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weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 
weil Schauma das Haar so mild und doch gründlich reinigt 
weil Schauma die Schuppen restlos beseitigt_ 


Seit Jahren ist Schauma 


das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 


weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidig glänzt 
weil sich das Haar nach der Schauma -Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet! 


Schauma mild, das Shampoo für die ganze Familie 


Schauma blond speziell für blondes Haar 
Tuben 40 Pf und DM 1,- 
Familientube DM 1,75 


“Das ist wichtig! Denn wenn die Kopfhaut nicht ausgetrocknet wird, 
bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach. 


Carmela Künzel 
Das zweijährige Aufgebot trug 
jetzt endlich seine Früchte: 
Miß Germany 1959 wurde eine 
kleineRolleinKurtUlrichsLein- 
mand-Opus „Ach, Egon“ zuteil 
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DAS WOHNUNGSGELD 


briefe an den stern 


(Zu dem Bericht über Beratu tellen, bei 
denen sich Hausfrauen ihr Haushaltsgeld ein- 
teilen lassen; Stern Nr. 11) 

In Ihren fünf Familienetats ist mir 
aufgefallen, daß ein Elektriker (Mo- 
natseinkommen 600 Mark) für Miete 
145,— Mark ausgibt, während ein hö- 
herer Beamter (Monatseinkommen 
1485 Mark) dafür nur 96,— Mark auf- 
wenden muß. Aus meinen Erfahrun- 
gen in der Kommunalpolitik ist mir 
bekannt, daß Menschen, die vom Va- 
ter Staat ihre Gehälter bekommen, 
oft ein viel höheres Wohnungsgeld 
beziehen, als ihre Miete beträgt. Mir 
ist ein Fall bekannt, in dem ein Be- 
amter ein Wohnungsgeld von 180 Mark 
erhält, von der Stadt aber eine große 
Wohnung verlangt, die höchstens nur 
100 Mark kosten soll. An Beamte und 
Angestellte der Behörden sollte nur 
soviel Wohnungsgeld gezahlt werden, 
wie sie tatsächlich und nachweislich 
für eine Wohnung ausgeben. Dann 
würden viele billige Wohnungen sehr 
schnell für Menschen mit niedrigem 
Einkommen frei. 


Kelkheim/Ts. Carr THEN 


Die von Ihnen veröffentlichten Fa- 
milienetats sind eigentlich noch Nor- 
malfälle. Bei der Zentralstelle für ra- 
tionelles Haushalten in Bonn, Busch- 
straße 32, kennt man auch ausgespro- 
chene Katastrophenfälle. Den Rekord 
erreichte eine Familie, bei der gleich- 
zeitig 28 Lohnpfändungen liefen we- 
gen unbezahlter Raten. U.a. hatte die 
Familie ein 24teiliges Silberbesteck 
gekauft. Die Sucht nach Luxus, mit 
dem man protzen kann, ist meist die 
Ursache des wirtschaftlichen Verfalls. 


Bonn GERDA MAURER 


DIE HANDELSSPANNEN 


(Zu „Sternleser, dein Geld“ und der Neuhererh- 
nung des Lebenshaltungsindex; Stern Nr. 11) 


Der Verfasser schreibt, daß die Le- 
benshaltungskosten seit 1950 um 23,9 
Prozent gestiegen sind. Die landwirt- 
schaftlihe Produktion trägt jedoch 
keine Schuld an der Verteuerung. 
Meist wird übersehen, daß verarbei- 
tende Betriebe und Zwischenhandel 


Schon 1957 demonstrierte Heinrich 
damals Ernähru 


beachtliche Spannen kassieren. Dafür 
einige Beispiele. Für einen Liter Milch 
(mit 4 Prozent Fett) erhält der Land- 
wirt 31 Pfennige. Der Verbraucher 
zahlt dafür (mit 3 Prozent Fett) 
44 Pfennige. Für ein Kilogramm 
Schweinefleisch (Lebendgewicht) zahlt 
man dem Landwirt 2,36 Mark. Die 
Hausfrau muß (mit Knochenanteil) 
über 6 Mark bezahlen. Der Zentner 
Speisekartoffeln bringt dem Landwirt 
5 Mark, der Verbraucher zahlt 10 
Mark. Von Bedeutung ist, daß auch 
die Ansprüche der Verbraucher hin- 
sichtlich Qualität bezahlt werden müs- 
sen. 

Huntlosen (Oldb.) 


WERNER TREPTE 
Landwirtschaftsrat 


GRUNDE ZUM STOLZ 
(Zu der Schlamm-Kolumne „Worauf sind Sie 
stolz“; Stern Nr. 11) 

Da ich keine „rechte“ Gebrauchs-Ly- 
rik fabriziere, dürften Herrn Schlamm 
meine Gedichte nicht interessieren. 
Es will mir aber scheinen, daß er ein 
sehr mangelhaftes Wissen um den 


bundesdeutschen Büchermarkt hat. 
Um diese Lücke etwas zu schließen, 
verweise ich auf Autoren wie Günther 
Bruno Fuchs oder auf Lothar Kamps 
(geb. 1937). Ich will ihm auch ein paar 
junge Maler nennen: Hans Trenkler, 
Meisterschüler von Prof. Orlowski, 
und Karl Rich- 
ter, Kokoschka- 
Schüler, Pech- 
stein - Preisträ- 
ger und Post- 
säcke-Schlepper, 
der, 33jährig, im 
vergangenen 

Jahr in den Frei- 
tod ging. Da ich 
in der Marsch- 
musik nur wenig 
bewandert bin, 
will ich diese 
übergehen und 
dafür die andere 
Frage mit Hein- 
rich Böll, Erich 
Kästner und dem Team derer beant- 
wortet wissen, die ihre Unterschrift 
gegen eine Mitarbeit am Zweiten Fern- 
sehprogramm des Kanzlers gegeben 
haben. 

Frankfurt/M.-Oberrad 


Stolz auf E. Kästner 


HANJoKoss 
Schriftsteller 


Herrn Schlamm ist es offensichtlich 
entgangen, daß Deutschland nach zwei 
verlorenen Weltkriegen im Frühjahr 
1945 aufgehört hat zu existieren. 
Wann wird man begreifen, daß dem 
Deutschland von einst das Rückgrat 
gebrochen ist. Materielle Behaglich- 
keit ist keineswegs ein Zeichen von 
Gesundung. Sie schließt nicht aus, daß 
die geistige Erschöpfung total ist. 
Frankfurt/M. Resına PIELAHN 


DER FERNSEH-STREIT 

(Zu einem Brief an die Sternleser über die 
Karlsruher Entscheidung im Fernsehstreit; 
Stern Nr. 11) 

Dieser Artikel über unseren bun- 
desdeutschen politischen Alleinunter- 
halter in Bonn und über seine Fern- 
sehpleite hat mir wohlgetan wie sel- 
ten ein Fernsehspiel. Ihren Pessi- 
mismus hinsichtlich des Zweiten Pro- 
gramms teile ich heute noch nicht. 
Lassen Sie die Leute erst mal damit 
rauskommen. Vielleicht wird’s tat- 
sächlich etwas. 


Bemerode/Hann. GERHARD MILDNER 


Daß der Bundeskanzler vor dem 
Plenum des Bundestages die Ent- 
scheidung des Bundesgerichtshofes 
für falsch erklärt hat, ist eine Ent- 
täuschung für jeden, der die Ver- 
dienste dieses Staatsmannes aner- 
kennt. Eine so rechthaberische Be- 
hauptung erklärt sich wohl nur durch 
den biologisch bedingten Starrsinn 
des Alters. Wenn der Regierungschef 
bei dieser Gelegenheit Goethe zitiert 
hätte („Es irrt der Mensch, solang er 
strebt“), wäre tosender Beifall von 
allen Seiten durch den Plenarsaal ge- 
rauscht. . 


Memmingen/Bayern Fritz R. Rovıc 


NICHT MEHR VERTRAULICH 
(Zu dem Bericht „Sind die Deutschen noch ge- 
fährlich“; Stern Nr. 7) 

Mir scheint, Ihre Veröffentlichung des 
Artikels von Raymond Cartier hat er- 
staunliche Folgen. Dieser französische 
Journalist erzählte allerlei Interessan- 
tes über die Entstehung und über den 
Inhalt des letzten Briefwechsels Chru- 
schtschow-Adenauer. Dieser Brief- 
wechsel war bis dahin so gut wie ge- 
heim geblieben. Jetzt wurde er plötz- 
lich in der Bundesrepublik veröffent- 
licht. Der unbefangene Staatsbürger 
kann sich diese Offenheit nur so er- 
klären, daß man in Bonn die Katze 
aus dem Sack ließ, weil der Stern 
ohnehin schon zuviel ausgeplaudert 
hatte. 


Köln Erwın HOFFMANN 


Viele Tausende gelernter Fachkräfte stellen in den Uhrenfabriken Junghans, 
Kienzie, Mauthe, Diehl die Uhren her, die das gute Fachgeschäft als be- 
währte Fabrikmarken führt. Das Uhrenfachgeschäft bietet Ihnen sachkundige 
Beratung beim Kauf, große Auswahl, soliden, fachmännischen Kundendienst 
und eigene Garantie. Der Name der Herstellerfirma gibt Innen Aufschluß über 
die Herkunft der Uhr. Die untenstehenden vier Fabriken bürgen mit ihren 
guten Namen für alle Uhren, die auf dem Zifferblatt ihren Schriftzug tragen. 


Im Uhrenfachgeschäft erhalten Sie die 


vier Fabrikmarken von Weltrutf 


Gebr. Junghans AG Kienzle 
Uhrenfabriken Uhrenfabriken AG 
Schramberg Schwenningen 


Gute 
Uhren 
tragen 
gute 


Friedr. Mauthe GmbH Diehl 
Uhrenfobriken Uhrenfabrik 
Schwenningen Nürnberg 
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> 
Mylene Demongeot in ihrem Heim. »Eine feine 
Sache, daß es meine Lieblingsfarbe auch bei der 
LUX gibt«, sagt Mylene Demongeot. Sie spielt 
die Hauptrolle in »Liebesnächte in Rom«. 


Mylene Demongebot findet die neuen Farben von LUX 
so zart wie die Seife selbst. LUX ist — wie für Film- 
stars in aller Welt — auch ihr bewährtes Schönheits- 
rezept, denn LUX hat einen wundervoll milden 


Schaum, der jungen, zarten Teint so gut pflegt. 


Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb ist LUX auch die Seife für Sie. 


60 Pf — großes Stück 90 Pf 
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Sternreporter waren dabei 


Romane und Serien 


Das rote „3“. 900 deutsche Juden ban- 
gen um ihre Freiheit Seite 30 


Mord in Rom. Raoul Ghiami: „Ich habe 
sie nicht umgebracht!” Seite 44 
Nimm Platz und stirb. Der meue Gruhl- 
Krimi: Was geschah im Atelier? Seite 54 
Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 84 
Deutschland, deine Stimmchen. Freddy 
Quinn - im Notfall Catcher Seite 96 


Der kleine König. Der Lehr- 
ling ist eine begehrte Man- 
gelware auf dem Arbeits- 
markt. Für ihn heißt heutzu- 
tage das Motto: „Was kostet 
Seite 22 


die Welt?“ 


Sternmotor bringt überra- 
schende Neuheiten vom 
Genfer Autosalon — und 
Neuigkeiten, die man auf 


dieser Ausstellung noch nicht 
Seite 122 


zu sehen bekam 


Frankfurts Gangster - Syndi- 
kat steckt hinter Schloß und 
Riegel. Die Wirtin der Gast- 
stätte „Bei Lalli* hat eine 
Anzahl zweifelhafter Gäste 


Stevermillionen im falschen 
Kanal - das ist die Folge 
von Dr. Adenauers Bundes- 
fernseh-Plänen, nachdem sie 
am Grundgesetz endgültig 
gescheitert sind Seite 7 


Liebe auf goldenen Platten. 
Schallplatten - Star Connie 
Framcis gewann den „Golde- 
nenLöwen”. Aber sie verlor 
ihr Herz an ihren Kollegen 
Peter Kraus Seite 16 


Des Herzogs zollfreier Hafen. 


Senhor Estrada versorgte 
ein Drittel Brasiliens mit 
ausländischen Luxuswaren. 
Er war der größte Schmugg- 


Im Stern steht mehr 


Starkasten. Fünfzig athletische Frauen 
nach Verona gesucht Seite 40 
Das Wunder des Father Joe. In Step- 
ney stürzten die Mauern des Lasters ein 
Seite 42 
William $. Schlamm: In unserer Gesell- 
schaftgehtmankeinRisikoein Seite 66 
Sternleser, dein Geld. Für alle, die 
bauen wollen: Der Zinssatz sinkt! 
Seite 68 


Schach/Graphologie. Ein Blitzsieg des 
Weltmeisters Michail Tal _..._ Seite-69__ _ 


Altes Blut in neuen Adern. Kunststoffe 
ersetzen abgenutzte Blutgefäße Seite 72 
Do it yourself. Die „Trocken-Pinsel-Me- 
thode“ und die Antike Seite 77 
In den Finger geschnitten. Die „blutende 
Madonna“ war nur ein Trick Seite 78 
Rätsel. Johann Wolfgang von Goethes 
zerstückelter Sinnspruch Seite 94 
Zeus Weinstein schließt ganz messer- 
scharf, daß nicht sein kann, was nicht 
sein darf Seite 104 
Horoskop. Für die Schützen hat das 
Leben allerlei zu bieten Seite 106 
Sibylle und das dezente Abenteuer 
einer Balenciaga-Modenschau Seite 108 
Die Freiheit ist bitter. TEX bei Stalin- 


preisträger Tscheischwili Seite 110 
Humor. Unsere Zeichner entdeckten 
“kleine Störungen Seite 120 


Leute machen Geschichten. Amerikas 


weniger Seite 114 ler des Landes 


Seite 12 


Zehnkampf-Olympiasieger Rafer John- 
son geht zum Film Seite 128 


Die Drachenlinie ist das augenfällige Merkmal bei 
den Modellen, die der Münchener Modeschöpfer 
Schulze-Varell jetzt in seiner Sommerkollektion vor- 
gestellt hat. Der Stern zeigt Ihnen, welche Gedanken 
‚sich Schulze-Varell gemacht hat, um der Frau 1961 
eine überraschende modische Note zu geben. Ubri- 
gens, man trägt das Knie wieder bedeckt und ver- 
birgt unter fließenden Stoffbahnen, was man bisher 
gern mit großer Sorgfalt betonte Seite 18 


Der Stern 


nächsten 
Dienstag 


150 000 Exemplare umfaßt die größte Zündholzetiket- 
ten-Sammlung der Welt. Sie befindet sich in den USA, 
wo die Zündholzfabriken, wie in vielen anderen Län- 
dern, ihre Etiketten mit bunten Motiven schmücken. 
Das älteste Etikett, von 1830, ist heute 6000 DM wert 


Wenn Sie einen Architekten beauftragen, 
ein Haus zu bauen, und wenn Sie dabei über 
Gelder verfügen, die Ihnen nicht gehören, 
dann kann es sein, daß der Staatsanwalt sich 
mit Ihnen beschäftigt. Vor einer Anklage ret- 
tet Sie nur, wenn der Eigentümer dieses Gel- 
des nachträglich erklärt, er sei mit Ihrer 
Eigenmächtigkeit einverstanden. 

Genau das ist in großem Stil in der Bun- 
desrepublik geschehen. Der Kanzler Aden- 
auer hat für seine Fernsehpläne 120 Millio- 
nen Mark aus Steuergeldern verplant, ob- 
wohl ihn dazu weder seine Stellung noch ein 
besonderer Auftrag bevollmächtigten. Dazu 
kommt, daß sein Neubau, den er in Auftrag 
gab, von Grund auf eine Fehlplanung war: 
Das höchste deutsche Gericht mußte ihn dar- 
über belehren, daß ihm nicht einmal der Bo- 
den gehörte, auf dem er bauen wollte. 


Lieber Sternleser 


Trotz allem braucht Dr. Adenauer nicht zu 
fürchten, daß ihn nun die Justiz behelligt. Er 
hatte alles so geschickt eingefädelt, daß 
Richter aus dem Spiel bleiben müssen. Nur 
über das Parlament hätte man ihn noch zur 
Rechenschaft ziehen können, aber dessen Zu- 
stimmung war sich der Kanzler wohl sicher. 
Die Mehrheit unserer Volksvertreter hieß 
denn auch prompt gut, was er angerichtet 
hatte. Sie verzichteten sogar darauf, daß er 
sich im Parlament rechtfertige. Er konnte in 
seinen Urlaub nach Cadenabbia reisen mit dem 
Gefühl eines Mannes, der nach vollbrachtem 
Werk einige Wochen der Ruhe verdient hat. 

Diese Ruhe verdankt Dr. Adenauer aller- 
dings nur einem Trick, den man im Bundes- 
tag „Leertitel“ genannt hat. Diese Bezeich- 
nung aus der Buchhaltung der Verwaltungs- 
bürokratie ist so recht geeignet, zu ver- 


schleiern, was tatsächlich geschehen ist. Sie 
verbirgt, daß sich im Etat des Bundes- 
kanzleramtes ein Posten befindet, der allein 
schon durch sein Vorhandensein allen Grund- 
regeln eines demokratischen Staates wider- 
spricht. 

Dr. Adenauer und mit ihm seine Minister 
hatten nämlich schon vor vielen Monaten in 
einer vor Parlament und Steuerzahlern ge- 
heimgehaltenen Abmachung der „Freies Fern- 
sehen GmbH“ das Geld versprochen, das zur 
Vorbereitung eines zweiten Fernsehpro- 


-- gramms gebraucht würde. Die Bundesregie- 


rung hoffte, durch diese Hintertür zu Einfluß 
im Äther zu kommen, der bisher eine Domäne 
der Länder war. Als das Bundesverfassungs- 
gericht nun feststellte, daß es auch künftig 
dabei bleiben müsse und somit dem Plan für 
einen Regierungs-Sender ein unrühmliches 
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dem großen & ebiet 


BRALPH sich das 
Das Kostüm #- 
Mittelpunkt jeder Dämengarderge 


sein Spezialgebiät. Und 80% 


Ende bereitete, erlosch jedoch kei- 
neswegs die Verpflichtung, das ver- 
sprochene Geld zu bezahlen. Wenn es 
ganz schlimm läuft, sind das 120 Millio- 
nen, und man kann nicht sagen, daß 
das nur ein Pappenstiel sei. Tatsächlich 
wurde der volle Betrag vom Partner 
der Regierung, dem Freien Fernsehen, 
auch bereits bis auf den letzten Pfen- 
nig ausgegeben, nachdem ihm einige 
Banken auf das Wort der Bundesregie- 
rung hin Kredite in dieser Höhe ein- 
geräumt hatten. Mit dem Leertitel kön- 
nen nun diese Schulden durch Steuer- 
gelder abgedeckt werden — theoretisch 
sogar in unbegrenzter Höhe. 


Das Grundgesetz und die noch gül- 
tige Reichshaushaltsordnung gestatten 
jedoch der Regierung solche Großzügig- 
keit in ihrer Geldwirtschaft nur, wenn 
dringende und unabweisbare Ausga- 
ben notwendig werden. Als der Kanz- 
ler in aller Heimlichkeit seine Fernseh- 
Suppe aufs Feuer setzte, war solch 
eigenmächtiges Handeln alles andere 
als dringend und unabweisbar. Jetzt, 
nachdem es sich herausgestellt hat, daß 
diese Suppe auch noch ungenießbar 
ist, sollen wir dafür bezahlen. Ein 
Leertitel kann zwar dazu dienen, etwa 
die Folgen einer Katastrophe abzuwen- 
den. Man sollte ihn aber nicht dazu 
mißbrauchen, die katastrophale Fehl- 
spekulation eines Kanzlers zu legali- 
sieren. 

Uns Steuerzahlern nützen solche Er- 
wägungen so gut wie nichts. Wir müs- 
sen auf alle Fälle für Fehler unseres 
Regierungschefs berappen, so wie wir 
auch dafür aufkommen müssen, wenn 
irgendwo ein kleiner Beamter mit sei- 
nen Amtsgeschäften Schaden anrichtet. 
Da man aber in solchen Fällen meist 
prüft,wie weit grobe Fahrlässigkeit oder 
Vorsatz etwa einen kleinen Oberinspek- 
tor mit seinem eigenen Vermögen für 
Schaden haftbar machen, sollte man 
mit dem Bundeskanzler nicht nach- 
sichtiger verfahren. Zwar wird er mit 
einiger Wahrscheinlichkeit diese Unter- 
suchung ungerupft überstehen, aber sie 
würde wenigstens dokumentarisch 
festlegen, daß dieses ganze Manöver 
„Material für einen neuen Finanz- 
Machiavelli“ liefert. Mit diesen Worten 
charakterisierte es in der Wochenzei- 
tung „Die Zeit“ Theodor Eschenburg, 
Professor für wissenschaftliche Politik 
an der Universität Tübingen. 


Es gab übrigens vor hundert Jahren 
in der deutschen Geschichte schon ein- 


mal einen Kabinettschef, der mit Geld 


und Befugnissen auch nicht gerade 
„pingelig* verfuhr — um eines von 
Adenauers Lieblingsworten zu zitie- 
ren. Damals erbot sidı Otto von Bis- 


"marck, die Reform für Preußens Heer 


durchzuführen, obwohl das Parlament 
dafür kein Geld bewilligt hatte. König 
Wilhelm äußerte Bedenken, man werde 
ihm und Bismarck „da vor dem Opern- 
platz unter meinen Fenstern“ den Kopf 
abschlagen. Die Zeitungen forderten 
damals, daß Bismarck zum Besten des 
von ihm geschädigten Staates und als 
Strafe in einem Zuchthaus Wolle spin- 
nen müsse, indessen das Abgeordne- 
tenhaus ihn mit überwältigender Mehr- 
heit für alle verfassungswidrigen Aus- 
gaben persönlich haftbar machte. 


Man weiß, Bismarck brauchte nichts zu 
bezahlen; als der Krieg gegen Österreich 
gewonnen war, gab ihm das Parlament 
nachträglich die Entlastung. Man sagte, 
der Lauf der Geschichte habe ihn ge- 
rechtfertigt. Da Adenauers Fernseh- 
krieg nie ein geschichtliches Ereignis 
werden wird, mußte seine Partei ver- 
suchen, ihn auf andere Art zu recht- 
fertigen. Sie tat das nicht mit guten 
Gründen, sondern mit einer praktisch 
diskussionslosen Abstimmung im 
Bundestag, in dem sie ja über 
eine sichere Mehrheit verfügt. Es gab 
auch nichts zu diskutieren, denn es ist 
wohl jedem klar, daß der Kanzler sei- 
nen Krieg auch moralisch mit Pauken 
und Trompeten verloren hat. Und wie 
immer in solchen Fällen zahlt das Volk. 
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Unterschrift: die „Freies 


Fernsehen GmbH”, die das 
zweite Programm produzie- 
: ren söllte, vier Millionen Be- 
‚sitzer von Fernsehapparaten 
und die Bundespost, die für 
den neuen Kanal Sendetürme 


sungsgerichtzerschlugdiese 


Pläne. Nun steht in Hamburg 
neuer Sendemastarbeits- 


los neben dem Sender des 


"NDR, Was mit Ihm wird, weiß 


...kein Mensch; dieserSchaden _ 
aber noch der geringste 


Am 25.71.00 gründeten Adenauer und Schäffer das »Deutschland- : 
Fernsehen«. Es ist Urteil vom 28.2.61 verlassungwidig 
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Steuermillionen 
im 
falschen Kanal 


Prof. Gladenb Stellvertreter Schmidt 


Abgeordneter Dr. Six 


„Jetzt ist alles aus“, stöhnte einer der leitenden Männer des Freien 

Fernsehens, als das Karlsruher Urteil ihnen die Herrschaft über das zweite 

Programm aberkannte. Geschäftsführer Prof. Gladenbeck sagte mit Galgen- 

humor: „Bei so viel Schulden läßt man uns nicht fallen.“ Er war, ehe er 

diese mit 5000 Mark monatlich dotierte Stellung annahm, Staatssekretär 

im Bundespostministerium; dort ließ er sich krank schreiben und mit 60 

Jahren in den Ruhestand versetzen — mit etwa 2500 Mark Pension. Der 

zweite Geschäftsführer, Heinz Schmidt, wirkte zuvor als Pressereferent 

REPORTAGE: beim Bundesverband der Deutschen Industrie. Dr. Bruno Six kam vom 
ra Yo : Bundespresseamt, als er Hauptabteilungsleiter und Programmdirektor 
IEDEMANN wurde. Er ist Landtagsabgeordneter der CDU in Nordrhein-Westfalen 


Daß 
„Simsalabim” - und schon u 


waren die Millionen weg  _fina 
wor 
arbe 
und 


Was gut und teuer ist, wurde vom Freien 
Fernsehen eingekauft. Mit vielen namhaften 
Filmschauspielern wurden Verträge geschlos- 
sen. So mit Curd Jürgens über eine ganze Serie, = 
bei der u.a. Hildegard Knef mitwirkte. In einer 
anderen Serie sollte Claus Biederstaedt die All- 
tagssorgen des bundesdeutschen Bürgerhauses 
dramatisieren. Manche dieser Guckkastenspiele 
wurden in Münchner Ateliers (Bild rechts) schon 
abgedreht. Was die Rundfunkanstalten für ihr 
zweites Programm davon kaufen, steht noch da- 
hin. Als der Programmbeirat von Adenauers 
Deutschland - Fernsehen diese „Konserven“ 
prüfte, kam er zu dem Schluß, 20 Prozent seien 
unbrauchbar und 30 Prozent nach Änderungen 
bedingt tauglich. Insgesamt liegt beim Freien 
Fernsehen Material für 500 Sendestunden. Aber 
die Hälfte davon sind aktuelle Aufnahmen, also 
bereits veraltet, und nur noch von Archivwert 
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Daß man den Obermagier Dr. Helmut Schreiber, genannt Kalanag, als Leiter der 
Unterhaltungssendungen engagierte, ist nur eines von vielen Beispielen für die 
finanzielle Großzügigkeit, mit der man beim Freien Fernsehen auf das Kanzler- 
wort baute. An Schreibers Gagenforderungen war früher schon eine Zusammen- 
arbeit mit dem Hamburger Fernsehen gescheitert. Jetzt produzierte er als Regisseur 
und Zauberer vor der Kamera eine ganze Revue mit Kalanag-Späßen. Der Pro- 


grammbeirat fand sie so wenig lustig, daß der dicke Varietespezialist mit dem 
Gedanken spielt, künftig wieder mit seinem Zauberwort „Simsalabim“ auf Gast- 
spielreise zu gehen. Die etwa 450 Angestellten des Freien Fernsehens kassieren 
an Gehältern monatlich eine halbe Million Mark. Manche von ihnen sind für fünf 
Jahre unkündbar, und einer der leitenden Männer ist bereits nach dieser Frist pen- 
sionsberechtigt. Wer immer engagiert wurde, verbesserte sich finanziell erheblich 


Die leeren Bänke während 
der Etatberatung im Bundestag’ 
verraten, wie gleichmütig die 
Mehrheit der Abgeordneten sich 
damit abfand, daß die Fernseh- 
verluste durch Steuergelder ge- 
deckt werden müssen. Diese 
Finanzfragen machten unsere 
Abgeordneten so lustlos, daß 
110 von ihnen an einem Sitzungs- 
tag um Urlaub baten. Die SPD 
rechnet mit einem . Fehlbetrag 
von 70 Millionen. Beim Freien 
Fernsehen in der Frankfurter 
Kaiserstraße glaubt man, es ent- 
stünde kein Verlust, wenn man 
sie nur weiterarbeiten ließe — 
vielleicht als Programmlieferant 
für die neuen Landessender 
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Große Sprünge mit unseren 
Steuermillionen 


- 


Auf neuen Wegen muß sich die „Freies Fernsehen 
GmbH“ eine Existenzgrundlage suchen. Mit der Produk- 
tion von Fernsehspielen für andere Sender käme sie nur 
noch mehr ins Defizit. Ihr fehlt ein eigenes Atelier. Sie 
baut zwar eines am Stadtrand von Frankfurt, aber es wird 
sich nur für Nachrichten und aktuelle Sendungen eignen. 
Gerade diese wollen die Sender in eigener Regie behalten 


Dieses Bild bleibt in der Konserusnkiste des „Freien Fernsehen“, aber man 


Das Spiel mit den Türmen ist für den Bundespostminister Stück- 
len nun auch zu Ende. Er kann sich nicht mehr weigern, den Rund- 
funkanstalten der Länder jene technischen Anlagen zur Verfügung 
zu stellen, die er eigentlich für das „Deutschland Fernsehen“ seines 
Kabinettschefs hatte bauen lassen. Einige Fehlinvestierungen sind 
auch dabei. Immerhin verwand Stücklen von allen am Fernsehstreit 
beteiligten Bundesministern die Niederlage am schnellsten. Er ließ 
durch sein Ministerium nach dem Karlsruher Urteil verkünden, die 
Post sei nicht betroffen, weil sie nur für die Technik zuständig sei 
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solchen Spielen bald wieder auf festen Beinen zu stehen 


Am Konservenhandel beteiligt ist, nach den Worten des Abge- 
ordneten Dr. Bucher, neuerdings Konrad Adenauer. Für diese neue 
Branche fehlt ihm jedoch jede Begeisterung. Statt für seine Fehl- 
spekulationen im Bundestag Rede und Antwort zu stehen, erholte 
er sich in Cadenabbia und überließ es seinem Finanzminister, jenen 
Leertitel im Etat zu begründen, aus dem die Fernsehverluste bezahlt 
werden sollen. Da die Regierungspartei ihm einen Blankoscheck 
ausstellte, kann es ihm gleichgültig sein, was seine Fernseh-Ver- 
tragspartner aus ihren Sendekonserven noch herauswirtschaften 


r 
Diese Aufnahme entstand an Bord des brasilianischen Zersti Beberibe“. Drei Warnschüsse haben die ler-Jacht “in dem Fatürlic 
an asiliani n Zerstörers „ ribe“. Drei Wa se Schmuggler- „Aletes em 7° 


Unterwäsche-,Seidenstrumpf-und Radiogeräte-Einfuh- 
ren in einem Hafen gelöscht, der auf keiner Landkarte 
verzeichnet ist und in dem es keinen Zollbeamten fi 
gab. Die Importeure waren Schmuggler — Brasilianer, 
die Rang und Namen besitzen. Obwohl sie schließlich 


atürlichen Hafen von Angra dos Reis, 200 km südlich von Rio de Janeiro, gestoppt 


Ein Sortiment Flaggen aller Nationen fanden 
die brasilianischen Marinesoldaten an Bord des 
Schmugglerschiffes „Aletes“ vor. Mit dieser simp- 
len Tarnung war das schnittige Schiff jahrelang 
als „Millionärs-Jacht“ allerı Kontrollen entgangen 


Ein Sortiment Waren im Werte von einigen 
hunderttausend Dollar wurde in den Lade- 
räumen der „Aletes“ vorgefunden, darunter 
1500 Kisten Whisky, 5000 Fernsehgeräte Marke 
„Philco“ und Millionen Zigaretten Marke „Kent“ 


Ein Dutzend Straßenkreuzer Chevrolet „Im- 
pala“, weiß, standen unter schützenden Planen 
an Deck der „Aletes“. Verdienst der Schmuggler 
allein an den Autos: mindestens 24 000 Dollar 
oder 100 000 Mark. Und solche Ladungen kamen 
jede Woche in dem Hafen von Angra dos Reis an 


Jahrelang wurde fast ein Drittel aller brasii 
43 
geschnappt wurden, gingen sie dennoch straffrei aus 
- 
em 


Angra dos Reis 


war der natürliche Hafen von Angra 
dos Reis, inmitten des riesigen Grund- 
besitzes des Herzogs Estrada. Tie- 
fes Wasser erlaubte auch großen Frach- 
tern das Einlaufen, vorgelagerte Inseln 
boten Schutz vor Beobachtung und rau- 
her See, und zu einer der vielspurigen 
Nationalstraßen, wichtig für den Ab- 
transport der Waren, waren es nur 
drei Kilometer. Die Schmuggler bauten 
eine prächtige Anschlußstraße; um die 
Bauarbeiten und den lebhaften Ver- 
kehr schwerer Lastwagen zu kaschie- 
ren, stand an der Abzweigung ein 
Schild, das „schönste Häuser mit herr- 
lichem Blick aufs Meer“ feilbot (1). Neu- 
gierige wurden durch einen hohen Zaun 
ferngehalten (2), der das gesamte Ha- 
fengebiet umschloß; und nur, wenn die 
Luft rein war, wurden die Signal- 
scheinwerfer (3) benutzt, mit denen die 
auf See wartenden Schiffe in den Ha- 
fen dirigiert — oder vor Gefahr gewarnt 
wurden. Ein großzügiger Villenkom- 
plex, wie er einem adligen Großgrund- 
besitzer angemessen ist (4), verbarg die 
Lagerräume für die hereinkommende 
und auc für die — als Rückfracht — 
hinausgehende Schmuggelware, vor- 
nehmlich Kaffee und Kakao. Schnell- 
boote und Pinassen, für flotte Entla- 
dung, lagen in einem Schiffsschuppen 
(5) bereit, und die Landungsbrücke (6) 
reichte bis in 30 m Wassertiefe, so daß 
auch große Frachter mühelos daran 
festmachen konnten. 
* 

Der Ausbau dieses Schmugzlerha- 
fens muß Millionen gekostet haben. 
Doch die Schmuggler konnten sich das 
leisten. Brasiliens Einfuhrzölle sind 


Weiter auf Seite 121 


Die uı 
hat, k 
Ein p 
Situati 
Denke 
verän! 
also p 
Verme 
theser 


wenn 
streue 
und I 
fest h 
Eine 
theseı 


brauc 
besor 
Retter 
40 bis 


Am 
Ihre ! 
Sie eı 
240 L[ 
wenr 
einer 
daraı 
Eine 
einha 
Für 7 
Beute 


und 

dent- 
halbe 
Bürst 
dem 

Lösu 
Sie 
der \ 
Sollte 
emp! 
inne 
Rein 
Wer 
Bürs 
Bors 
nimı 


- 

4 

es 

INstern 


4 


Die unfreiwillige Offenbarung eines Geheimnisses, das man jahrelang streng gehütet 
haft, kann nicht nur peinlich sein, sondern auch unangenehme Folgen haben. 
Ein plötzlicher Hustenanfall hat schon manchen Zahnprothesenträger in peinliche 
Situationen gebracht. Die Zeitungen berichten immer wieder darüber. 

Denken Sie stets daran, daß jeder Gaumen und jeder Kiefer sich im Laufe der Zeit 
verändert. Die Zahnprothese sitzt dann nicht mehr so gut wie im Anfang, kann sich 
also plötzlich lösen und — wie das Bild zeigt — den Partner auf die Knie zwingen. 
Vermeiden Sie Überraschungen, indem Sie dem Beispiel von unzähligen Zahnpro- 
thesenträgern folgen und Ihr künstliches Gebiß mit Kukident sichern. 


Ihr künstliches Gebiß sitzt stundenlang fest, 


wenn Sie morgens etwas Kukident-Haft-Pulver auf die angefeuchtete Gebißplatte 
streuen. Ohne Furcht können Sie dann nicht nur sprechen, singen, lachen, husten 
und niesen, sondern auch wieder Äpfel, Brötchen und sogar zähes Fleisch essen. So 
fest hält Kukident. 


Eine noch längere und noch festere Haftwirkung erzielen viele tausend Zahnpro- 
thesenträger mit dem Kukident-Haft-Pulver extra stark. 


Selbst bei schwierigen Kieferverhältnissen 


brauchen Sie nicht zu verzagen. Die patentierte Kukident-Haft-Creme hat sich ins- 
besondere bei unteren Vollprothesen und flachen Kiefern immer wieder als letzter 
Retter in der Not erwiesen. 3 Tupfer genügen oft schon, um eine Haftwirkung von 
40 bis 12 Stunden Dauer zu erreichen. 


Am besten probieren Sie selbst einmal aus, welches der 3 Kukident-Haftmittel für 
Ihre Zahnprothese das wirksamste ist. 


Sie erhalten das Kukident-Haft-Pulver in einer blauen Plastikflasche mit 50g Inhalt für 
2.40 DM oder in der Blechstreudose mit 25 g Inhalt für 1.50 DM. Sie sparen also 60 Dpf., 
wenn Sie die blaue Plastikflasche kaufen. Das Kukiderıt-Haft-Pulver extra stark ist in 


einer weißen Plastikflasche für 2.40 DM erhältlich. Achten Sie bitte bei Ihrem Einkauf 
darauf, daß Sie die richtige Packung erhalten. 


Eine Probetube Kukident-Haft-Creme kostet A u, die große Tube mit dem zwei- 
einhalbfachen Inhalt dagegen 1.80 DM. 


Für Zahnprothesen mit Saugern gibt es die rosafarbenen Kukident-Saugplättchen in 
Beuteln mit 40 Stück für 75 Dpf. in 2 Größen. 


Ohne Bürste strahlend sauber 


und wieder wie neu wird Ihr künstliches Gebiß, wenn Sie es über Nacht in die Kuki- 
dent-Lösung legen, die Sie sich mit 1 Kaffeelöffel Kukident-Reinigungs-Pulver und einem 
halben Glas Wasser selbst bereiten. Am nächsten Morgen ist Ihre Zahnprothese ohne 
Bürste und ohne Mühe — also völlig selbsttätig — hygienisch einwandfrei sauber, außer- 
dem frisch, keimfrei und geruchfrei. Sogar Raucherbeläge werden in der Kukident- 
Lösung mit beseitigt. 


Sie erhalten das Kukident-Reinigungs-Pulver in der Normal-Packung für 1.50 DM, in 
der vorteilhaften großen Packung für 2.50 DM. 

Sollten Sie Ihr künstliches Gebiß auch nachts tragen und es sehr eilig haben, dann 
empfehlen wir Ihnen den Kukident-Schnell-Reiniger. Sie erzielen damit morgens 
innerhalb von 30 Minuten die gleiche Wirkung wie mit dem normalen Kukident- 
Reinigungs-Pulver über Nacht. Eine Packung Kukident-Schnell-Reiniger kostet 3 DM. 
Wer sein künstliches Gebiß aus alter Gewohnheit auch weiterhin noch mit einer 
Bürste reinigen möchte, kann die Kukident-Spezial-Prothesenbürste mit den weichen 
Borsten benutzen. Sie hat 15 Borstenreihen, ist zweiteilig und kostet 1.50 DM. Hierzu 
nimmt man noch die Kukident-Zahnreinigungs-Creme für 4 DM. 


Eine Wohltat: das neuartige Kukident-Gaumenöl! 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl sollte von allen Prothesenträgern, die eine neue 
Prothese erhalten, von Anfang an benutzt werden, um die Mundschleimhaut ge- 
schmeidig zu erhalten und unangenehme Reizungen und störende Druckstellen zu 
verhüten. 

Aber auch für diejenigen, die schon seit Jahren ein künstliches Gebiß besitzen, wird sich 
das Tragen wesentlich angenehmer gestalten, wenn sie die Gaumen und Kiefer vor 
dem Schlafengehen mit Kukident-Gaumenöl einreiben, zumal schwammig gewordenes 
Zahnfleisch dann bald wieder glatt wird. Dadurch wird das Anpassungsvermögen der 
Prothese erhöht. 


Das Kukident-Gaumenöl ist in einer Plastik-Tropfflasche für 1.50 DM erhältlich. 


Jede rührige Apotheke und Drogerie hat sämtliche Kukident-Artikel vorrätig oder be- 
sorgt sie innerhalb weniger Stunden. 


Wer es kennt - nimmt Kukident 


| Und wer kennt es nicht! 
KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTRASSE) 
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Kriegs- 
; erklärung beim 


Tanz: „Peter, 
warum bist du 
so indiskret?“ 


Friedens- 
schluß in der 
Schiffsbar: 
„Connie, im 
Sommer 

bin ich bei dir 
in Amerika!“ 


„Ich hab’ dich noch genauso lieb“, versicherte Peter an Bord dem Mädchen 
mit 16 Millionen Schallplatten, mit dem Ruhm als erfolgreichste Schlager- 
sängerin der Welt und dem Rezept „Rock and Sweet“. Aber Connie blieb — 
zunächst — kühl. Ihr Argument: „Ich habe keine Lust, unsere Story nachher 
in den Zeitungen zu lesen.“ Was nützte da schon Peters Hinweis auf ihr 
300-Zeilen-Interview? Unlogik war schon immer ein Vorrecht der Damen 
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Schallplatten-Star 
Connie Francis 
gewann den 
„Goldenen Löwen”. 
Aber sie verlor 

ihr Herz 


is zum Kuß auf die Wange war ihre 

Wiener Zwei-Tage-Liebe gediehen, 
dann mußten sie sich wieder trennen: 
Connie Francis flog zurück ins heimat- 
liche New York, Peter Kraus zurück 
nach München. Das war im Sommer 
1960, und Connie war der Star in Pe- 
ters erster Fernsehschau. Aber dieser 
Kuß blieb nicht ohne Folgen. Unter der 
Überschrift „Peter machte eine Frau 
aus mir“ schüttete die 22jährige Sän- 
gerin in zwei amerikanischen Zeitungen 
und 300 Druckzeilen ihr gebrochenes 
Herz aus: „Er ist einfach wunderbar.“ 
Als sie sich jetzt aber an Bord des 
Ozeanriesen „United States“ wieder- 
trafen, nahm Connie, bereits Besitzerin 
von fünf Goldenen Schallplatten, den 
„Goldenen Löwen“ zwar sichtlich ge- 
rührt, Peters Huldigungen dagegen 
merkwürdig kühl entgegen... 


FOTOS: FRED IHRT 


Versöhnung vor den Kabinen: „Wir 
wollen niemals auseinandergehn . . !“ 


„Die Liebe ist ein seltsames Spiel“ .sang Connie, als man ihr den „Goldenen 
Löwen“ von Radio Luxemburg präsentierte. Vorher hatte sie sich mit Peter aus- 
gesöhnt. Er hatte ihr glaubhaft bewiesen, daß er an allen deutschen Geschichten 
über seine Amouren unschuldig war. Der junge Münchner, der sich erfolgreich vom 
„Rock“ in die „weiche Welle“ hinübergesungen hat, hatte Reportern nie Infor- 
mationen über diese Amouren gegeben - er ist ein diskreter Kavalier. Jetzt werden 
sie beide weiter gemeinsam singen, im Fernsehen auftreten und weiter Küsse auf 
die Wange tauschen. Ob sie heiraten werden? Peter weicht diplomatisch aus: „Wir 
werden immer gute Freunde sein.“ Ihre erste gemeinsame Platte ist in Sicht 
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FOTOS: RICO PUHLMANN 


er deutsche Meister der Mode- 
magie, Heinz Schulze-Varell, 
1 pflegt seine Ferien auf Ischia zu 
verbringen, und von den Ischiabäuerin- 
nen, die in schwarzen Röcken und roten 
Blusen dahergehen, auf den Köpfen 
große Strohkörbe tragend, ließ er sich 
zu den Strand- und Freizeitkleidern 
seiner neuen Kollektion anregen. 
Diese Modelle vermeiden jeden Sex- 
appeal: Die Hosenröcke verschweigen 
den Grad der Schenkelschlankheit, die 
Oberteile sind wie ein Wappenschild 
vor den Busen geknöpft, rückenfrei. 
Immer ist eine ärmellose Jacke dabei, 
ein chic geschnittener Umhang -— tail- 
lenkurz vorn, rückwärts ein Talar —, 
die noch mehr verhüllen, falls die Be- 
sitzerin das für nötig hält. Die Sachen 
sind ideal für die Frau von vierzig, fünf- 
zig Jahren, denn Schulze-Varell weiß, 
an wen er sich wenden muß mit seinen 
ästhetisch verfeinerten, anspruchsvol- 
len Modellen. 
Im Sommer 1961 werden die Damen 


Zwei Häusler-Hüte: Schwarzer Gitter- 
topf und eine Fechtmaske aus Tüll 


„Babyface“ vorm Hofbräuhaus. Zum 
blau-weiß gestreiften Rock steht der ka- 4 
rierte Wolljumper in reizvollem Kontrast. 
Modell „Caddy“ ist ein Rock aus schwarz- 
rotem Seidenpepita. Dazu ein roter Sei- 
denjumper mit großen schwarzen Tupfen 
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„Limousine“ am Odeonsplatz. Die neue Fledermaus-Linie Schulze-Va- 
F rells kommt bei diesem Modell zu ganzer Prachtentfaltung. Das Muster der 
$- Wollcape-Innenseite kehrt dann mit seinen Karos im Jumperkleid wieder 


„Musical“ auf dem Tisch. Kleid und üppiger Volantmantel aus rosefarbenem 
Taft mit schwarzen Streifen. Der überraschende Effekt Schulze-Varellscher Krea- 
tionen hat zumindest eine Erklärung: Der Meister holt seine Stoffe aus Frank- 
. reich: dort liegen sie 140 cm breit und nicht 70 cm, wie es bei uns üblich ist 


Das Modehaus 
Schulze-Varell zeigte in 
München seine neuen 
Sommermodelle mit der 
vorherrschenden 
„Drachen-Linie” 


„Dixieland“ am Karlstor. Das braun- 
beigefarbene Cape mit Hahnentritt-Muster 
ist mit seinen Andbntliisen typisch für 
die neue Schulze-Varell-Linie. Unter dem 
Cape ein zweiteiliges Gabardine-Kleid mit 
durchgezogenem Gürtel. Berta Häusler 
schuf dazu eine stilisiertte Autokappe 
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Laßt die Drachen 


steigen! 


Drachenlinie tragen — doch denkt der 
Meister bei diesem feuerspeienden Na- 
men nicht an Ungeheuer, sondern an 
Drachen aus Papier, wie sie im Herbst 
die Buben steigen lassen. Nach diesem 
Prinzip des ausgespannten Dreiecks 
nämlich sind die Schnitte der Jacken, 
Blusen, Mäntel angelegt, und Wind wie 
zum Drachensteigen müßte wehen, um 
den Zauber der losen Überwürfe, der 
Talarrücken, der Glockenröcke, Schals 
und Schleier zu entfalten. Die Silhou- 
ette hat abfallende Schultern, bläht sich 
im Rücken leicht blusig, fällt darauf 
schmal bis zur Schenkelmitte und ent- 
faltet dann Bewegung durch eingesetzte 
Faltenteile. Die Ärmel an den Kostüm- 
jacken fallen durch diesen capeartigen 
Schnitt fort, aus den Stummelresten. 
ragen die Manschetten der Seiden- 
blusen. 

Und aufgehende Sterne können bei 
Schulze-Varell den rechten Glitzerglanz 
für ihren Auftritt beim Filmfestival 
finden in einem Anzug aus schwarz- 
gestreiftem Taft in Bonbonrosa — das 
Kleid eine handschuhschmale Hülse 
unter einem Umschlagtuch mit Rüschen- 
rand. So frech, kokett, herausfordernd 
pflegte Toulouse-Lautrec die Damen zu 
malen, als das Moulin Rouge noch nicht 
eine Pilgerstätte für Touristen war. 


„Serena“.So nennt 
Schulze-Varell dieses 
Abendkleid mit bleu- 
rosa Spitzen auf 
gleichfarbenem Or- 
ganza. Die Länge va- 
riiert: vorn kniekurz, 
hinten fersenlang 


„Gag“ auf dem Hauptbahnhof ist ein Wollripskostüm in Bleu mit weißer 
Piqu&hemdbluse. Unter den Fledermausärmeln schaut sie hervor. Nicht zu über- 
sehen in der neuen Saison ist die Rocklänge: Das Knie ist wieder völlig bedeckt 


„Faszination“ heißt diesescapucine- „Preziosa“. Das zitronengelbe Sei- 
farbene Cocktailkleid aus Seidencrö&pe, dencr&pe-Kleid wird von einem busci- 
mit kontrastierendem Nerz umrundet. gen Weißfuchs aufgefangen. Nur an der 
Die Kappe verleiht eine gewisse Strenge Schulter gehalten, fließt der Stoff herab 
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Wohltuend normal: Als Helmut Zahl die Livree des Hotelpagen anzog, sagte ihm 
sein Direktor, daß es in diesem Haus nur einen einzigen König gäbe — den Gast 


s gibt in diesen Wochen 

500000 kleine Könige. Sie 
sind vierzehn oder fünfzehn 
Jahre alt, mit der Volksschule 
fertig und gehen nun in einen 
Beruf. Wenn sie alle unter- 
gebracht sind, bleiben immer 
noch rund 250 000 Lehrstellen 
leer. Der Stern hat in Heft Nr. 12 


untersucht,wovon dieseJungen 
und Mädchen träumten, als sie 
noch auf der Schulbank saßen. 
Heute berichten wir über den 
Kampf um die „Stifte”, der zur 
Folge hat, daß Kinder größen- 
wahnsinnig werden und kaum 
noch wissen, was das ist: Fleiß, 
Bescheidenheit und Leistung. 


Zu unserem Thema: 
Wovon kann der. 
Schüler denn 
schon träumen? 


Dritter Bericht von Günter Dahl 
und Heinz Hartmann 
Fotos: Lothar Wiedemann 
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Alles klagt über Mangel an Nachwuchs. Bei 
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Der kleine König 


Begehrteste Mangelware auf unserem Arbeitsmarkt 
ist heute der Lehrling. Um ihn in den Betrieb zu locken, 
werden oftmals groteske Versprechungen gemacht 


| 
r. 
Al 
. 
jei Maurern bleiben sechs von zehn Lehrstellen unbesetzt. 1951 wollten 27 000 Jungen Maurer werden — heute sind es nur noch 6000 
. 


Viele Hausfrauenträume gehen in Erfüllung: 


1. PREIS 


2. PREIS 


3.-4. PREIS 


5.-7. PREIS 


8.-17. PREIS 


18.-43. PREIS 


44.-83. PREIS 
84.-143. PREIS 


144.-250. PREIS 


eine Wunschküche, im Wert von DM 7000, -, 

die wir Ihnen nach Maß einrichten 

eine vollautomatische Constructa K3 FS ohne 

Bodenbefestigung im Wert von DM 1780, - 

2 Philips Geschirr-Spülmaschinen im Wert von 

je DM 1750, - 

3 Constructa-Waschvollautomaten K 3 Stan- 
dard im Wert von je DM 1130, - 

10 Siemens Tischbügler im Wert von je 

DM 448, - 

25 komplette Braun Küchenmaschinen im Wert 

von je DM 245, - 

40 Braun Multipress im Wert von je DM 109, - 
60 Rowenta Infra-Grillgeräte im Wert von je 

DM 83,50 

107 automatische Rowenta Toaströster im Wert 
von je DM 68, - 


75000 Trostpreise in Form eines Gutscheines zum Kauf von 
MAGGI Erzeugnissen 


Insgesamt: 75250 Preise 


MD 1/4 


beliebt‘ 


Eine Vielfalt gut abgestimmter MAGGT-Suppen bietet für jeden 
Geschmack etwas Besonderes - aber eines haben sie alle gemeinsam: 
sorgfältig ausgesuchte Rohstoffe - sauber und schonend 

verarbeitet - garantieren die Qualität der MAGGI-Suppen. 

Unser Preisausschreiben soll Ihnen helfen, das vielseitige MAGGI- 
Sortiment besser kennen zu lernen: Und wenn Sie jetzt eine MAGGI- 
Suppe ins „Kochlöffel-Examen” nehmen, die Sie vorher noch nicht 
probiert haben, dann werden Sie merken: Jede MAGGI-Suppe ist in 
ihrer Art gut, so gut wie eine Suppe nur sein kann! 


Machen auch Sie diese Erfahrung und machen Sie 
mit in unserem 100.000,- DM-Preisausschreiben! 


Fragen Sie bei Ihrem Kaufmann - er weiß mehr! 


SUPPEN - WIE HAUSGEMACHT! 
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Erster Kontakt 
mit der Technik 


der Medaille 


Die Kehrseite 


Goldene Berge werden von Industrie 
und Wirtschaft versprochen, um einen 
Lehrling zu bekommen. Das ist die 
eine Seite. Auf der anderen jedoch 
hört man die Klagen der Arbeitgeber 
über die Schulabgänger: Sie wissen zu 
wenig, sie können zu wenig, sie kom- 
men unausgerüstet und unvorbereitet 
in den Beruf... Die Bergwerksgesell- 
schaft „Hibernia“ in Herne hat ihrer- 
seits das 9. und 10. „industrielle Schul- 
jahr“ eingeführt. Während die Jungen 
und Mädchen im ersten dieser beiden 
Jahre theoretisch vorbereitet werden, 
führt man sie im zweiten Jahr prak-_ 
tisch an die industrielle Arbeit heran 


Der kleine 
König 


Firmen der Großindustrie laden regelmäßig Schüler zu Besich- 
tigungen und Gesprächen ein. Manche Betriebe sind dazu über- 
gegangen, mit Jungen, die erst in zwei Jahren mit der Schule 
fertig sind, Lehrverträge abzuschließen. Industrie und Wirtschaft 
troten an Studenten im sechsten Semester heran, um den Rest 


ihres Studiums zu finanzieren, falls sie sich verpflichten, bei ihnen 
zu arbeiten. Aber als Gegenbeispiel dies: In einer Münchener 
Berufsschule lehnten von 277 Ungelernten 235 eine ihnen angebo- 
tene Lehre ab. Sie wollten auf den hohen Ungelerntenlohn nicht ver- 
zichten. Die Chance, später im Beruf weiterzukommen, reizte nicht 
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Die Wandlung in 
unserer Arbeitswelt 


Der kleine König 


Große Nachwuchssorgen 
auch im Bergbau: 
92 Prozent aller angebotenen 
Lehrstellen 

blieben unbesetzt 


eute jemandem zu sagen „Laß 

dir dein Lehrgeld wiedergeben!“ 

wäre weder komisch noch zu- 

treffend. Das Lehrgeld, das in 
vergangenen Zeiten der Lehrling sei- 
nem Meister zu zahlen hatte, wandert 
längst in entgegengesetzter Richtung. 
In Bayern zum Beispiel zahlt das Bau- 
gewerbe die höchsten Lehrlingsvergü- 
tungen, nämlich 


@ 110 DM im ersten Lehrjahr 
@ 145 DM im zweiten Lehrjahr 
@ 175 DM im dritten Lehrjahr 


Ganz schön für den Anfang? Gewiß. 
Aber vielen Jugendlichen entlocken 
diese Summen bestenfalls ein müdes 
Lächeln. Als Ungelernter, das exerziert 
die Industrie täglich vor, verdient man 
mit sechzehn Jahren ungleich mehr. 
Also wozu die Quälerei mit einer 
Lehre? 

Zum Glück stellt nur ein kleiner 
Teil der jungen Leute diese Frage. 
Aber daß sie überhaupt gestellt wird 
— woran liegt das? Hat jemand die 
guten Sitten verdorben, gilt nicht mehr 
das alte Wort von den Lehrjahren, die 
keine Herrenjahre sind? Um es gleich 
vorwegzunehmen: Die guten Sitten 
sind in der Tat verdorben. Was bei 
der Jagd nach einem Lehrling heutzu- 
tage alles gemacht wird, ist so aben- 
teuerlich, ja, beinahe unterirdisch, daß 
man es kaum noch glauben möchte. 


In der Fachschule für Herrenschneider in Hamburg gibt es zur Zeit 36 Mädchen — und 
einen einzigen Mann. Ein traditioneller Männerberuf scheint sich hier zwangsläufig unter 
dem alarmierenden Mangel an Nachwuchs der Frau zu eröffnen. Auch in Schweden trifft 
man auf die gleiche Situation: Die „Welt“ meldete am 22. Februar 1961: „In diesem Jahre 
wurde kein Gesellenbrief der Stockholmer Schneiderschule an einen männlichen Bewerber 
verliehen. Statt dessen wurden sechs junge Damen zu Herrenschneiderinnen ausgebildet“ 


Dieses Bild ist ein Beispiel dafür, wie manche Berufe sich dem technischen Fortschritt 
angepaßt haben. Früher standen vor dieser Schmiede nur Pferde. Heute nennen sich die 
Gesellen „Schmied und Landmaschinen-Mechaniker“. Neben dem alten Kunden Pferd 
hält der neue Kunde Traktor. Beide wollen fachmännisch in der Schmiede bedient werden 


Dennocd ist es passiert, und es pas- 
siert jeden Tag von neuem. 

Der Stern hat sich davon überzeugt, 
daß mit gewissen Methoden der Ar- 
beitsmarkt in einen Catcherring ver- 
wandelt wird, in dem entsprechend 
rauhe Sitten herrschen. Es ist heut- 
zutage nichts Besonderes, daß Arbeit- 
geber versprechen: 


© Bezahlte Ferienreise für den 
Lehrling und seine Eltern 

@ vom dritten Lehrjahr ab 

zusätzlich einen Akkordanteil 

von 25 Prozent 

ein Moped bei Lehranfang 

ein Sparkassenbuch mit 1000 DM 

bei Lehrbeginn 

jährliche Erfolgsbeteiligung 

Hin- und Rückfahrt zur Arbeits- 

stätte im Mercedes 

Baukostenzuschuß für die Eltern, 

damit sie in die Nähe des 

Betriebes ziehen können 

Studienreisen 

für immer garantierte Voll- 

beschäftigung 

Anwartschaft auf firmeneigene 

Altersversorgung 

Sonnenterrasse mit Dusche 

verbilligte Wintersportreisen 

vielseitigste Ausbildung 

garantiert 


Aber damit nicht genug. Man ist zu 
der Einsicht gelangt, daß materielle 
Aufwendungen das Interesse eines 
Lehrlings nur begrenzt wachhalten. 
So offerierte eine süddeutsche Firma 
allen, die sich bereit fänden, zu ihr in 
die Lehre zu kommen 


© Rücksichtnahme auf Abneigungen 
und Vorlieben. 
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Bedienung von zarter Hand 


Ein Einzelhändler in Baden setzte 
folgendes Inserat in die Zeitung: 

„Biete 2-Zi.-Wohnung mit Bad und 
Gartenanteil in schönster Lage, 
Umgeb. Freiburgs, für Eltern, die 
mir Sohn od. Tochter zw. Aus- 
bildg. als Einzelhandelskaufmann 
für sof. od. später nach Freiburg 
in die Lehre geben.“ 


Wen wundert es, wenn es da heißt, 
viele junge Leute, die in die Lehre 
kommen, litten an einem übersteiger- 
ten Selbstgefühl, sie seien überheblich, 
und ihre Fähigkeiten stünden in keinem 
Verhältnis zu ihren Ansprüchen? Es 
sollte eigentlich keinen wundern, wenn 
es so wäre. Wenn man jemandem un- 
ausgesetzt vorredet, er sei Mangel- 
ware, unentbehrlich, gesucht, umwor- 

und wer weiß was alles, dann 
darf man ihm, dem kleinen König, 
zuallerletzt selbst die Schuld daran zu- 
schreiben, daß er seinen Kurswert 
ausnutzt. 

Aber tut er das denn wirklich? Es 
ist doch glücklicherweise so, daß die 
überwältigende Mehrheit der rund 
500 000 Jungen und Mädchen, die jetzt 
in den Beruf hinausgehen, durch die 
Erziehung und Leitung im Elternhaus 
und in der Schule einen sehr gesun- 
den Sinn für das rechte Maß behalten 
haben. Trotz des Rummels, der auf 
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Wir werden uns schnell daran gewöhnen, daß eine Frau männliche Köpfe verschönt. Was spräche 
auch dagegen? Bemerkenswert, daß immer mehr Mädchen in den Friseurberuf strömen. 1959 z. B. 
war die Friseuse so in Mode, daß in Hamburg die Arbeitsämter untereinander die Lehrlinge aus- 
tauschen mußten, um für alle Bewerberinnen eine Lehrstelle zu finden. Die Zahl der Lehrlinge in 
diesem Beruf ist gegenüber 1952 um 80 Prozent gestiegen. Aber das ist eine große Ausnahme 
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Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er —- nach Ansicht einer Interessengemein- 
schaft von rund 80 deutschen Firmen — in befreundete Betriebe. Diese 80 Firmen propagieren unter 
ihren Lehrlingen den Tapetenwechsel und wollen, daß sie zwei Jahre lang andere Werkstätten 
kennenlernen, ehe sie an ihren Stammplatz zurückkehren. Laufen ist dabei erwünscht, Fahrrad 
erlaubt, Eisenbahn verpönt. Die Tradition der wandernden Zimmerleute wird wieder lebendig 
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i „Liebe madıt blind!” sagi ein Sprichwort. Und wenn damit auch nur gemeint ist, dab Liebe über die 
Fehler und Schwächen des geliebten Menschen hinwegiäuscht, so gibt es tausend Beweise, dah diese Blindheit viel 
weiter geht, Leidenschaftlich Liebende haben schon zu den verwerflichsten Mitteln Zuflucht genommen, blind gegen 
die Folgen, um den Gegenstand ihrer babe Done men zu besitzen, 

Selbst im stillen Reich der Bücher gab es Li ı die vor nichts zurückschreckien. Einer von ihnen war der ilalie- 
nische Conie Libri, ein Gelehrier von hohen Graden, Professor in Pisa und Paris und mit vielen Ehrenämiern aus- 
eichnet, Per Ruf seiner großen Gelehrsamkeit weiteiferie mil dem seines unfadeligen Lebenswandels — bis er 
1847) aus Frankreich flüchten muhfe, weil man entdeckt hatte, daß der hochverehrfe Graf für mehr als eine halbe 
Million Goldfranken Bücher aus den öffentlichen Bibliotheken Frankreichs entwendet hatte, 
Für ihn und seinesgleichen seizte ein alter Buchschreiber die Drohung in sein Werk, die Kehle dessen, der sein 
Buch stehle, „solle sich erloben an einem Galgen oben”. . 
Und tatsächlich — ein Fall ist überliefert, bei dem die Sammelwut einen Bücherliebhaber an den Galgen brachte, 
Don Vincente aus Barcelona, Buchhändler und Antiquar, hing so stark an seinen Büchern, dab er seinem Beruf nur 
nachging und ein Buch verkaufte, wenn ihn arge Not dazu Irieb. Dann aber schreckie er vor keiner Untat zurück, um 
sein „verkauftes Kind” wieder zurückzuholen. 
Eines Toges ereilte ihn sein Schicksal, Man führte Don Vincente vor Gericht. Und was in dieser denkwürdigen Gerichts- _ 
verhandlung zufage Iral, lief selbsi den verrohten Schergen der Gerichtswache den Atem siocken: 10 Morde gestand 
der Angeklagie ungerührt ein, alle begangen, um in den Besitz eines wertvolien Einzelstückes zu kommen, ihm 
bei einer Aukfion vor der Nase weggesteigeri worden ‚war. 
Doch verlassen wir die düstere Welt dieser kranken und sellenen Ausnahmen unter den Bücherfreunden und wenden 
wir uns den ehrenwerten und liebenswürdigen Sammlern zu, denen Albert Schweitzer, der Urwalddoktor von Lamba- 
rene, aus dem Herzen gesprochen hat: „Man hat mich oft nach einem Zaubermiltel gefragt, das die Menschen von 
ihren Leiden erlösen könnte. Ich habe es in Büchern gefunden, die den Geis! anregen und die Schmerzen vergessen 
ma ch e n." 


Für diese Bücherfreunde bringen wir hier eine Auswahl wertvoller Werke: Bücher, die im Tagesgespräch sind, be- _ 
; rühmte Werke der Weltliteratur, bewährte Nachschlagewerke — Bände, die man täglich braucht. 
ady Chatterley von D. H. Lawrence Richtig schreiben, richtig rechnen Schatzkammer großer Erzähler 


rste, ungekürzte deutsche Ausgabe der Bagaeceen Originalfassung Duden-Rechtschreibung der deutschen Sprache und der Fremdwörter. In das lasterhafte Rom Kaiser Neros führt uns „Quo vadis?“. „Die 
on „Lady Chatterley’s Lover“, der Geschichte einer jungen, heiß-_ Mit allen verbindlichen Regeln für Rechtschreibung, Zeichensetzung letzten Tage von Pompeji“ zeichnen das erregende Bild vom Unter- 
lütigen Frau, die vom Pfad der ehelichen Treue abkommt. Lieferung und einem Abriß der Formenlehre. Über 120 000 Wörter. 14., völlig ang einer sinnenfrohen Stadt im Aschenregen des Vesuvs. Und 
ur an Erwachsene. — Ganzleinenband, 461 Seiten. neu bearbeitete Auflage. olstoi Er uns die PEN Be rn Seele. 

en Rechen-Duden gibt die fehlende Sicherheit beim Rechnen. Er Hexenjagd u Ichemie - Teufelspriester und Bogenschützen, 
r. 1621 Barpreis DM 22,— oder 8 Monatsraten von nur DM 3, ae Grundre chnungsa rten und Rechenhilfen, das kaufmännische Zigeunerinnen und Scholaren machen das Paris Luduiss xl. un- 


s r ‚die F gen, Funktionstafeln, Rabatt-Tabellen sicher. In dieser Stadt schmiedet Kardinal Richelieu verderben- 
alante Werke der Weltliteratur Währungstabellen. Zahlreiche Rechenbeispiele und geometrische bringende Ränke, fährt die Kameliendame, die stadtbekannte Kurti- 

der Liekhaber, Diplomet und Abenteurer, zieht auf den Zeichnungen. Ausführliches Sachregister. zu, » zerpoldeter hr e durch die Straßen, verfolgt von 
traßen der Liebe durch Europa. Er ist Gast bei den Großen dieser Duden-Doppelband: Rechtschreiben + Rechnen PIE WERE. SONO _EEEDEERENERNEEESUER, 


elt und — heimlicher Liebhaber ihrer Frauen. Boccaccio erzählt Halbleder, zusammen 1670 Seiten. Serie I: Die letzten Tage von Pompeji, v. E. Bulwer / Quo vadis? 


n Leidenschaft und Liebe unter dem blauen Himmel Italiens. Balzac i + M 3,75 v. H. Sienkiewicz / Die Kreutzersonate — Die Kosaken, v. L. Tolstoi / 


h ählt ane e Kame me, v. A. Dumas A. 
Das große Buch des Wissens Dumas / den Dolomiten, v. K. Telmann. 

ier Meisterwerke der | erren Dichtung, die man heute zu den Das neue enzyklopädische Lexikon, herausgegeben vonDr.E. 1 8 Halblederbände, zusammen 2395 Seiten. 

lassischen Werken der Weltliteratur rechnet. Dritte, erweiterte Auflage. 1968 Spaltenseiten, 415 mehr- und 2218 ein- Nr. 1291 Barpreis zus. DM 36,- oder 10 Monatsraten DM 3.90 
asanovas Memoiren / Decamerone, von Boccaccio / Tolldreiste farbige Bilder und Landkarten. k 
eschichten, von Honor de Balzac / Liebesabenteuer aus 1001 Nacht Jedes Wissensgebiet wurde von namhaften Wissenschaftlern und Fach- 

Halblederbände, zus. 1612 Seiten, über 150 Federzeichnungen. leuten zuverlässig bearbeitet. Die soeben erschienene dritte Auflage Wilhelm Busch 


berücksichtigt zudem alle wichtigen Neuerungen, z. B. in Geographie, 
r. 1056 Barpreis zus. DM 31,20 oder 9 Monatsraten von nur DM 3,80 Technik, Medizin. Darum ist DAS GROSSE BUCH DES WISSENS in 


Das Gesamtwerk des Zeichners und Dichters in sechs Bänden. 
der Hand des Schülers und Studenten ebenso wertvoll und nützlich 


7 er. « Herausgegeben von H. Werner unter Mitwirkung der Wilhelm-Busch- 
. + Bü des vorwär F t d 

ille und sein „Milljöh“ Angestellten. 
urch Hinterhöfe mit schmutzigen, sich balgenden Kindern und Kat-_ Folgende 43 Wissensgebiete werden ausführlich behandelt: aibiederbänge — Im no! t 20, ‚7 cm, also kein 
en, über knarrende Stiegen, die der Berliner Erziehung und Bil / Astronomie / logie / Menschen- und passend, 2204 Seiten mit 
lums wandert „Vater Zille“. Und überall entdeckt sein Zeichenstift Völkerkunde / Sprachkunde / Literatur / Kunst / Musik / Medizin / == hrf ame R Eee, wie Busch sie zeichnete, 23 ein- 
4 Beben Not und Elend das goldene Berliner Herz unter der rauhen Psychologie / Chemie / Geologie und Paläontologie / Mineralogie licht mehrfarbigen Reproduktionen mit zum Teil bisher unveröffent- 
"Schale trockenen Humors. und Petrographie / sik / Gesellschaft / Staat / Politik / ichten Arbeiten des Meisters als Maler und Graphiker aus dem Busch- 
oße Zille-Alb n Rechts / Presse -Film-Funk / Theater / Tanz / Geographie / Museum, drei Faksimile-Wiedergaben von Buschs Handschrift. - 
a ae un a era 21x27,6cm,#20Seiten Geschichte / Biologie / Philosophie / Religion und Kirche / Nr. 1054 Barpreis zus. DM 48,- oder 9 Monatsraten von nur DM 5,80 


matik / ik / Technik / La rtschaft / Forstwirtschaft / Fische- 
r. 1287 Barpreis DM 24,60 oder 9 Monatsraten von nur DM 3,-— reiwirtschaft / Volkswirtschaftsiehre / Betriebswirtschaft / Geld / 


Börsen / / Berufskunde Eva vor der Kamera 
brach die Hölle los... DM ge Weit bekanntester Fotograf weiblicher Schönheit, dessen 
anzer u stürm e deutsche Infanterie . . . Der Rußlandfeldzug r. alblederausgabe, rprei f 
tb Vor Moskau aber kommt die deutsche Kriegsmaschine oder 9 Monatsraten von nur DM 3,90 berühmte Fotomodelle, Tänzerinnen und Showgirls den verwirrenden 


Zauber weiblicher Schönheit zeigen, hatten Millionenauflagen in Eng- 
rstmals zum Stehen. Doch erst Stalingrad ist der Anfang vom | ; ; Ä ag g 
Intergang. In Berlin vollzieht sich dann der letzte Akt der Tragödie. and, Frankreich, Südamerika, Kanada und den USA. Lieferung nur 


an Erwachsene. 
OSKAU - STALINGRAD - BERLIN von Theodor Plievier FACKELVERLAG - Abt. A 806 - STUTTGART E 


# NUDE EGO (Das nackte Ich) / Phantasien / Ekstasen und Visi 
Ganzleinenbände, zusammen 1640 Seiten. 3 Ganzleinenbände, zus. 645 Seiten, 272 Kunstdrucktafeln 


r. 1288 Barpreis zus. DM 25,40 oder 8 Monatsraten von nur DM 3,50. burg 2 / Abt. A 806 / Postfach 216. Nr. 1635 Barpreis zus. DM 63,80 oder 10 Monatsraten von nur DM 7,— 


DAS GROSSE (e 


e 3 rar) Bitte ausschneiden, ausfüllen u. im offenen Umschlag (7 Pf) einsenden. LESEZIRKEL-Leser benützen bitte eine Postkarte. 
hs Stuttgart 1, Postiach 442 D) 191 Schatzkammer großer Erzähler, 8 Halblederbände, zus. %,— Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen: 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich ® Tage zur Ansicht: ) 1288 Moskau - Stalingrad » Berlin, 3 Ganzleinenbände, zus. 25,40 LEBER 


(Gewünschtes bitte ankreuzen!) . Momame: 

4 m ‚Was ich nicht innerhalb 8 Tagen wieder zurückschicke, begleiche ich Ort: 

1086 Gelante Weltliteratur, 4 Haiblederbände, zus. .... 31,20 | Straße: Bereits Fackelkunde? 
1287 Das große Zille-Album, Ganzleinen 200 In Monaleraten von DM ab 1. 106. Ja/.Nein 
D) 1060 Das große Buch des Wissens, Ganzleinen ........ Postscheck Stuttgart 144 76.— Girokasse Stutigart 12 269. Eigentums- 


WW 
| 
\ 
| 
I 
€ 
\ 
4 
4 
| 
3 
1051 Das große Buch des hal rfüllungsort Stuttgart 


Am 27. Mai 1939 fuhr die „St. Louis” im Hafen von Havana 
ein. Neunhundert Menschen glaubten, von einer schreck- 
lichen Angst erlöst zu sein. Menschen mit einem deutschen 
Paß, in dem ein rotes „J” — Jude — eingestempelt war. Ihre 
Flucht über den Ozean wurde jedoch zur qualvollen Irrfahrt 


— 


Ein 
Bericht 


von 
Hans Herlin 


DOKUMENTATION: 
CARL-HEINZ MUHMEL 
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ie Hafenpolizei von Havana riegelte 
seit vier Uhr früh sämtliche Wege 


zur Hafenmole ab. Zu der Schar 
übernächtigter Männer und Frauen, die 
seit vielen Stunden auf die Ankunft des 
Schiffes gewartet hatten, kamen jetzt bei 
Anbruch des Tages noch zahlreiche Neu- 
oierige dazu. Bis die Sonne aufging, hatte 
sich an der Avenida del Puerto eine große 
Menschenmenge angesammelt. Alle schau- 
ten hinüber zu dem Schill, das etwa 300 
Meter entfernt draußen in der Baı lag. 

Es wurde jetzt schnell heiß. Die Posten 
saben, ihre Gewehre zwischen den Knien. 
unter den Palmen und Granatbäumen der 
Kaianlage. Die Blätter waren grau vom 
Staub und hingen -unbeweglich herab. 


Die Hakenkreuzflagge weht am Heck 


des Luxusschiftes „St. Louis“ in der Bucht 


Moritz Hei ın stand ganz vorne 
Seil, das quer über die Straße vespannt 
worden war. Er war müde, aber um nichts 
in der Weit hätte er seinen Platz in de 
ersten Reihe aufgegeben: jeden Augenblick 
mubte cite „St. Louis” an die Pier kommen. 


Der Posten in der graugrünen Uniform. 


der vor Heymann stand, hatte ein Fert 
alas. Es baumelte an einem langen Le 
tiemen an seiner Brust. 

Der Soldat wandte sich Heymann : 
sagte etwas aul Spanisch und lächelte. D, 
dünne Bärtchen auf seiner Oberlippe 
zog sich zu einem waagrechten Strich. 

Heymann schüttelte den Kopf: er 

ınd kein Wort Spanisch. 


von Havana. Auf dem Achterdeck 
die glücklichen Menschen, 


die diesem Symbol scheinbar entronnen 


sind. In den Booten warten 
die Angehörigen auf die Ausschiffung. 


r Posten deutete auf das Fernglas, 


wies mit einer fragenden Geste auf das 


Schiff draußen in der Bucht, und als Hev- 
mann immer noch nicht verstand. streifte 
ser Soldat den Lederriemen über den 


Kopf! und drückte Hevmann das Glas in 


die Hand. 

Jetzt endlich beorilff Heymann. Er nahm 
das Glas. und es.wäre seinen Händen, die 
plötzlich heiß und feucht waren, beinahe 
entelitten: als er es an die Augen setzte. 


‚stieß er damit gegen seine Brillengläser. 


Zuerst sah er nur Wasser. Dann plötz- 
ch hatte er die Reling im Okular. 
„Können Sie etwas sehen?” hörte e 
ie Stimme neben sich. 

Heymann bewegte 


j » 
- 
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Beneidet von allen: 
Sie dürfen an Land 


Sechs Nichtdeutsche dürfen von Bord. 
Bei der Überfahrt nach Kuba kamen in 
Cherbourg vier Spanier und zwei Ku- 
baner an Bord der „St. Louis“. Am 
ersten Liegetag des Schiffes in der Bai 
von Havana werden das Musiker- 
ehepaar Quintero und der Kaufmann 
Jimenez sowie die Familie Menendez 
mit einer Barkasse an Land gebracht 


Sehnlich erwartet: 
Die „St. Louis” in der Bai 


Auf der Pier warten die Angehöri- 
gen. Nur dreihundert Meter weiter 
ankert die „St. Louis“ mit neunhundert 
Menschen an Bord, von denen insge- 
samt nur sechzehn, die ein ordentliches 
Visum hatten, an Land durften. Alle 
anderen, mit dem sogenannten Lande- 
permit der Immigrationsbehörde, mußB- 
ten an Bord des Schiffes bleiben 


Drahtzieher im Hintergrund: 
Der Präsident Kubas, 
Laredo Bru (links), und sein 
Gegenspieler, der 
Armeechef Fulgencio Batista 


langsam, aus Angst, das Schiff wieder 
aus den Augen zu verlieren. Einen 
Augenblick schlug sein Herz schneller 
bei der Vorstellung, unter den Men- 
schen an der Reling die zu erkennen, 
auf die er wartete. — Fast jeden Tag in 
den vergangenen drei Monaten war 
er hierher zum Hafen gekommen; er 
hatte hier gestanden und hatte ver- 
sucht, dieses Bild heraufzubeschwören. 
Jetzt war es Wirklichkeit: die weite, 
glitzernde Bucht, die Sonne und das 
Sciff... 

„Was ist?“ sagte der Mann neben 
ihm drängend. „Ist es die ‚St. Louis‘ 
oder nicht?“ 

Heymann erkannte niemanden an 
der Reling. 

„Geben Sie mir mal das Glas‘, sagte 
der Mann neben ihm ungeduldig. Aber 
Moritz Heymann hielt das Glas um- 
klammert. Er sah jetzt den Bug des 
Schiffes und der Name stand groß und 
klar vor seinem Auge. 

„Es ist die ‚St. Louis‘!“ sagte Hey- 
mann. „Sie haben sich den schönsten 
Tag ausgesucht für die Ankunft.“ 

Er erkannte jetzt: den großen. 
schlanken Mann, der neben ihm stand; 
sein Zimmernachbar aus der Pension. 
Der junge Mann war gestern mit der 
Nachmittagsmaschine aus New York 
gekommen. Er trug eine schwarze Sei- 
denbinde um den linken Ärmel seines 
leichten, hellen Anzuges. Er war der 
Sohn Professor Weilers aus Köln, der 
auf der Überfahrt an Bord gestorben 
war. 

Heymann wollte ihm das Glas ge- 
ben, doch da wurde es ihm plötzlich 
von dem Posten aus der Hand genom- 
men. Lachend hielt der Soldat sein 
Fernglas hoch in die Luft und rief: 
„Pesos!* Mit dem Daumen seiner lin- 
ken Hand bezeichnete er den Preis: 
„Un Peso“, rief er. 

Der junge Weiler aus New York war 
sofort bereit zu zahlen, er kramte in 
seiner Tasche nach einer Münze — 
seine Nachbarn links und rechts taten 
das gleiche. 

Da streckte der Posten, immer noch 
lachend, zu dem Daumen 
den Zeigefinger in die Luft... 

„Dos Pesos!* rief er jetzt, „dos 
Pesos, Sefores y Seforas!* Er nahm 
seine Mütze ab und kassierte. Das 
Fernglas ging von Hand zu Hand. 

Moritz Heymann stand eingekeilt 
zwischen den aufgeregten Menschen. 
Er war glücklich. Er schwitzte in dem 
dunklen, viel zu schweren Anzug. 


Die Stadt, deren tropische Schön- 
heit ihn immer nur daran erinnert 
hatte, daß er ein Fremder war, bekam 
mit einemmal ein vertrautes Gesicht. 


Er sah die Kräne an der Pier, die 
große Netze mit Ananas an Bord eines 
Sciffes hievten. Er sah die weißen 
Motorboote in der Bucht, die mit ame 
rikanischen Touristen zum Angeln fuh 
ren. Ein Flugzeug überflog die Buch! 
und kreiste dann niedrig über der 
Stadt, ehe es zur Landung ansetzte 
Heymann blickte auf die Uhr. Es waı 
kurz nach acht. Es war die Maschin: 
der Pan American aus Miami. Er waı 
sehr glücklich, daß er es wußte, al: 
sei er damit jemand, der zu diese: 
Stadt gehörte. 

Die Männer und Frauen um ihn 
herum hatten plötzlich Taschentüche: 
in den Händen und winkten. 

„Was ist denn?“ fragte Heymann 

„Sie sollen jetzt an Deck sein“, er- 
klärte Weiler. 

Alle hatten jetzt etwas in den Hän 
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Ein freundlich - beschwingtes Teak- Wohnzimmer in moderner Linienführung. Schrank, 184 cm breit, Die Küche für den Anfang oder den kleinen Haushalt; sie kann durch Zukauf beliebig vergrößert werden. 
105 cm hoch, 38 cm tief, 651,— DM; Anrichte, 122 cm breit, 77 cm hoch, 43 cm tief, 381,— DM. Ebenso Hängeschrank Nr. 41 mit Schütten 219,— DM, Unterschrank Nr. 11 mit Arbeitsnische 425,— DM. Truhen- 
modern und formschön wie das Wohnzimmer-Modell ist die elegante Sitzgarnitur in Teak mit losen Sitz- eckbank, 160 x 120 cm, 198,— DM. 

und Rückenkissen. Sofa ab 516,- DM, Sessel ab 242,— DM. 


Mit neuen Möbeln ein neues Leben beginnen! 


Das ganze Heim ist wie verwandelt, wenn Sie es jetzt, zu Beginn der schöneren Jahreszeit, mit neuen Musterring-Möbeln ausstatten. 
Der Musterring kennt die vieltausendfachen Wohnwünsche unserer Zeit, und er schafft für das häusliche Glück von Millionen. 
Wie Sie Ihre Wohnung auch einrichten möchten, ob im modernen, zeitlosen oder antiken Stil, ob mit hellen oder dunklen Möbeln, 
für große oder kleine Räume, — das Möbelangebot des Musterrings ist so vielfältig wie das Leben selbst, so elegant, 
so schön und so wertvoll, wie Sie es sich nur wünschen können. Fangen Sie mit neuen Musterring-Möbeln 


ein neues Leben an. Studieren Sie vor dem Kauf den großen Musterring-Farbkatalog 1961, Sie erhalten ihn kostenlos ins Haus geschickt. 


Das "Jutta”-Modell aus dem Schlafzimmer-Programm des Musterrings, sehr chic und repräsentativ in mit Stürigem, 263 cm breitem Schrank 1064,— DM, mit 4türigem Schrank 930,— DM. Das gleiche Modell 
der Wirkung und doch äußerst günstig im Preis. Es kostet in seidenmatter Goldesche, 6teilig komplett ist auch in einer Goldteak-Esche-Kombination mit dunkeln Absetzungen lieferbar. 


Guter Rat kostenlos. Wenn Sie orientiert sein wollen, 
wie man heute wohnt und worauf es bei einem Möbel- 
kauf ankommt, dann sollten Sie noch heute den neuen 


64 seitigen „Musterring - Farbkatalog 1961” bestellen. I GUTSCHEI N Ich interessiere mich besonders für: 


Musterring-Möbel, Abt.2/WSK2 
Wiedenbrück/Westfalen, Postfach 


.. Sie mir umgehend und 

S — ostenlos den neuen, 64 seitigen 

usterrin 0 H „Musterring-Farbkatalog 1961” 
u mit genauen Maßen und Preisen. 
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Man sieht sie gern 


und zeigt sie gern 


So formschön und geschmackvoll wie diese moderne Junghans-Wanduhr 
sind auch die anderen Junghans-Modelle, die man Ihnen gern im Uhren- 
fachgeschäft zeigt. Junghans-Wanduhren sind nicht nur zuverlässige Zeit- 
messer, sie schmücken und beleben auch in sympathischer und unauf- 
dringlicher Weise das gepflegte Heim. 

Dieses Modell trägt die Nummer 265/7380. Nußbaum poliert mit Ahornfront. 
8 Tage-Werk, vollklingender Bim-Bam-Schlag auf Membrangong. Ein Ge- 
schenk für die ganze Familie! DM 119.—. 


Prospekte durch Gebrüder Junghans AG., Schramberg/Württemberg. 
Persönliche Beratung und fachgerechter Kundendienst liegen im Käufer- 
interesse. Deshalb gibt es Junghans-Uhren nur im Uhrenfachgeschäft. 
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den; sie hoben ihre schwarzen Filzhüte 
und die Blumensträuße, die längst 
verwelkt waren, und winkten zu dem 
Schiff hinüber, das in der Bucht vor 
Anker lag. 

Aber nichts geschah. Man wartete. 
Die Posten patrouillierten auf und ab. 
Plötzlich hieß es, daß es Schwierig- 
keiten bei der Ausschiffung gäbe. Re- 
porter hatten die Nachricht aus der 
Stadt mitgebracht. Niemand wußte et- 
was Genaues. 

„Was sollen wir hier noch warten“, 
sagte Weiler. „Kommen Sie, wir neh- 
men uns ein Boot.“ 

Moritz Heymann hat die Geschichte 
dieses Morgens später erzählt. Er 
zweifelte keine Sekunde, so sagte er, 
daß die Trennung von seiner Familie 
nur noch wenige Stunden andauern 
würde. Dort, greifbar nahe, lag das 
Schiff. Dreizehn Tage war es unter- 
wegs gewesen. 6200 Seemeilen hatte es 
zurückgelegt; was bedeuteten da noch 
fünfhundert Meter... 


Von Polizeibooten 
bewacht 


Er hat sich dann ein Boot genom- 
men. Und wie alle anderen fuhr er 
damit hinaus in die Bucht, der „St. 
Louis“ entgegen. Dort, wo sie gewar- 
tet hatten, lagen ein paar zertretene 
Sträuße auf dem staubigen Pflaster. 


„Lieber Junge, ich schreibe Dir, um 
Dir ein bißchen näher zu sein und um 
die Zeit des Wartens auf die Ausschif- 
fung abzukürzen“, so beginnt ein Brief, 
der das Datum vom 27. Mai trägt. Er 
ist geschrieben von der 65jährigen 
Julie Fuld und gerichtet an ihren 
Sohn Max Fuld aus New York, der 
zur Begrüßung seiner Mutter nach 
Kuba gekommen ist und im Hotel Lutz 
wohnt. 

„Ich sitze in meiner Kabine. Meine 
Koffer stehen neben mir. Ich habe 
nichts ausgepackt. Du weißt ja, ich bin 
ein bißchen abergläubisch, und wenn 
mir bis heute abend nicht von Bord 
sind, werde ich ohnehin nicht schlafen 
können... Alle an Bord sind®sehr zu- 
versichtlich, daß wir bald an Land 
dürfen. — Wir standen heute morgen 


schon in einer langen Reihe neben 


unseren Koffern, ein Arzt kam, und 
mir bekamen auch schon die Lan- 
dungskarten, aber dann ließ man uns 
doch nicht aussteigen. Niemand weiß, 
marum. 

Wir sind dann an Deck gegangen, 
und das war ein unvergeßliches Bild: 
der blaue Himmel, die weißen Häuser. 
Wir maren alle bis ins Innerste auf- 
gemühlt, als wir unsere neue Heimat 
in dem strahlenden Glanz zum ersten- 
mal sahen. Das hättest Du erleben 
sollen, sie waren alle selig und tanz- 
ten und sangen vor Freude. 

Aber die Zeit verging. Wir wurden 
von Stunde zu Stunde vertröstet. Auf 
einmal hieß es, daß mit unseren 
Pässen etwas nicht in Ordnung sei, 
mieder andere wollten gehört haben, 
es sei alles nur, weil wir zuerst in ein 
Lager sollten... Dann kamen die 
ersten Boote mit den Freunden und 
Verwandten. Ich habe mir die Augen 
ausgeguckt, aber ich habe Dich nicht 
entdecken können. Vielleicht ist in 
ein paar Stunden alles vorbei, und 
mir werden uns wiedersehen, und ich 
brauche Dir diesen Brief gar nicht zu 
geben; dann wirst Du nie wissen, wie 
sehr Angst ich hatte.“ 


Seit es Tag war, patrouillierten 
ständig Polizeibarkassen um den 
Ankerplatz des Schiffes. 

„Sie umkreisten uns wie Wac- 
hunde. Sie schnitten jedem Boot, das 
näherzukommen versuchte, den Weg 


ab“, berichtet Jan Lüttgens, der Klari- 
nettist der Bordkapelle. 

„Es waren kleine Boote, und sie 
waren so überfüllt, daß man immer 
Angst hatte, sie würden kentern. Die 
Insassen winkten und hoben die 
Hände an den Mund und schrien Na- 
men zu uns herüber. Die Passagiere 
an Bord gaben sie weiter, um die Ver- 
wandten an Bord zu verständigen. 

Ich stand am Achterdeck, plötzlich 
hörte ich den Namen ‚Heymann‘. Der 
Ruf kam von einem kleinen Motor- 
boot mit einem Sonnensegel am 
Heck.“ 

Jan ging dann in die Kabine der 
Heymanns, B 110. Niemand war da. 
Gepackte Koffer standen in der Mitte 
des Raumes. Schließlich fand ich Ar- 
thur Heymann in seiner Kabine. 

„Sie werden gerufen“, sagte Jan, 
„von einem der Boote draußen. Sie 
haben doch Verwandte an Land?“ 

Arthur Heymann sah ihn kühl an. 
„Danke.“ 

Jan hatte die Kabine bereits ver- 
lassen, als Arthur Heymann ihm nac- 
rief: „Hören Sie, die Besatzung darf 
doch an Land?“ 

Jan blieb stehen und wandte sich 
um. „Klar. Aber bis dahin sind Sie 
vielleicht auch schon von Bord.“ 

„Glauben Sie? Ich bin nicht so 
sicher. Warum haben wir dann die 
Rücreise bezahlen müssen?“ Aus 
seiner Stimme sprach bittere Ironie. 
„Wissen Sie schon, wann Sie an Land 
dürfen?“ 

„Wahrsceinlih noch heute nac- 
mittag. Übermorgen sollen wir schon 
wieder auslaufen. Warum fragen Sie?“ 

Arthur Heymann war ihm auf den 
Gang gefolgt. „Nur so. — Kommen Sie. 
zeigen Sie mir das Boot.“ 

Als sie an Deck kamen, zog gerade 
ein großes Schiff an der „St. Louis“ 
vorüber. Es kam von See und glit! 
kaum vierzig Meter an ihnen vorbei. 
„Orduna“ stand groß am Bug des 
Schiffes: am Heck wehte die englische 
Flagge. 

Die kleinen Boote der Besucher 
schaukelten im Wellengang des 
Schiffes. Das Boot mit dem Sonnen- 
segel war nicht mehr dabei. 

„Ich sehe das Boot nicht mehr“, 
sagte Jan. 

Eine Weile sprachen sie nichts. Sie 
lehnten nebeneinander an der Reling 
Vor ihnen lag die Stadt, in einer flim 
mernden Hitzewelle. Die Sonne stand 
jetzt fast senkrecht am Himmel. 

Die „Orduna“ ging nicht an die 
Kais. Ein paar hundert Meter von de: 
„St. Louis“ warf sie Anker in der Bai. 

Plötzlih sagte Arthur Heymann: 
„Ich möchte Ihnen gern einen Brief 
für meinen Vater mitgeben, wenn Sir 
an Land gehen.“ Die Arme auf die 
Reling gestützt, starrte er vor sich 
hin. 

„Warum nicht.“ 

„Nur, daß es klar ist zwischen uns‘. 
fuhr Heymann gereizt auf. „Ich bitt« 
Sie nicht darum. Sie können es auch 
bleiben lassen.“ 

„Ich habe doch schon ja gesagt‘, 
antwortete Jan. 

„Ich werde den Brief bereithaben. 
wenn Sie an Land gehen“, sagte Arthur 
noch und verschwand in einem Nie- 
dergang. 


„Lassen Sie 
die Finger davon” 


Die Polizeipatrouillen um die „St. 
Louis“ waren noch verstärkt worden: 
sechs Barkassen umkreisten jetzt das 
Schiff. 

Um die „Orduna“ kümmerte sich 
niemand. Nach einer halben Stunde 
schoß eine kleine Dampfwolke neben 
dem Schornstein des Engländers hoch. 
ein heiserer Sirenenton folgte. 

Der Engländer versuchte die Aul- 
merksamkeit der Hafenbehörden auf 
sich zu lenken. Das dumpfe nervöse 
Tuten der „Orduna“ wiederholte sich 
alle zehn Minuten. Aber nichts gro- 
schah. 


* 
Auc bei den kubanischen Hafen- 
behörden herrschte Ratlosigkeit. 


Selbst der FHafenkapitän, Eduarcdo 
Hernandes Garcia, wußte bis zur 
Stunde nicht den Grund, warum die 
Passagiere der „St. Louis“ nicht .n 
Land durften. 

Sein damaliger Stellvertreter, Adol- 
pho Herrberg, arbeitet noch heute bri 
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Adol- 
je bei 


der Hafenbehörde in Havana. Er hat 
Zugang zu den Dokumenten jener 
Zeit. 

„Die Ankunft der St. Louis war uns 
für den Morgen des 27. gemeldet“, 
erzählt der heute 60jährige Herrberg. 
„Alles war geregelt. Es war vorge- 
sehen, das Schiff am ‚Ward Terminal‘ 
festmachen zu lassen. Wir hatten 
dort einen Lagerschuppen extra für 
die uns gemeldete Fracht errichtet: 
für 3000 Koffer, 1800 Gepäckstücke 
und 68 Tonnen Möbel. 

Als ich um 8 Uhr in mein Büro kam, 
erfuhr ich zu meiner Überraschung, 
daß die ‚St. Louis‘ immer noch in der 
Bai ankerte, ein paar hundert Meter 
von der alten kubanischen Festung 
Morro Castle entfernt. — Hafenarzt, 
Zoll und Hafenpolizei waren an Bord. 
Die Immigrationsbehörde war ein- 
fach nicht erschienen. Erstaunt und 
wütend rief Garcia daher den Chef 
der Immigrationsbehörde, den Colonel 
Manuel Benitez, an. Ich wurde Zeuge 
des folgenden Gesprächs: 


Garcia: ‚Was ist mit der ‚St. Louis‘? 
Warum sind Ihre Beamten nicht an 
Bord? Kann ich die Passagiere nun 
an Land lassen?‘ 

Benitez: ‚Lassen Sie die Finger da- 
von, Garcia. Wenn Ihnen Ihre Stel- 
lung lieb ist, dann vergessen Sie das 
Schiff. Dieses ist ein besonderer Fall, 
und mir müssen uns da heraushal- 
ten.‘ 


Garcia: ‚Wieso? Was ist denn pas- 
siert?‘ 
Benitez: ‚Der Präsident persönlich 


hat uns das Betreten des Schiffes ver- 
boten. Wir haben ab sofort nichts 
mehr mit der ‚St. Louis‘ zu tun. Die 
Leute des Präsidenten übernehmen 
den Fall.‘ “ 

Auf der Brücke der „St. Louis“ 
hatte der Kapitän seine Offiziere zu- 
sammengerufen. Auch Schröder wußte 
bis zur Stunde nicht, was mit seinen 
Passagieren geschehen würde. Louis 
Clasing, der Generalagent der Hapag 
in Havana, der mit dem Zoll an Bord 
gekommen war, hatte das Schiff wie- 


der verlassen, um bei den Behörden 
an Land zu protestieren. Bis jetzt lag 
nur eine Nachricht von ihm vor: Der 
Präsident von Kuba hatte eine Ab- 
fertigung des Schiffes untersagt. 

Im Tagebuch Kapitän Schröders fin- 


den sich die folgenden Eintragungen: 


Samstag, 27. Mai, 9.00 Uhr. 
Senor Alfonso Forcade, der Sonder- 
beauftragte des Präsidenten, befindet 
sich an Bord. Er überprüft in der 
Zahlmeisterei die Pässe, da Gerüchte 
umlaufen, daß diese gefälscht seien. 
Er ist erstaunt, daß die deutschen 
Pässe unserer Passagiere mit einem 
roten „J“ gekennzeichnet sind. Er er- 
klärt, daß erst geprüft werden müsse, 
ob die Pässe überhaupt gültig seien. 

9.30 Uhr. Die zwei Kubaner und die 
vier Spanier, die in Cherbourg an 
Bord gekommen sind, dürfen an Land. 
Keine neuen Nachrichten von Clasing. 

13.00 Uhr. Die „Orduna“, die seit 
einer Stunde mittels ihrer Sirene die 
Aufmerksamkeit der Behörden auf 
sich lenkt, geht an den Kai. Das eng- 


lische Schiff aus Liverpool, vor dem 
mir unbedingt ankommen sollten, hat 
unter anderem 154 nichtarische Flücht- 
linge an Bord. 

20.00 Uhr. Alle Bemühungen von 
Clasing bisher erfolglos. Der Präsident 
der Republik soll die von Colonel 
Benitez, dem Chef der Immigrations- 
behörde, ausgegebenen Landepermits 
für ungültig erklärt haben. Nur sol- 
che Passagiere dürfen an Land, die 
im Besitz eines ordentlichen Visums 
sind und eine Garantiesumme von 
500 Dollar hinterlegt haben. Das sind 
von der „St. Louis“ nur 16 Passagiere. 
Alle anderen haben die Landepermits 
der Immigrationsbehörde. 

Drei von 16 Passagieren mit Visa 
erhalten abends die Landeerlaubnis. 
Es handelt sich um drei kleine pol- 
nische Kinder, deren Eltern bereits 
seit einiger Zeit in Kuba sind. Um 
unter den Passagieren keine Beunruhi- 
gung hervorzurufen, wurden sie erst 
nach Dunkelheit an Land gebracht. 

21.00 Uhr. Die „Orduna“ hat Ha- 
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vana bereits wieder verlassen, zur 
Weiterfahrt nach Südamerika. Ich er- 
fahre, daß das Gepäck aller 154 Pas- 
sagiere ausgeladen worden ist, aber 
nur die Passagiere mit Visa, insge- 
samt 68, sind an Land gelassen wor- 
den. Marinepolizei soll die anderen, 
‚die gewaltsam an Land zu gehen ver- 
suchten, gezwungen haben, wieder an 
Bord zu gehen. 


.. Sonntag, 28. Mai, 12.00 Uhr. Immer 
noch keine Entscheidung. Die Stim- 
mung unter den Passagieren ist zu- 
versichtlich und ruhig. Nach wie vor 
kommen die Angehörigen mit Booten 
längsseits. — Im Hafen ist die 8571 
BRT große „Flandre“ aus St. Nazaire 
eingetroffen. Die Einmanderungsbe- 
hörden meigern sich, den 104 an Bord 
befindlichen Juden die Landeerlaub- 
nis zu geben. Nur sechs von ihnen, 
die im Besitz eines Visums sind, 
konnten bisher gelandet werden. Die 
„Flandre“ verläßt den Hafen bereits 
nach vier Stunden zur Weiterfahrt 
nach Vera Cruz. In vierundzwanzig 
Stunden läuft auch unsere Frist ab. 

14.00 Uhr. Clasing wurde vom per- 
sönlichen Militäradjutanten des Prä- 
sidenten empfangen. Der Präsident 
Kubas verlangt die sofortige Abfahrt 
der „St. Louis“. 

16.00 Uhr. Clasing berät sich mit 
den Leitern des jüdischen Hilfs- 
komitees in Havana. Folgende Maß- 
nahmen murden beschlossen und ein- 
geleitet: 


Einflußnahme amerikanischer Re- 
gierungskreise auf diplomatischem 
Wege über Washington. 

Sammlung von Adressen einfluß- 
reicher amerikanischer Bürger, die zu 
„St. Louis“-Passagieren in vermwandt- 
schaftlichem oder- sonst nahem Ver- 
hältnis stehen, zur Unterstützung die- 
ser Aktion. 

Entsendung einer hier und in den 
USA einflußreichen Persönlichkeit 
nach Havana, zur Aufnahme von Ver- 
handlungen mit dem Präsidenten. Mr. 
Lawrence Berenson, Anwalt und Prä- 
sident der kubanischen Handelskam- 
mer in New York, soll übermorgen, 
am 30. Mai, in Havana eintreffen. 


Wir haben unter diesen Umständen 
nach Hamburg telegrafiert, um die 
Verschiebung der für morgen ange- 
setzten Abfahrt um zwei Tage zu er- 
bitten. 

17.00 Uhr. Von den Passagieren mit 
Paßvisum merden zwei meitere ge- 
landet. Der dienstfreien Besatzung 
wird die Erlaubnis erteilt, an Land 
zu gehen. 

* 


Barkassen fuhren für die Besatzung 
im Pendelverkehr vom Sciff zum 
Hafen. Polizei kontrollierte an Bord 
die Papiere. Die graugrün Uniformier- 
ten sperrten alle Zugänge zum Fall- 
reep ab. Noch machte niemand von 
den Passagieren, die sih an Dec 
drängten, den Versud, sich mit Ge- 
walt einen Weg zu bahnen. 

„Ich hatte mich mit einigen ande- 
ren Mitgliedern der Bordkapelle für 
18 Uhr verabredet“, erzählt Jan Lütt- 
gens. „Arthur Heymann und mein Ver- 
sprechen, einen Brief mitzunehmen, 
hatte ich vollkommen vergessen. 


Auf dem Weg zum Fallreep rief 
jemand meinen Namen, und als ich 
mich umwandte, entdeckte ich Arthur 
Heymann. Er stand an der Reling und 
gab mir ein Zeichen. Ich ging zu ihm 
zurück. Er sah sich um, seine Hand 
glitt unter das Jackett, und dann hielt 
er mir den Brief hin. 


‚Stecken Sie schnell weg‘, sagte er. 


Ein Wiedersehen: Eine Leipzigerin 
hatte als eine der wenigen das Glück, 
an Land zu dürfen. Dort wurde sie von 
ihrem vorausgefahrenen Mann begrüßt 


Ich lachte. ‚Um Gottes willen, war- 
um so geheimnisvoll? Niemand wird 
etwas dagegen haben, wenn Sie 
Ihrem Vater ein paar Grüße schrei- 
ben.‘ Ich wußte, daß die Passagiere 
die Erlaubnis bekommen hatten, Briefe 
für die Angehörigen und Verwandten 
an Land bei der Poststelle abzu- 
geben. 

Der Umschlag trug keine Anschrift. 
Auf der Rückseite stand auch kein 
Absender. 

‚Die Adresse ist Pension Miami‘, 
sagte er. 

‚Soll ich auf Antwort warten?‘ 


Arthur ‘Heymann schüttelte den 
Kopf. ‚Aber vielleicht wird mein Va- 
ter Sie bitten, morgen etwas für 
mich mitzunehmen.‘ 


‚Pension Miami‘, wiederholte ich. 
‚Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich 
zurückkomme.‘ 

Ich bahnte mir einen Weg zum Fall- 
reep. Als die Barkasse ablegte, nahm 
ich das Kuvert aus der Tasche und 
winkte damit zur Reling hinauf. Ar- 
thur Heymann lehnte noch immer 
dort, regungslos.“ 


Die Pension Miami war ein schma- 
les, hohes Haus mit einer grauen 
Fassade. In der engen Halle war es 
stickig und heiß. In den Korbstühlen 
zwischen den Pflanzen in gr , 
grün gestrichenen Holzkübeln saßen 
viele Gäste. Sie unterhielten sich leise. 
Einige sprachen deutsch. 

Beim Portier fragte Jan Lüttgens 
nach Dr. Heymann. Der Portier mit 
dem dunklen, glänzenden Haar blickte 
mißmutig auf das Schlüsselbrett. 

„Ist auf seinem Zimmer“, sagte er 
in akzentfreiem Deutsch. 

„Würden Sie ihn bitte herunter- 
rufen“, sagte Jan. 

„Vierter Stock“, der Portier blickte 
nicht auf. „Nummer 274. Das Zimmer 
hat kein Telefon.“ 

Jan ging auf den Lift zu. An dem 
Scherengitter hing ein Pappschild: 
„Außer Betrieb.“ 

274 lag am Ende des Ganges. Es 
war ein langer, schmaler Korridor, und 
die vielen gleichförmigen Türen _ er- 
innerten an einen Schiffsgang. Über 
den Türen waren Luftklappen, und 
man hörte von drinnen Stimmen und 
Radiomusik. 

Jan klopfte. Die Tür wurde aufge- 
schlossen. Der Mann, der ihm ent- 
gegentrat, trug einen dunklen Anzug. 

Die Jalousien waren vorgezogen. 
Es war halbdunkel im Zimmer. 

Jan suchte nach dem Brief wie 
nach einer Legitimation. „Ich bringe 
einen Brief“, sagte er, „von Ihrer 
Familie auf der ‚St. Louis‘.“ Angesichts 
des Mannes mit den grauen Haaren 
und dem sorgenvollen Gesicht emp- 
fand er nur noch Mitleid. 

Er wußte nicht, was er erwartet 
hatte. Aber bestimmt nicht das hier, 
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so einen Raum von drei mal vier 
Metern, nicht größer als. eine Zelle, 
mit einer heißen, feuchten Treibhaus- 
luft. Und auf dem Schrank die ab- 
gewetzten Koffer, denen man ansah, 
daß sie lange unterwegs waren. 

„Ich kann Ihnen leider nichts an- 
bieten“, sagte Moritz Heymann. Er 
lächelte entschuldigend. „Sie sind von 
der Besatzung? Weiß man schon, 
wann die Passagiere an Land dürfen?“ 

„Es heißt, sehr bald“, sagte Jan. 
„Die ‚St. Louis‘ sollte eigentlich mor- 
gen schon wieder auslaufen. Wollen 
Sie mir gleich eine Antwort auf den 
Brief mitgeben?“ 

Moritz Heymann wies auf den 
Stuhl vor dem Tisch. Es war der ein- 
zige Stuhl im Zimmer. Jan setzte sich. 


Vor ihm, auf der Holzplatte des - 


Tisches, lag ein handgeschriebener 
Brief, und dahinter stand ein Bild in 
einem kleinen ledernen Rahmen. Die 
Fotografie zeigte die Mutter, Stella und 
die beiden Kinder. 

„Wie sehen sie aus?“ fragte Moritz 
Heymann. 

„Gut. Wir hatten die ganze Über- 
fahrt gutes Wetter. Sie sind alle 
braungebrannt ...“ 

Moritz Heymann setzte sich auf 
den Bettrand und riß den Birief- 
umschlag auf. „Von meiner Frau?“ 
sagte er. 

„Ich denke, von Ihrem Sohn.“ 

„Ach, von Arthur?“ 

Er las, und schon nach den ersten 
Zeilen verfinsterte sich sein Gesicht. 
Unbeweglich saß er da, mit im Schoß 
gefalteten Händen. Er sagte nichts, er 
starrte unverwandt auf das weiße 
Papier. Als er dann aufsah, lächelte er 
kläglich; er konnte nicht verhindern, 
daß das Blatt in seinen Händen zit- 
terte. 

„Hat Ihnen mein Sohn gesagt, was 
er vorhat?“ 

„Nein, er sagte mir nur, daß Sie 
mir vielleicht etwas mitgeben wer- 
den.“ 

Moritz Heymann richtete sich müh- 
sam auf. Er zerriß den Brief in kleine 
Fetzen. „Sagen Sie ihm, ich kann 
nicht — zu so etwas darf ich mich 
nicht hergeben... sagen Sie ihm das.“ 

Jan erhob sich. Sie standen sich 
einen Augenblick gegenüber. Moritz 
Heymann ging an den Tisch, nahm 
den Brief, faltete ihn zusammen und 
steckte ihn in ein Kuvert. 

„Wenn Sie das noch für mich tun 
wollen? Er ist für meine Frau.“ 

Er begleitete Jan zur Tür. „Wenn 
sie nach mir fragen“, sagte er, „er- 
zählen Sie meiner Frau, daß es mir 
gut geht. Zum Ersten habe ich eine 
kleine Wohnung gemietet, draußen 
vor der Stadt. Ich habe ihnen einen 
Plan gezeichnet.“ Er reichte Jan die 
Hand. „Ich werde morgen wieder mit 
dem Boot hinauskommen. Am Vor- 
mittag. Vielleicht kommt meine Fa- 
milie an Deck. Es ist ein Boot mit 
einem grünen Sonnensegel.“ 

Als Jan wieder in die Halle hin- 
unterkam, umringten ihn die Gäste. 
Anscheinend hatten sie erraten, daß 
er von der „St. Louis“ kam. Sie be- 
stürmten ihn mit Fragen, die er nicht 
beantworten konnte. Sie schienen 
alle die gleichen Gesichter zu haben, 
ratlos und gehetzt. 

Als er schließlich das Hotel ver- 
ließ, trug er ein Dutzend Botschaften 
bei sich. 


In der beginnenden Dämmerung 
fuhr er aufs Schiff zurürk. Die ersten 
Sterne zeigten sich am Himmel. Die 
„St. Louis‘ lag erleuchtet in der Bucht. 

„Arthur wartete auf mich an der 
gleichen Stelle“, erzählt Jan. „Ich 
gab ihm den Brief und wiederholte, 


=@ was sein Vater ihm ausrichten ließ. 


Er schien mit der Antwort gerechnet 
zu haben. Die steile Zurnesfalte über 
der Nasenwurzel vertiefte sich. — 

Ich ahnte, was Arthur vorgehabt 
hatte, und wozu er die Hilfe seines 
Vaters brauchte. Man brauchte ihn 
zZ nur anzusehen, um zu wissen, mit 
= welchen Gedanken er spielte; er war 
der Typ, der ein Schiff, ohne zu zö- 
gern, in die Luft gejagt hätte. 

‚Vielleicht hat er Ihnen auch noch 
vorgelesen, was ich ihm geschrieben 
habe‘, sagte er bitter. ‚Er ist ein Narr, 
und er wird ein Narr bleiben. Er ist 
für das Leiden. Für ihn ist alles eine 
Strafe Gottes.‘ 

Ich fragte nicht weiter. Ich wollte 
nicht wissen, was er vorhatte. Ich 
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Frühjahrsmüdigkeit 
„buerlecithin‘ gibt frische 


„buerlecithin flüssig‘ ist der Energiedonator 
der Zelle — die Voraussetzung für Leistungs- 
kraft und ruhige Nerven. 


Im Frühjahr wird der wintermüde Mensch nervlich und organisch hoch belastet. 
Dann bekommen Sie auch Ihre schwachen Seiten recht deutlich zu spüren: wenn 
Herz und Kreislauf geschwächt sind, wenn irgend etwas mit Galle, Leber oder 
Magen nicht ganz stimmt oder wenn Sie nervöser sind als sonst und sich schnell 
müde fühlen und erschöpft. Kopf hoch! Nehmen Sie „buerlecithin flüssig“. Die 
Wissenschaft beweist: Ein Mangel an Lecithin bedeutet Müdigkeit und Erschöp- 
fung, viel Lecithin dagegen ist die Voraussetzung für funktionstüchtige Organe, 
für Kraft und Energie. „buerlecithin flüssig“ enthält reines Lecithin. 3—4 Eßlöffel 
davon genügen Ihnen pro Tag. Sie spüren es sofort! Sie spüren es im ganzen Kör- 
per: Damit ist Schluß mit der Frühjahrsmüdigkeit, denn „buerlecithin flüssig“ be- 
deutet frische Energie! 


In der Zeitschrift „Deutsches Archiv für Klinische 
Medizin“ Nr. 167/30, Seite 69, stellen die Forscher 
Boller und Kutschera-Aichbergen fest, daß das „Leci- 
thin“ selbst ein Mittel zur Beeinflussung des Herzens 
sei. Sie empfehlen „Lecithin“ bei Ermüdung des Herz- 
muskels und gehen von der Voraussetzung aus, daß 
die Herzmuskelermüdung durch Lecithinverluste be- 
dingt sei. 

Professor Dyckerhoff schreibt in der „Münchner Medi- 
zinischen Wochenschrift“ Nr. 17/57, Seite 627 bis 628: 
„Der Bedarf des Organismus an Lecithin ist stets dann 
erhöht, wenn besondere Leistungen verlangt werden. 
Alter, Krankheit, Rekonvaleszenz, aber auch große 
körperliche und geistige Überbelastung gehören zu 
diesen übermäßigen Beanspruchungen.“ 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


sollte es noch früh genug erfahren; 
und ich glaubte damals immer noch 
sicher, daß man sie an Land ließ.“ 


* 


Bei der Hapag-Agentur in Havana 
ging am Montagmorgen, 29. Mai, ein 
Kabel aus Hamburg ein. 

Die Reederei wies Clasing an: 

Verlängern Aufenthalt „St. Louis“ 
äußerst zwei Tage. Wir verlassen uns 
darauf, daß Ihre Verhandlungen Er- 
folg haben werden. 


Der Montag und der Dienstag ver- 
gingen, ohne daß eine Entscheidung 
iel. 

Die Boote mit den Angehörigen ka- 
men auch an diesen beiden Tagen; 
ihre Zurufe klangen nicht mehr so 
zuversichtlich. Die Nachrichten, die sie 
zum Schiff hinüberschrien, wiederhol- 
ten alle in der Stadt kursierenden 
Gerüchte, und anstatt die Passagiere 
zu trösten, trugen sie nur dazu bei, 
daß die Stimmung an Bord immer er- 
regter wurde. Wenn die Boote dann 
wieder verschwanden, lastete ein 
düsteres, mißtrauisches Schweigen 
über dem Schiff. 

Zwei- oder dreimal am Tag rief 
Kapitän Schröder das Bordkomitee, 
das auf fünf Mann erweitert worden 


war, zu sich und unterrichtete es 


von den unternommenen Schritten. In 
den Speisesälen gaben Anschläge den 
Passagieren die letzten Nachrichten 
bekannt. 

Am Morgen des 30. Mai, vierund- 
zwanzig Stunden vor der neu fest- 
gesetzten Abreise, landete die Ma- 
schine aus New York mit dem Anwalt 
Lawrence Berenson, der im Auftrag 
des Nationalkomitees für Flüchtlinge 
mit dem Präsidenten Kubas verhan- 
deln sollte. 


Geschäft 
mit der Not 


„Mit der Ankunft einer einfluß- 
reichen Persönlichkeit steigt die Hoff- 
nung wieder“, notierte Kapitän Schrö- 
der an diesem Morgen in seinem 
Tagebud. 

Zur gleichen Stunde tagte 5m Palais 
des Präsidenten das Kabinett in einer 
Sondersitzung. Einziger Beratungs- 
punkt war, wie die Kanzlei bekannt- 
gab, „die Überflutung unseres Lan- 
des durch Juden“. — Die Sitzung hinter 
verschlossenen Türen war schnell zu 
Ende. Es wurde bekanntgegeben, daß 
der Präsident bei seinem Entschluß 
bleibe, niemanden an Land zu lassen. 

Weder Kapitän Schröder noch die 
Reederei wußten bisher die Gründe, 
weshalb man die Passagiere der „St. 
Louis“ nicht an Land ließ. Sie hörten 
Gerüchte, Vermutungen und viele Er- 
klärungen. Aber die Wahrheit schien 
unentwirrbar. Und dabei war alles so 
erschreckend einfach. Es gab nur ein 
Motiv, nur einen Grund: Geld. 

Viele Zeugen — darunter Sefior 
Adolpho Herrberg, Assistent des 
Hafenkapitäns, Sender Caplan, Chef- 
redakteur der Zeitung „Havana Leben“ 
und der Anwalt Arturo Jerimez — 
haben darüber folgendes auszusagen: 

Politik — das hieß in Kuba vor 
allem Geld. Es hat in Kuba immer viele 
Möglichkeiten gegeben, zu Geld zu 
kommen. Steuern, Schmuggel, Rausch- 
gift und Glücksspiele — das waren die 
Quellen. 

Seit dem November 1938, seit dem 
Pogrom in Deutschland, nach dem die 
Juden um jeden Preis ihr Land verlas- 
sen mußten, gab es eine neue einträg- 
liche Quelle: den Handel mit Einreise- 
erlaubnissen. 

Es war in Kuba üblich, daß einfluß- 
reiche Politiker ihren Anhängern be- 
sonders einträgliche Posten zuschanz- 


ten. Einer dieser Männer, der einen 
solchen Posten hatte, war der Chef 
der Immigrationsbehörde, Colonel Ma- 
nuel Benitez. 

Ein Sondergesetz gab ihm das Recht, 
die Einreise nach Kuba zu genehmi- 


gen. Er stellte dafür ein sogenanntes 


„Permisso“, ein Landepermit, aus; es 
kostete 150 Dollar. 

Normalerweise gab Kuba für Ein- 
reisende Visa aus, die für sechs Mo- 
nate galten und die sehr teuer waren: 

Die Kubaner verlangten: 

150 Dollar für das Visum; 


500 Dollar Garantie, die der Ein- 
reisende zurückbekam, wenn er in- 
nerhalb von sechs Monaten das Land 
wieder verließ; 

2000 Dollar Sicherheit, die vom Tou- 
risten hinterlegt werden mußten, um 
dem Staat auf keinen Fall zur Last 
zu fallen; 


150 Dollar für eine Schiffskarte, da- 

mit der Tourist in jedem Fall das 

Land verlassen konnte. 

Insgesamt also 2800 Dollar für ein 
Visum. 


100000 Dollar 
für Benitez 


Ein Landepermit von Colonel Ma- 
nuel Benetiz war um ganze 1800 Dol- 
lar billiger; es kostete in Europa etwa 
1000 Dollar. 

Darauf beruhte das „Geschäft“ de: 
Colonel Manuel Benitez. Als imme: 
mehr Juden -aus Deutschland 
Kuba einzureisen versuchten, richtet: 
er ein besonderes System ein: 

Benitez bot seine Permits einiger 
Vertrauensanwälten in Havana an 
die ihrerseits Verbindungsmänner iı 
Europa hatten, und zwar bei den Kon 
sulaten und diplomatischen Vertre 
tungen. 

Diese kubanischen Verbindungsleut: 
in Europa erhielten Geld von den Ju 
den oder den jüdischen Organisatio- 
nen. Sie bezahlten 800 bis 1000 Dolla: 
für das Permit. Die Leute, die das 
vermittelten, zogen ihre Provision ab 
und schickten die Namenslisten der 
Emigranten den Anwälten nach Kuba, 
zusammen mit dem Rest des Geldes. 


Bei den Anwälten in Havana blie- 
ben weitere 200 Dollar hängen, eh: 
sie die Listen an Colonel Benitez wei- 
terreichten. 

Benitez unterzeichnete die not- 
wendigen Papiere — das Stück für 100 
Dollar. 

Auf der „St. Louis“ befanden sich 
neunhunderteinunddreißig Passagiere. 
Neunhundertfünfzehn besaßen diese 
von Colonel Benitez ausgestellten Lan- 
depermits. Somit hatte er allein an 
diesem Schiff fast 100 000 Dollar ver- 
dient. 

Dieser Handel war Eingeweihten in 
Havana durchaus bekannt. Niemand 
störte sich daran. Aber verständliche:- 
weise gab es viele Neider, die allzıı 
gern die gleiche Quelle angezapft hät- 
ten. Sie meinten, Benitez solle zumin- 
dest mit ihnen teilen. 


Allen voran Pedro Mendieta, ge- 
nannt Peterchen, Präsident des Ein- 
wanderungsausschusses beim Kon- 
greß und Mitglied der gesetzgeben- 
den Versammlung. 

„Peterchen“ schlug Benitez vor, einige 
seiner Leute in sein Amt aufzuneh- 
men. Benitez lehnte ab. Er fühlte sich 
stark; der Mann, dem er sein Amt ver- 
dankte, war der Chef der Armee, Co- 
lonel Fulgencio Batista, der heimlidıe 
Diktator Kubas. 

Aber auch „Peterchen“ hatte seinen 
Mann im Hintergrund, den derzeiti- 
gen Präsidenten des Landes, Larado 
Bru. Bru war bereit, es auf einen 
Machtkampf mit Batista ankommen 
zu lassen. Er entzog dem Batista- 
Günstling Colonel Benitez die Vo!l- 
macht, Sonderpermits auszustellen. 
Am 5.Mai wurde dieses Dekret ver- 
öffentlicht. 

Benitez scherte sich nicht darum. 
Am 9.Mai, vier Tage vor dem Aus- 
laufen der „St Louis“ aus Hamburg, 
bestätigte er der Reederei, daß seine 
Permits rechtsgültig seien. Die „St. 
Louis“ fuhr ab. 

Aber als das Schiff sich Havana 
näherte, wurde es Benitez doch un- 
gemütlich. Am 22. Mai beantragte vr 
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yana 
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B er 


einen Urlaub von zwei Monaten. Am 

Tag darauf hatte er eine Unterredung 

mit dem Präsidenten Larado Bru. 
Nach diesem Gespräch waren über- 


raschenderweise der Präsident und 
Colonel Benitez ein Herz und eine 
Seele. Denn was für den kleinen 
Hafenpolizisten zutraf, galt auch für 
den Präsidenten: Auch er nahm Geld. 

Bru hatte Benitez vorgeschlagen: 
Wir teilen den Gewinn von den ',„St. 
Louis“-Passagieren. 

Am Abend des 26. Mai — die „St. 
Louis“ war nur noch Stunden von Ha- 
vana entfernt — hatte Bru seinen An- 
teil noch nicht bekommen. 

Benitez hatte sich nämlich in der 
Zwischenzeit auch mit seinem Freund 
Batista ins Benehmen gesetzt. Batista 
war ein Fuchs. Wahlen standen vor 
der Tür, Wahlen, in denen er gegen 
Bru als Präsident kandidieren wollte. 
Es war unpopulär, Juden ins Land zu 
lassen. Er wollte sich in dieser An- 
gelegenheit im Hintergrund halten. 


Aber er riet Benitez: Kein Geld für 
den Präsidenten Bru. 

In den Abendstunden des 26. rief 
der aufgebrachte Präsident den Colo- 
nel Benitez an. Der Wortlaut des Tele- 
fongespräches ist überliefert. Er läßt 
sich in zwei Sätzen widergeben. 

Bru: Wo bleibt mein Anteil, Beniiez? 

Benitez: Ihr Anteil, Herr Präsident? 
Was für ein Anteil? 

Präsident Bru hängte ab. Und noch 
in der gleichen Stunde erhielt die 
Immigrationsbehörde den Befehl des 
Präsidenten: Die „St. Louis“ wird 
nicht abgefertigt. 

Vier Tage später, am 1. Juni, wurde 
Colonel Benitez vom Präsidenten sei- 
nes Amtes enthoben; für ihn nicht 
allzu schmerzlich. Er schied als Mil- 
lionär aus dem Amte; er besaß ein 
Vermögen, das viele auf eine Million 
Pesos schätzten. 

* 


Draußen in der Bucht lag die „St. 
Louis“ in der trägen Dünung. Im In- 


nern des Schiffes lastete die Hitze. 
Die Passagiere flohen auf die Decks, 
aber selbst‘ dort war es unerträglich 
heiß. Sie wußten kaum noch, wie sie 
die endlosen Wartestunden verbrin- 
gen sollten. 

Eine merkwürdige Stille lag über 
dem Schiff. Selbst das Telegrammbüro 
war nicht mehr belagert. Die ersten 
Tage hatte der Funker Stunde um 
Stunde Telegramme aufgegeben. 

Das hintere Damenzimmer der Tou- 
ristenklasse, in dem bis jetzt nur ein- 
mal in der Woche Gottesdienst ab- 
gehalten wurde, war immer überfüllt. 
Hier versammelten sich meist ältere 
Passagiere. Sie standen bis zur Laube 
hinaus, und das Gemurmel ihrer Ge- 
bete war bis auf die Promenade zu 
hören. 

Die Unruhe wuchs bis zur Unerträg- 
lichkeit. Kapitän Schröder befürchtete 
das Schlimmste. Es fehlte nur noch 
der zündende Funke. 

Am Morgen des 30. hatte der Kapi- 


tän die ersten Briefe von Land erhal- 
ten. Sie unterschieden sich kaum im 
Wortlaut. Einer dieser Briefe, die er- 
halten geblieben sind, lautete: 

Sehr geehrter Herr Kapitän, 
eben erhalte ich von meiner Mutter, 
Julie Fuld, I. Klasse, Kabine 85, einen 
äußerst aufgeregten Brief, ich möchte 
sagen, mit Selbstmordabsichten. 

Würden Sie bitte meine Mutter, 
soweit es in Ihrer Macht steht, bewa- 
chen lassen und sie beruhigen. 

Mit verbindlichem Dank. Max Fuld 
aus New York, z. Z. Havana, Hotel 
Lutz, Zimmer 7. 

„Ich sprach mit Frau Fuld“, sagte 
Kapitän Schröder. „Aber womit hätte 
ich sie beruhigen sollen? Ich rief die 
Herren vom Bordkomitee zu mir 
und schlug vor, eine Schiffswache aus 
Passagieren zu bilden. Wir suchten 
die Leute aus. Es waren meist junge 
Männer. Insgesamt 36 Mann. 

Mittags kam ein Vertreter vom Hilfs- 
komitee an Bord. Er versicherte den 


— 


dank milder 
Oliven- und 


Palmenöle! 


Diesen bezaubernden Teint, diese 


E jugendfrische Haut können auch Sie 
besitzen, wenn Sie sich täglich 


mit der milden Palmolive-Seife pflegen. 


Der so reiche und sanfte Palmolive- 


Schaum hat eine wunderbare Wirkung 


auf Ihre Haut: Ihr Teint wird 


makellos rein, glatt und zart! 


i Ja, die vollendete Komposition 


wertvoller Oliven- und Palmenöle 


ist berühmt für ihre 


hautpflegenden Eigenschaften. 


4 Palmolive ist extra mild: 
4 Selbst empfindliche Kinderhaut 


wird vollendet gepflegt und 


porentief gereinigt. 


wer 


für Ihren Teint! 


Wählen Sie die extra-milde Palmolive. 


Palmolive schenkt Schönheit 
dank milder Oliven-und 


Darum ist sie die ideale Pflege 
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Wie sich 
die Nasen 
gleichen 


Entgegen allen Bitten ihrer 
Manager, doch um der lie- 
ben Publicity willen end- 
lich einmal Stoff zu einer 
handfesten Romanze zu 
geben, zog sich Sophia 
Loren nach ihrer Verlet- 
zung in Madrid mit Schwe- 
ster Maria Scicolone (Fo- 
to) und Nichte Patricia auf 
Konrad Adenauers frühe- 
ren Urlaubsort Bürgen- 
stock am Viermaldstätter 
See zurück. Auch dasBei- 
spiel ihrer Urlaubsnach- 
barnı Mel Ferrer und 
Audrey Hepburn, die 1954 
auf dem Bürgenstock ge- 
heiratet hatten, kann die 
Neapolitanerin nicht ver- 
anlassen, ihre freiwillige 
Einsamkeit an Schwester 
Marias Seite aufzugeben 


iroße Chance für große Frauen: 
Für den biblischen Film „Barab- 
bas“ suchen Produzent Dino de 
Laurentiis und Regisseur Richard 
Fleischer 50 athletische und at- 
traktive Frauen von mindestens 
1,80 m Körpergröße, die sich in 
der Arena von Verona in einem 
(Film-)Kampf mit 50 eben- 
falls gesuchten Zwergmännern 
(Höchstgröße 1,20 m) messen 
sollen. Trotz guter Bezahlung 
und zusätzlicher Prämien für 
besonders gefährliche Szenen 
haben sich bisher nur wenige 
Amazonen und Zwerge gemeldet. 


Wer hat die Gesellschaft getö- 
tet?“ heißt ein Buch des Ameri- 
kaners Cleveland Amery, in dem 
der Autor 72 namentlich genann- 
te Prominente der Neuen Welt 
anklagt, durch ihr schlechtes Bei- 


sellschaft verdorben zu haben. 
Seither befindet sich unter Ame- 
rys Posteingang fast jeden Tag 
eine Klage wegen Verleumdung. 
Nur ein positiver Brief kam bis- 
her bei dem Schriftsteller an: 
Zsa Zsa Gabor und Schwester- 
chen Eva schrieben ein herzliches 
„Dankeschön“. 


der bewährten Melodie 
„Was die kann, kann ich schon 
lange“ ist Sonja Hlasko, 35, ge- 
schiedene Hambac, geborene 
Ziemann, dem Beispiel der Jür- 
gens-Gespielin Simone gefolgt 
und hat sich einen Trenchcoat 
mit Nerz füttern lassen. Petro- 
nius ist gespannt, wann die 
neuerdings mit pechschwarzer 
„Windstoß“-Frisur prangende 
Sonnie sich, wie in besseren 
Kreisen üblich, auch ein rein 


spiel die guten Sitten der US-Ge- 


Dreifach hält 
noch besser 


Über drei Münchner Madeln zugleich 
läßt Kurven-Manager John Harris sei- 
ne Gnadensonne leuchten. Auf einer 
Party in Hollywood erschien er mit 
Desiree Decelle (links), die an der Isar 
noch vor kurzem Anna Maria Schmid 
hieß und sich in den USA als Chan- 
sonette versucht, Ilse Burkert (rechts), 
die nach minzig kleinen Röllchen in 
Old Germany jetzt ihr Glück in Holly- 
mood versucht, und schließlich mit 
einer Superblondine, die drüben auf 
Barbara Valentin macht. Sie heißt auch 
Barbara (Borcher) und gleicht unserer 
Skandalnudel mie ein Ei dem anderen 


goldenes Besteck zulegt. 


Einen unerwarteten Erfolg hatte 
Petronius mit seiner Serie 
„Deutschland, deine Stimmchen“ 
bei der „chilenischen Nachtigall“ 
Rosita Serrano, der einige Ab- 
sätze des Berichtes gewidmet 
waren. Rositas Kommentar war 
schlicht und eindringlich: „So 
harmlos, wie man mich schildert, 
bin ich niemals gewesen.“ Sie 
muß es ja wissen... 


Shakespeares „Timon von 
Athen“ wäre keine rechte Kort- 
ner-Inszenierung, wenn die Pre- 
miere in den Münchener Kam- 
merspielen nicht wegen allzu 
intensiver Probearbeit verscho- 
ben worden wäre. Kortners Mi- 
men haben sich jetzt zu einer 
Totogesellschaft zusammenge- 
schlossen. Es galt zu erraten, 
wie oft der eigenwillige Regis- 
seur eine Szene probieren lassen 
werde. Bei einer gewöhnlichen 
Zur-Tür-hereinkomm-Szene ge- 
wann Inspizient Paul Baschwitz 
70 Pfennig mit dem richtigen 
Tip: 80 Proben. 


Übrigens... 


Die Filmmoral marsciert — 
ob vor- oder rückwärts, vermag 
Petronius nicht zu sagen. Vom 
jährlichen Gesamtangebot an 
Spielfilmen waren 1955 nur 37,6 
Prozent für Jugendliche unter 16 
Jahren verboten. Diese Zahl stieg 
1959 auf 50,3 und 1960 sogar auf 
51,6 Prozent. Petronius überlegt 
nun: Ist die Freiwillige Selbst- 
kontrolle moralischer oder sind 
unsere Drehbuchautoren unmo- 
ralischer geworden? 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 


Enttäuschten, daß trotz aller Schwie- 
rigkeiten alles Menschenmögliche ge- 
tan werde, um ihre Rückkehr nach 
Deutschland zu verhindern. 

Rückkehr nach Deutschland — das 
Wort hätte nicht fallen dürfen. Nie- 
mand hatte es bisher so geradeheraus 
gesagt. Die Nachricht verbreitete sich 
in Windeseile...“ 


Einer der Männer, die sich sofort 
zur Schiffswache gemeldet hatten, war 
Arthur Heymann. Er ging die Mittags- 
wache im D-Deck, dem untersten Deck, 
wo über 400 Passagiere ihre Kabinen 
hatten, und wo die Hitze am unerträg- 
lichsten war. 

Hier, in der Kabine D 328, Backbord, 
wohnten vier Personen: Dr. Max 
Loewe, seine Frau Elise und zweiKin- 
der, Ruth, 17, und Fritz 12 Jahre. 

Dr. Loewe, ein bekannter Anwalt, 
stammte aus Breslau. 


Er war 48 Jahre alt. Er hatte in Ha- 
vana Freunde, die ihm weiterhelfen 
konnten. Er besaß ein Affiadevit zur 
Weiterreise nach den USA. Er war 
besser dran als die meisten anderen. 

Frau Loewe hatte gebeten, aufihren 
Mann aufzupassen. Sie glaubte aus 
Äußerungen ihres Mannes zu entneh- 
men, daß er sich mit Selbstmordgedan- 
ken trug. Er hatte seiner Frau gesagt, 
es gäbe immer noch einen Ausweg, 
den ihm niemand streitig machen 
könne... 

Um 14 Uhr verließ Dr. Loewe seine 
Kabine. Er nahm an der Besprechung 
im Speisesaal teil, bei der von einer 
möglichen Rückkehr nach Deutschland 
gesprochen wurde Um halb drei 
wurde er von zwei Frauen, die ihn 
noch aus Breslau kannten, auf dem 
Promenadendeck gesehen. 

Um 15 Uhr sah der Klingelboy, Die- 
ter Schenker, einen breiten, kräftigen 
Mann in den Herrentoiletten neben 
dem Niedergang verschwinden. Schen- 
ker war dabei, Post zu sortieren. Fünf 
Minuten später bemerkte er, wie der 
Mann wieder auf den Gang kam. 

Zuerst fiel ihm nur das bleiche Ge- 
sicht auf. Der Mann hielt Hände und 
Arme gegen die Brust gepreßt. Er 
ging mit ein wenig taumelnden und 
unsicheren Schritten auf den Nieder- 
gang zu. 

Dort zögerte er. Dann tastete seine 
Hand nach einem Halt. Von dem 
Handgelenk tropfte Blut. 

Dr. Loewe hatte sich beide Puls- 
adern aufgeschnitten. 

Auf dem Achterdeck befand sich um 
diese Zeit ein Matrose, Heinrich Meier. 
Er hatte dienstfrei und lag mit nack- 
tem Oberkörper in einem Liegestuhl 
und sonnte sich. 

Das Deck lag heiß in der Sonne. 
Die Fahne am Heck hing schlaff her- 
unter. 

Der Matrose hatte die Schritte ge- 
hört. Er richtete sich auf und blinzelte 
in die Sonne. An Steuerbord stand ein 
Mann, genau an der Stelle, wo vor 
sieben Tagen die Leiche des alten 
Weiler dem Meer übergeben worden 
war, und wo der Aufwäscher Leonid 
Berg Selbstmord verübt hatte. 

Der Mann starrte hinüber zur Stadt, 
die sich gegen das harte Blau des 
Himmels schneeweiß abhob. 

Vom Hafen war eine Sirene zu hö- 
ren. Ein leichtes Motorengeräusch kam 
von einem der Motorsegler, die sich 
durch das leuchtende Meer bewegten. 

Die Bucht, die Stadt, das Meer - es 
war ein Anblick von unermeßlicher 
Schönheit, und der Mann dort schien 
ganz darin versunken. 

Dann sah der Matrose Heinrich 
Meier, wie der Passagier über die Re- 
ling kletterte und sich fallen ließ. 

Am Promenadendeck schrie jemand 
auf. 

Der Matrose Meier lief zur Reling. 
Ohne zu zögern sprang er über Bord. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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SENT, 


VON HÖCHSTER 
REINHEIT 


In der Bezeichnung ERNTE 23 liegt die Garantie 
für eine naturreine Mischung, die sich nach dem 
Maßstab der Jahrhunderternte 23 durch ein unge- 
wöhnlich hohes Güteniveau des Tabaksauszeichnet. 
ERNTE 23 ist das Ergebnis strengster Blatt- und 


Sortenauslese. 


‘Die Reinheit der Tabakmischung entscheidet 
über die Feinheit der Cigarette 
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Das Wunder 
des Father Joe 


Für Pfarrer Joe Williamson ist ein Wunder geschehen. 
Er betete, die Mauern des Lasters möchten einstürzen. 
Und sie stürzten ein. Aber Father Joe betete nicht nur 
zu Gott — er kämpfte auch mit den Behörden in London 


wer 


Hinter diesen schwarzen Mauern 
hatte sich das Laster eingenistet 


ather Joes Gebete haben endlich 
gefunden. Sechs Jahre 

dauerte sein Kampf gegen das 
Laster, das sich in den Elendsvierteln 
von Ost-London immer mehr ausbrei- 
tete. Über seinen Kirchensprengel in 
Stepney sagte der Pfarrer: „Ich habe 
in meinem ganzen Leben nicht so etwas 
Verkommenes gesehen.“ Jetzt aber 
sind wenigstens in der Sander Street 
die rußgeschwärzten Häuser abgeris- 
sen worden. Die halb verfallenen und 
kaum noch bewohnbaren Gebäude 
dienten den Gewerbetreibenden des 
ältesten Berufs als Unterschlupf und 
Absteigequartier. Father Joe hatte 
einen langen Kampf führen müssen, 
bis er die Behörden davon überzeugen 
konnte, daß es in dieser Straße nicht 
mehr so weitergehen könne. Father 
Joe glaubt an die Kraft seines Gebets. 
Aber er macht sich nicht selbst etwas 
vor. Er weiß: „Die Prostituierten wer- 
den jetzt woandershin gehen. Das Pro- 
blem wird erst dann gelöst sein, wenn 
alle diese Slums beseitigt sein wer- 
den.“ Und deshalb will Father Joe sei- 
nen Kampf weiterführen. Imınerhin 
konnte er erreichen, daß sich der Lon- 
doner Stadtrat in einer bewegten 
siebzehnstündigen Nachtsitzung mit 


diesen Elendsquartieren beschäftigte. 


Father Joe: Gebet und Kampf 


Nur noch leere Fensterhöhlen. Father 
Joe kniet nieder und dankt Gott dafür 
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„Wissen Sie, ich kaufe schon seit 
Jahren im Konsum, und nirgendwo . 
bin ich zufriedener als hier.” 
„Tatsächlich?! Was mich ja so 
überrascht, das ist dieses unglaublich 
reichhaltige Angebot .. 

„... und dabei ist eins so vorzüglich 
wie das andere. Und die 
Rückvergütung am Ende des Jahres 
ist auch nicht zu verachten. 

Soviel ich weiß, hat der Konsum 
allein 1959 über 80 Millionen DM 


an seine Mitglieder ausgeschüttet.” 


Ein 
guter Weg - 
der Weg 


Warum ziellos von Geschäft zu Geschäft irren, nur um vielleicht 
das eine da, das andere dort zu kaufen? Das kostet Zeit und Mühe. 


Gehen Sie doch einmal zum Konsum. 


Der Konsum steht immer auf der Seite des Käufers. Er ist die 
Einkaufsquelle, in der alles gut und preiswert ist. Und die Überschüsse" 
gibt er an seine Inhaber — und das sind ja die Mitglieder — weiter. 

Im Konsum kaufen Sie im eigenen Geschäft. Sie werden erstaunt sein 
über das reichhaltige, preisgünstige Angebot. 

Sie werden bestätigt finden, was Millionen von Hausfrauen schon wissen: 


kaufen kluge Kunden 
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Den Fahrplan eines raffinierten Verbrechens soll diese fotografische Rekon- 
struktion des Mordfalles Martirano darstellen. Vom Fenster ihrer Wohnung in ’ 


der Via Monaci in Rom sah Maria Martirano ihren Mörder zum erstenmal 


Raoul Ghianileugnetverzweifelt,MariaMartirano 
ermordetzuhaben.Millionen Italiener sindbereit, 
ihn für das Opfer teuflischer Machenschaften zu 
halten, obwohl seine Schuld erwiesen scheint 


EIN BERICHT VON 
NIKLAS VON FRITZEN 


m 24. November 1958 war 
Egidio Sacchi, bis dahin Fe- 
narolis engster Mitarbeiter 
und treuester Gefolgsmann, wegen 
falscher Zeugenaussage verhaftet 
worden. 

Sacchi brach zusammen und be- 
hauptete, den Mörder der Maria 
Martirano zu kennen. 

Das, was er aussagte, lieferte der 
Staatsanwaltschaft die Handhabe, 
schon am Tag darauf Giovanni Fe- 
naroli und Raoul Ghiani unter Mord- 
verdacht zu verhaften. 

Doch Sacchhi war mit seinen Er- 
zählungen noch lange nicht am Ende. 
Was er dem Untersuchungsrichter 
im Laufe eines knappen Monats er- 
zählte, war so phantastisch und un- 
geheuerlich, daß Fenarolis und Ghi- 
anis Verteidiger später leichtes Spiel 
hatten, Sacchis Glaubwürdigkeit zu 
erschüttern. 

Sacchi behauptete, seit dem Früh- 
jahr 1958 in die geheimsten Pläne 
Giovanni Fenarolis eingeweiht ge- 
wesen zu sein. Die Gespräche, in de- 
nen von Selbstmord oder Mord die 
Rede war, hätten im April 1958 be- 
gonnen, als Fenarolis Unternehmen, 
die „Fenarolimpresa“ kurz vor dem 
Zusammenbruch stand. 

„Eines Tages sagte Fenaroli zu 
mir: 

‚Mein lieber Sacchi, je mehr ich 
darüber nachdenke, um so klarer 
wird mir, daß mir nichts anderes 
übrigbleibt, als Schluß zu machen. 
Ih bin mit dreihundert Millionen 
Lire (2 Millionen DM) versichert. 
Wenn ich mich in den Wagen setze 
und mit hundertzwanzig an einen 
Brückenpfeiler fahre, dann könnt 
ihr alle Schulden von der Versiche- 
rungsprämie bezahlen, und es bleibt 
noch soviel übrig, daß meine Frau 
auch weiterhin so leben kann, wie 
sie es gewohnt ist.‘ 

Wenige Wochen später“, berichtet 
Sacchi weiter, „hatte Fenaroli eine 
andere Idee: 

‚Ich bin so unentschlossen, Sacchi‘, 
sagte er. ‚Schließlich ist ja auch 
meine Frau mit hundertfünfzig Mil- 
lionen versichert. Statt mich umzu- 
bringen, könnte ich doch sie töten. 
Vielleicht auf einer Autofahrt einen 
Unfall simulieren ...' 

Und einige Tage später wollte er 
mich auch noch in.eine Sache mit 
hineinziehen: 

‚Wissen Sie was, Sacchi, Sie und 
ich, wir fahren zusammen nach Rom. 
Sie betäuben meine Frau, und ich 
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Jarl — das Haar-Frisch-Tonicum 
mit den naturkräftigen Wirkstoffen 


3 Haarpflegemittel in einer Kombi- 
nation — Jarl! Ein Haar-Frisch-Toni- 
cum, wie Sie es noch nicht erlebt 
haben, denn Jarl wirkt dreifach. 


Jarl beseitigt Haarschäden zuverlässig 


Jarl stoppt den Haarausfall. Sechs 
hochwertige Wirkstoffe nähren und 
pflegen Kopfhaut und Haar intensiv. 
Schuppen verschwinden — kein Kopf- 
jucken mehr. 


Jarl gibt dem Haar frische Energie 


Menthol und Alkohol fördern die ge- 
sunde Durchblutung der Kopfhaut. 
Jarl regt den Haarwuchs an; seine 
natürlichen Bestandteile geben dem 
Haar neue Vitalität. 


Jarl hält das Haar in Form 


Jarl gibt es in allen guten Fachgeschäften. 
auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit Jarl. 


Haarfreundliche Bestandteile machen 
das Haar elastisch und leicht frisier- 
bar. Der reine, herbe Duft macht Jarl 
zum exklusiven männlichen Haar- 
Kosmetikum. 


Jarl Haar-Frisch-Tonicum ist eine 
Wirkstoffkombination für Kopfhaut und 
Haar: sie enthält: Natriumpantothenat 
(gegen Schuppenbildung), Biotin (gegen 
Schäden der Kopfhaut). Meso-Inosit (zur 
Förderung des Haarwuchses), Äthylalko- 
hol in Verbindung mit reinem Menthol 
(zur Förderung der Durchblutung) und 
Polyoxyäthylensorbitanmonolaurat (die 
'sog. »Gleitschiene«, die Jarl direkt an die 
Haarwurzeln bringt). 


Schon wenige Tropfen Jarl — täglich 
ins Haar massiert — erzielen volle ' 
Wirkung. Die Normalflasche kostet 
DM 4.20, die Doppelflasche DM 7,20. 
Für hochwertige Ingredienzien garan- 
tiert das Haus Schwarzkopf. 

Täglich Jarl — gesundes Haar 


Vitalisiert Kopfhaut und Haar 


; 
3 
ns 
Er, 
N 
- >. 
; 
Fr 
ISCH- 
| 
E 
. | 
> | 
\ 
an! | 
. Ki | 
| 
t 2 wir | 
| 
| 
t 2 | 
4 
& 
2 
it 
d 
ll. . 


erwürge sie dann. Den Schmuck lassen 
wir verschwinden, damit das Ganze 
wie ein Raubmord aussieht.‘ 


Und noch eine Woche später: 


‚Jetzt habe ich einen guten Plan, 
Sachi. Diesmal wird die Sache funk- 
tionieren. Sie kennen doch den Doktor 
Savi, den Arzt, der meine Frau be- 
handelt hat. Es würde doch genügen, 
wenn er sie mit einer Penthotal- 
spritze einschläferte. Caro mio, den 
Rest würde ich besorgen. Es wäre 
dann ja ganz einfach, sie die Treppe 
hiuunterzustürzen oder in der Bade- 
wa'ıne zu ertränken, so, als ob es ein 
Unfall wäre... Und Sie, lieber Sackhi, 
Sie würden für die erforderlichen 
Alibis sorgen.‘ 


Und dann hat Fenaroli eine neue 
Idee: 


‚Sacci, jetzt habe ich endlich den 
richtigen Mann gefunden: Raoul! Den 
nehme ich nach Rom mit, wenn ich 
meine Frau das nächstemal besuche. 
Und wenn mein: Zug nach Mailand 
zurückgeht, lasse ich mich von mei- 
ner Frau zur Stazione Termini brin- 
gen. In der Zwischenzeit geht Raoul 
in die Wohnung und wartet auf ihre 
Rückehr. Dann bringt er sie um und 
nimmt ihren Schmuck mit, damit die 
Polizei an einen Raubmord glaubt. 
Das scheint mir doch eine hübsche, 
saubere Arbeit zu sein, nicht wahr, 
Sacchi?‘* 


Egidio Sacchi blieb achtundzwanzig 
Tage in Untersuchungshaft. Täglich 
wurde er verhört. Viele Stunden 
lang. Die Kriminalbeamten wechsel- 
ten sich ab. Sie hatten selten einen so 
mitteilsamen und aussagefreudigen 
Zeugen erlebt. 

Und am 21. Dezember 1958 fand 
Saccis Willfährigkeit ihren Lohn. Er 
wurde aus der Haft entlassen. Man 
brauchte ihn nicht mehr. Die Anklage 
glaubte jetzt genau zu wissen, wie 
Maria Martirano ermordet worden 
war: 


Verbrechen nach 
der Stoppuhr 


Giovanni Fenaroli hat beschlossen, 
daß seine Frau Maria Martirano am 
Abend des 10. September 1958 sterben 
soll. Er hat keine Zeit mehr zu ver- 
lieren. Die „Fenarolimpresa“ ist zu- 
sammengebrochen. 

Fenaroli hat Raoul Ghiani für sei- 
nen Plan gewonnen. Ghiani ist ein 
schwerfälliger, aber gründlicher Bur- 
sche mit soliden Nerven. Er ist als 
Facharbeiter in einer Importfirma für 
Fotokopiergeräte tätig. 

Am Morgen des 10. September be- 
auftragt Fenaroli sein Faktotum Egi- 
dio Sacci, bei der Fluggesellschaft 
Alitalia ein Ticket nach Rom für die 
Maschine zu buchen, die um 19.35 Uhr 
vom Mailänder Flugplatz Malpensa 
abfliegt. 

Die Alitalia bedauert. Die Maschine 
ist ausgebucht. 

Fenaroli besteht darauf, daß Sacchi 
sich trotzdem weiter um einen Platz 
bemühen soll. 

Sacchi fürchtet Fenarolis Unmut und 
fährt persönlich noch einmal am Stadt- 
büro der Fluggesellschaft vorbei. 

Die Stewardeß am Passagierschalter 
macht ihm Mut: „Ich kann Ihnen im 
Augenblick keinen Platz reservieren, 
aber erfahrungsgemäß bleiben immer 
ein oder zwei Plätze frei. Ih nehme 
Sie gern auf unsere Warteliste. Ihr 
Name bitte?“ 


Und Saccdhi sagt weisungsgemäß: 
„Rossi.“ 

Es ist mittlerweile Nachmittag ge- 
worden, und Fenaroli wird von Minute 
zu Minute nervöser. Er hat um 18 Uhr 


besprechung am Vormittag des 10. September 
1958. Ghiani, Fenaroli und Inzolia besprechen noch einmal 
in allen Einzelheiten den Mord an Fenarolis Frau Maria 
Martirano. Raoul Ghiani soll am Abend dieses Tages nach 
Rom fliegen, um das Verbrechen auszuführen, Fenaroli 
braucht dringend Geld, und seine Frau ist hoch versichert 


-. 


Fast aussichtslos erscheint Giovanni Fenaroli der Ver- 
suc, die Maschine zu erreichen, die um 19.35 vom Flug- 
hafen Malpensa nach Rom startet. Mit seinem Alfa Romeo 
„Giulietta Sprint“ holt er Raoul Ghiani an der verabrede- 
ten Stelle ab und braust in Richtung Flughafen davon. 
In einer knappen Stunde muß er auf dem Flugplatz sein 


In letzter Minute erreicht Raoul Ghiani die viermoto- 
rige Vickers Viscount, die um 19.35 Uhr von Mailand nach 
Rom fliegen soll. Man ist gerade dabei, die Gangway 
abzufahren, als Ghiani ankommt. Die Anklageschrift be- 
hauptet, Fenaroli habe durch seinen Bürovorsteher Sacchi 
bei der Alitalia ein Ticket auf den Namen Rossi gebucht 


Mit gestellten Bildern 
rekonstruiert die Anklage 
das Verbrechen 


noch eine Verabredung, die er nicht 
verschieben kann. Mit einem Gläu- 
biger. 

Und um 18.30 Uhr ist er mit Raoul 
Ghiani an der Porta Ticinese verab- 
redet, um ihn zum Flugplatz zu brin- 
gen. Das ist verdammt knapp. Man 
rechnet bei dem starken Verkehr zwi- 
schen sechs und sieben mit einer 
Stunde Fahrzeit. Wenn alles gutgeht. 


Sachi muß noch einmal bei der 
Alitalia anrufen, ob schon ein freier 
Platz für die Maschine um 19.35 Uhr 
gemeldet ist. Nichts. 

Fenaroli pfeift gereizt vor sich hin. 
Kurz vor sechs öffnet er den Stahl- 
schrank. Er steckt ein Bündel Papiere 
in einen festen Umschlag und ver- 


» wahrt den Umschlag in seiner Akten- 


tasche. Auch Banknoten steckt er zu 
sich. 

Sein Besucher verspätet sich. Er 
sollte um sechs Uhr kommen. Es ist 
zehn nach sechs, als er endlich er- 
scheint. Und es dauert eine Viertel- 
stunde, ehe es Fenaroli gelingt, ihn 
wieder hinauszukomplimentieren. 

Als Giovanni Fenaroli sein Büro in 
der Via Gesü 17 verläßt, ist es 
18.32 Uhr. 

Er hat seinen Wagen, einen Alfa 
Romeo „Giulietta Sprint“, im Hof des 
Gebäudes stehen. Um 18.37 Uhr sieht 
ihn der Pförtner abfahren. 

Er war um 18.30 Uhr mit Raoul 
Ghiani an der Porta Ticinese verab- 
redet. 

Das sind von der Via Gesü noch 
einmal zehn Minuten Autofahrt. 


Raoul Ghiani steht an der verabre- 
deten Stelle. Fenaroli läßt ihn zu- 
steigen. Aber er ist nicht mehr über- 
zeugt, daß sie das Flugzeug erreichen 
werden. 

Fenaroli ist ein schneller und wage- 
mutiger Autofahrer. Doch er weiß, daß 
er quer durch Mailand bis zur Auto- 
strada rund zwanzig Verkehrsampeln 
zu überwinden hat. Dann kommen 
dreißig Kilometer Autobahn bis zur 
Ausfahrt Gallarate, und dann bis zum 
Flughafen noch einmal ein halbes 
Dutzend Ampeln. 

Fenaroli jagt die „Giulietta“ über 
die Circonvallazione, die breite Ring- 
straße um die Innenstadt. Alle Am- 
peln zeigen grün. Piazza Firenze, Viale 
Certosa, schon ist die Einfahrt zur 
Autostrada da. 

Während der rasenden Fahrt über 
die glatte Asphaltbahn schiebt Fena- 
roli seinem Begleiter die Aktenmappe 
zu. Er greift in die Brusttasche und 
gibt ihm ein schmales Bündel Geld- 
scheine. 

Raoul Ghiani nimmt die Tasche auf 
die Knie und verstaut das Geld. Er 
muß sich festhalten, so scharf bremst 
Fenaroli an der Ausfahrt Gallarate 
den Wagen ab. 

Und nun sind alle Ampeln plötzlich 
rot. 

19.25 Uhr. Vor Fenarolis „Giulietta“ 
schiebt sich eine lange Wagenkolonne 
langsam von Ampel zu Ampel. 


Der letzte 
Passagier 


Dann kommt der lange Drahtzaun 
vor der Einfahrt, das Flugdach und die 
breite Rampe. 

Und dann steht Fenaroli am Schal- 
ter der Alitalia. Er sagt: „Ein Ticket 
Rom für Rossi. Warteliste.‘ 

Der junge Mann am Schalter blickt 
auf die Uhr über dem Eingang. „Wenn 
Sie das noch schaffen!“ 

Fenaroli drängt Ghiani zu dem Lauf- 
gang mit der Aufschrift: „Riservato 
ai passeggeri“ — Nur für Fluggäste. 

Ghiani schwenkt noch einmal die 
Aktentasche und verschwindet. 

An der Maschine, es ist eine vier- 
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motorige Vickers Viscount, ist man 
im Begriff, die Gangway abzufahren, 
als der späte Passagier erscheint. 


„Signor Rossi?“ Die Stewardeß tritt 
zur Seite und nimmt dem breitschul- 
trigen Mann im dunklen Anzug die 
Bordkarte ab. 

Der Fluggast Elsa Calö, eine gut- 
aussehende Frau von 38 Jahren, kann 
von ihrem Platz aus den Eingang in 
den Passagierraum gut übersehen. Sie 
erinnert sich später: „Wir sollten 
schon abfliegen, als ein Passagier fast 
im Laufschritt auf die Maschine zu- 
kam. Er hatte die Figur eines Athle- 
ten und war ziemlich blaß. Ich glaube, 
ich würde ihn wiedererkennen.“ 


Der breitschultrige Signor Rossi läßt 
sich eine Illustrierte geben. Er blät- 
tert ein wenig darin herum, dann legt 
er sie beiseite und schläft bis Rom. 

Der Flug verläuft planmäßig: 

Die hübsche Frau Calö hat nach der 
Landung keine Zeit mehr, sich für 
Rossis Verbleib zu interessieren. 

Raoul Ghiani alias Rossi ist schon 
oft in Rom gewesen. Er kennt die 
Stadt, denn er war einmal in eine Rö- 
merin verliebt. Doch das ist schon 
lange her. 

Er nimmt den Bus, der vom Flug- 
platz bis zur Piazza Barberini fährt. 
Dann schlendert er zu Fuß weiter bis 
zur Via Nomentana. Von hier aus ist 
es nur noch ein Sprung in die Via Mo- 
naci, in der Fenarolis Frau Maria Mar- 
tirano wohnt. 

Aber es ist noch viel zu früh, um 
dort ninzugehen. Es ist noch nicht ein- 
mal halb zehn, und Ghiani hat mit 
Fenaroli abgesprochen, daß er sich 
erst gegen elf dort melden soll. 


Raoul Ghiani findet eine Trattoria, 
wo er bequem und gut zu Abend 
essen kann. 

Er wechselt einen von den großen 
Ben. die ihm Fenaroli mitgegeben 
at. 

Als er die Mahlzeit beendet hat, ist 
es kurz vor elf. Er verläßt das Lokal 
und ruft von einem öffentlichen Fern- 
sprecher aus die Nummer der Maria 
Martirano an. 


Die Stunde 
vor Mitternacht 


Eine mürrische, heisere und etwas 
ungeduldige Frauenstimme meldet 
sich. 

Ghiani stellt sich vor, wie er es mit 
Fenaroli abgesprochen hat: „Hallo, 
hier ist Piero, der Vetter von Tra- 
versi. Ich soll zu Ihnen kommen und 
Ihnen einen Umschlag bringen mit Pa- 
pieren. Und die Reiseschreibmaschine 
soll ich abholen und mit nach Mailand 
nehmen...“ 

Es ist ein paar Sekunden still in 
der Leitung. Dann kommt die scharfe 
Stimme der Maria Martirano: „Ich 
weiß nichts von einem Vetter von 
Traversi.“ 

Raoul Ghiani: „Entschuldigen Sie, 
Signora, hat sich denn Ihr Mann aus 
Mailand noch nicht gemeldet? Er wollte 
Sie anrufen und Ihnen meinen Besuch 
ankündigen.“ 

Maria Martirano: „Ich bin den gan- 
zen Abend zu Hause gewesen, und 
mein Telefon hat kein einziges Mal 
geläutet. Es ist auch schon spät..." 
Ihre Stimme klingt argwöhnisch. 

Raoul Ghiani: „Dann kommt das 
Gespräch bestimmt noch. Ich melde 
mich in einer halben Stunde wieder.“ 

Die Stimme der Martirano klingt 
noch abweisender als zuvor; sie sagt 
nur: „Buona sera.“ 


Mittlerweile ist es kurz nach elf. 
Um diese Stunde befindet sich Gio- 
vanni Fenaroli in Begleitung seines 


Vergeblich rief Raoul Ghiani kurz vor elf Uhr bei Maria 
Martirano an. Giovanni Fenaroli hatte seine Frau noch 


nicht auf den Besuch Ghianis vorbereitet. Und Maria Mar- 
tirano war viel zu ängstlich, zu dieser Stunde einen Frem- 
den einzulassen. Doch wenig später kam der Anruf ihres 


Mannes aus Mailand, der ihre Bedenken zerstreute 


Am Fenster ihrer Wohnung wartet Maria Martirano auf 
den späten Besucher, der ihr von ihrem Mann telefonisch 
angekündigt worden ist. Er soll ihr Papiere bringen, die 
das Finanzamt nicht bei Giovanni Fenaroli finden darf. 
Raoul Ghiani gibt Maria Martirano, wie verabredet, ein 
Zeichen, als er vor dem Haus in der Via Monaci 21 steht 


Unbemerkt will Ghiani in das Haus Via Monaci 21 ge- 
langen. Doch als er sich dem Haustor nähert, entdeckt er 
in der Dunkelheit ein Liebespaar. Die beiden jungen Leute 
erinnern sich später, daß eine dunkelhaarige Frau im ge- 
blümten Kleid die Eingangstür geöffnet hat, um den Mann 
einzulassen. Die Beschreibung trifft genau auf Ghiani zu 


Mit gestellten Bildern 
rekonstruiert die Anklage 
das Verbrechen 


engsten Mitarbeiters Egidio Sachi auf 
dem Weg von der Trattoria Berti in 
das Büro der „Fenarolimpresa“ in der 
Via Gesü 17. Es ist eine warme, an- 
genehme Nacht, und Fenaroli hat vor- 
geschlagen, den Weg zu Fuß zu ma- 
chen. Es sind nicht mehr als zehn Mi- 
nuten. 


Ein unerschütterliches 
Alibi 


Fenaroli hat an diesem Abend Egi- 
dio Sacchi, Carlo Inzolia und die kleine 
Donatella zum Abendessen eingela- 
den. Man hat sich um halb neun in 
der Trattoria Berti getroffen. 


Giovanni Fenarola ist am Abend des 
10. September 1958 ein liebenswürdi- 
ger und aufmerksamer Gastgeber. 
Seine Nervosität vom Nachmittag ist 
vollkommen verschwunden. Er ist hei- 
ter und aufgeräumt und scherzt mit 
dem Besitzer des Lokals. 


Gegen elf drängt er zum Aufbruch, 
denn er hat mit Raoul Ghiani verab- 
redet, daß er um halb zwölf bei seiner 
Frau in Rom anrufen würde, um Raoul 
Ghiani Einlaß zu verschaffen. 


Und diesen Teil der Verabredung 
hat Raoul Ghiani verwechselt. Er 
glaubt sich zu erinnern, daß Fenarolis 
Anruf bei Maria Martirano für halb 
elf verabredet war. Nur deshalb hat 
er zu früh bei ihr angerufen. Und des- 
halb muß er nun eine halbe Stunde 
spazierengehen, um die Zeit totzu- 
schlagen. 

In der Zwischenzeit ist Fenaroli mit 
Egidio Sacchi im Büro der „Fenarolim- 
presa“ angekommen und hat ein Ge- 
spräch nach Rom angemeldet. 


Schon nach wenigen Minuten hört 
Sacdi, der sich im Nebenraum befin- 
det, wie Fenaroli mit seiner Frau tele- 
foniert. Er hört, wie Fenaroli sagt: 
„Ach, er hat sich schon bei dir gemel- 
det? Das ist gut. Er hat einen Umschlag 
für dich, den du bitte für mich ver- 
stecken sollst. Es sind Dokumente, die 
die Steuer nichts angehen. — Wie? Ja, 
ja, es ist ein Vetter von Traversi. Laß 
ihn ruhig ein.“ 

Dann wünscht Giovanni Fenaroli 
seiner Frau eine gute Nacht und legt 
den Hörer auf. 


Eine Nachfrage beim Fernamt wird 
später ergeben, daß dieses Gespräch 
um 23.22-Uhr begonnen hat und vier 
Minuten dauerte. 


Gespräch 
mit dem Opfer 


Raoul Ghiani ist froh, als die halbe 
Stunde herum ist. Das Viertel um die 
Piazza Bologna ist eine feine, aber 
ziemlich langweilige Gegend. Er hat 
im Stehen einen Espresso mit Kognak 
getrunken und im „Messaggero“ ge- 
blättert. 

Kurz nach halb zwölf geht e: in 
die Telefonzelle des Lokals, von der 
aus man ungestört sprechen kann. 
Er ruft bei Maria Martirano an. 

Sie meldet sich sofort: „Hallo — 
ja, mein Mann hat gerade angerufen. 
Wann können Sie denn hier sein?“ 

Raoul Ghiani: „Ich bin ganz in der 
Nähe. In zwei Minuten kann ich dort 
sein.“ 

Maria Martirano: „Gut. Ich warte 
am Fenster. Geben Sie mir ein Zei- 
chen.“ 

Wenige Augenblicke später ist 
Raoul Ghiani in der Via KMonaci. 

Das Haus Nummer 21 ist nicht zu 
übersehen. Ein fünfstöckiger, moder- 
ner Bau. In der ersten Etage ein 
breites Fenster, hell erleuchtet. 

Am Fenster steht eine Frau. 

Raoul Ghiani verläßt den Bürger- 
steig und tritt auf die Fahrbahn, da- 
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NORDNIENDE 


ein Wunderwerk modernster Klangtechnik 


Wie in den Produktionsbereichen Rundfunkempfänger, Fernsehgeräte, Konzertschränke und Elektronik 
nimmt NORDMENDE auch auf dem Sektor Volltransistorenempfänger eine führende Stellung ein. 
NORDMENDE -Koffergeräte waren schon immer vorbildlich in Technik und Ausstattung. Die Namen 
NORDMENDE Mikrobox, Mambo, Clipper und Transita haben in allen Erdteilen den besten Ruf; sie 
gehören zu den Bestsellern des Weltmarktes. 


Bemsen: Die hervorragende Technik, die ungewöhnliche Empfangsleistung und Klangfülle des NORDMENDE- 

Mittel- und Langwelle Transistorkoffers Transita sind dafür ein klassisches Beispiel: Jedes Gerät ein Meisterwerk von höchster 
Präzision und optimaler Klanggüte. Gegentakt-Endstufe und Mehrfach-Gegenkopplung bewirken einen- 
vollen, kristallklaren Empfang. Die Senderwahl erfolgt durch Drucktasten und Uhrenskala mit Planeten- 
schnelltrieb, die eine perfekte Feineinstellung gestattet. 

zn Die freundlichen Farben und die geschmackvolle Ausstattung erfreuen jedermann. Die elegante, moderne 

Mittel- und Langwelle Trapezform trägt eine großzügige internationale Note. NORDMENDE-Transita bietet alles, was der 
anspruchsvolle Käufer von einem Gerät der internationalen Spitzenklasse erwartet. Dabei kostet 
NORDMENDE -Transita mit drei Wellenbereichen — UKW-Mittel-Lang oder UKW -Mittel-Kurz — nur 

CLIPPER 


Da 16. DM 218,—. Die Betriebskosten betragen pro Stunde etwa 1 Pfennig. 


Mittel- und Kurzwelle 
Teleskopantenne 


TRANSITA 

DM 218,— 

UKW-, Mittel- 

und Langwelle oder 
UKW-, Mittel- 

und Kurzwelle 
Teleskopantenne 


— der VOPBUS — 
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hängt 
allesab 


Wenn sich Mutter nicht um alles kümmerte — wie würde es 
dann der Familie ergehen? Ihr höchstes Ziel ist doch das Glück 
und Wohlergehen ihrer Lieben. Darum sorgt sie auch dafür, daß 
Ovomaltine immer im Hause ist. Denn Ovomaltine ist Kräfti- 
gung und Aufbau auf natürliche Weise. Und ganz einfach geht 
das: Tag für Tag Ovomaltine trinken, in Milch oder Kaffee... 
das schmeckt nicht nur gut, da steckt viel mehr dahinter. 


Was ist Ovomaltine”? Ovomaltine von dem Schweizer Dr. Wander ent- 
wickelt, ist ein rein natürliches Kraft-Konzentrat - frei von chemischen Zusätzen >» 
und allen Füllstoffen. Die ausgewählten Kraft- und Aufbaustoffe mit ihrem Gehalt 

an Maltose. Kohlehydraten, Spurenelementen. Eiweiß und Vitaminen werden nach 

einem Spezialverfahren aufgeschlossen. So kommen sie dem Organismus sofort 

voll zugute, ohne den Magen zu belasten. Dadurch kräftigt Ovomaltine Körper und 
Nerven ideal und auf natürliche Weise. Ihr Arzt wird es Ihnen bestätigen. 


10 Wochenraten 


Kleidung - Schuhe - Textilien 
Uhren - Polstermöbel 
Campinggeräte - Haushaltswaren 


Bekannt fur sprichwortlich gute Qualitaten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT.14R BURGK 


ist es, wenn Sie sich erst 
im 225 - seitigen Foto- 
Katalog informieren, be- 
vor Sie sih zum Kauf 
entschließen: 268 gün- 
Angebote (!/s An- 
zahlung - 10 Raten - 5 
Tepe zur Ansicht - Tausch) 
für Foto-, Film- und Kinoapparate. 
Schreiben Sie gleich eine Postkarte an: 
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mit die Frau ihn sehen kann. Er 
hebt den rechten Arm und winkt ihr 
zu. 


Sie hebt kaum merklich ihre Hand, 
aber Ghiani sieht, daß sie vom Fen- 
ster zurücktritt. 

Raoul Ghiani geht auf das Haustor 
zu und bemerkt zwei Menschen, die 
dort im Schatten stehen, eng anein- 
andergeschmiegt. Ein Liebespaar. Er 
sieht, wie, die Frau in ihrer Hand- 
tasche kramt. Er hört das Klirren 
eines Schlüsselbundes. 


Als Raoul Ghiani auf die Haustür 
zukommt, erschrikt die Frau und 
zieht den Schlüssel, den sie bereits 
in das Schloß der gläsernen Schwing- 
tür gedrückt hat, wieder zurück. Sie 
wendet sich um und steht Ghiani 
eine Sekunde lang Auge in Auge 
gegenüber, ehe sie sich wieder an 
den Mann schmiegt, der an ihrer 
Seite steht. 


Der Biluff 
des Mörders 


In diesem Augenblick erscheint in 
dem erleuchteten Hausflur eine schlan- 
ke Frau in einem geblümten Kleid. Sie 
kommt mit schnellen Schritten auf das 
Haustor zu. 


Ghiani kann durch die Glasscheibe 
erkennen, daß sie eine Reiseschreib- 
maschine in der Hand trägt. 

‚Sie öffnet das Tor und läßt Ghiani 
ein. 

Die beiden gehen ein paar Schritte 
auf die Treppe zu. 

Dann bleibt Maria Martirano ste- 
hen und stellt die Schreibmascin« 
auf den Mosaikfußboden des Haus- 
flurs. Sie sagt: „Wo ist der Umschlag. 
den ich bei mir verstecken soll? 


Da begreift Ghiani, daß Maria Mar- 
tirano nicht daran denkt, ihn in die 
Wohnung zu lassen. 

Während er in seiner Aktentasch 
kramt, kommt ihm der rettende Ein- 
fall: „Hat Ihnen Ihr Mann gesagt, 
daß ich auch den gelben Aktenord- 
ner mit den Versicherungspapieren 
mit nach Mailand nehmen soll?“ 


Maria Martirano fragt argwöhnisdh 
zurück: „Was ist denn das schon 
wieder für eine neue Geschichte?“ 

Aber Raoul Ghiani läßt sich nicht 
aus der Fassung bringen: „Das ist 
doch ganz einfach, Signora. Sie ru- 
fen Herrn Fenaroli in Mailand an. Er 
ist bestimmt noch in seinem Büro, 
und um diese Zeit kriegen Sie das 
Gespräc in wenigen Minuten.“ 

Das leuchtet Maria Martirano eiı.. 
Sie deutet auf die Schreibmascine 
und macht eine schroffe Kopfbewe- 
gung zur Treppe: „Andiamo! Gehen 
wir!“ 

Die Wohnungstür ist nur angelehnt. 


Maria Martirano geht voraus und 
hält die Tür auf für Ghiani. Dann 
verschwindet sie durch eine Tür im 
Hintergrund des Vestibüls. 


Raoul Ghiani sieht sich nach einem 
Platz um für die Reiseschreibm»- 


Alle sagen: „Ei wie fein” - 
Mutti sagt nur: „babyfein!” 


babyfein - kinderöl reinigt 

und pflegt zarte Babyhaut. 

Ihr Baby wird so wonnig sein 
durch Kinderpflege babyfein. 
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schine. Er stellt sie einfach unter die 
Flurgarderobe. 

Dann geht Ghiani zur Eingangstür 
zurück, die noch immer offensteht. 
Er beugt sich in den Treppenflur hin- 
aus. Es ist vollkommen dunkel 
draußen, und kein Laut ist zu hören. 


Ghiani drückt langsam und sorg- 
fältig die Eingangstür ins Schloß. 

In diesem Augenblick kommt Maria 
Martirano zurück. Sie trägt auf dem 
Arm den Telefonapparat. Sie stellt 
ihn auf ein niedriges Nußbaumtisch- 
chen. Dann beugt sie sich nieder 
7 und stöpselt den Stecker ein. 


Ein 
3 vorgetäuschter 
Raubmord 


Raoul Ghiani steht da, mit den 
Händen in den Hosentaschen. 


Maria Martirano beachtet ihn nicht. 
Sie dreht ihm den Rücken zu, hebt 
den Hörer ab und nimmt ihn einen 
Augenblick ans Ohr, um zu hören, 
Z ob das Freizeichen kommt. 

n Ja, es ist alles in Ordnung. 

3 Sie nimmt den Hörer in die linke 
Hand und legt den Zeigefinger der 
Rechten an. die Wählscheibe. 

Maria Martirano weiß, daß sie die 
== Vierzehn wählen muß, wenn sie mit 
= Mailand sprechen will. Das ist das 

Fernamt. 

e Aber Maria Martirano kann nur 

noch die eins wählen. 

Während die Scheibe surrend in 
ihre Ausgangsstellung zurückkehrt, 
nimmt Raoul Ghiani seine Hände aus 
den Hosentaschen und faßt nach der 
Kehle der Frau, die mit dem Rücken 
zu ihm steht. 


= Er spürt nicht den geringsten Wi- 


derstand. Er hört nur, daß der Tele- 


= fonhörer auf den Steinboden des 
= Vestibüls poltert. Und er sieht, wie 
= ihr die brennende Zigarette aus der 
Hand fällt. 

B Dann schleppt er den Körper der 
R Frau in die Küche und legt ihn auf 
= den Mosaikfußboden. Mit dem Ge- 
sicht zur Wand. 

Der Polizeiarzt wird am Morgen 
feststellen: „Der Tod ist fast augen- 
blicklich eingetreten.“ 

Raoul Ghiani zieht die Jacke seines 
neuen dunkelblauen Anzuges aus 
und hängt sie über eine Stuhllehne. 


Dann geht er ins Schlafzimmer und 


Im nächsten Heft: 


Eine Verspätungvon 
85 Minuten hatte der 
Nachtexpreß „Pfeil 
des Südens“, der Raoul 
Ghiani nach Mailand 
zurückbringen 
Unvorsichtigerweise 
ließ er sich auf der 
Fahrt in ein Gespräch 
mit einem Mitreisen- 
den ein, der später be- 
hauptete, in Ghiani 
den Mann wiederzuer- 
kennen, der mit ihm die 
Reise von Rom nach 
Mailand gemacht hatte 


sucht den Schmuck zusammen. In 
einem Fach des Wäscheschrankes fin- 
det er das Bargeld, auf das ihn 
Fenaroli besonders aufmerksam ge- 
macht hat. Eine Million Lire — 
6700 Mark. 


Ghiani reißt die Schranktüren auf, 
zieht Schubladen halb heraus und ver- 
streut Wäschestücke, Kleider und Pa- 
piere wahllos auf dem Fußboden. 

Die Wohnung sieht aus, als hätten 
Plünderer darin gehaust. 


Ghiani macht noch einmal die 
Runde durch die Zimmer. Sorgfältig 
knipst er alle Lichter aus und schließt 
die Türen. Den heruntergefalleien 
Telefonhörer schiebt er mit dem Fuß 
beiseite. 

Er hat die ganze Zeit über, die er 
in der Wohnung war, Handschuhe ge- 
tragen. Trotzdem wäscht er sich in der 
Küche die Hände. Dann verstaut er 
den Schmuck und die Geldsceine in 
seiner Aktentasche. 

Schließlich setzt er sich noch ein- 
mal hin und überlegt. Er schaut auf 
seine Uhr. Es ist 1.25 Uhr. In einer 
Stunde fährt der Zug nach Mailand 
von der Stazione Tiburtina ab. Die 
Stazione Tiburtina ist auch zu Fuß 
nur wenige Minuten von der Via 
Monaci entfernt. 


Raoul Ghiani hat es plötzlich eilig, 
die Wohnung zu verlassen. Er will 
noch ein bißchen frische Luft schöp- 
fen. Und er will noch etwas trinken. 


Er steht im Vestibül und löscht 
das letzte Licht, das in der Woh- 
nung noch brennt. 

Vorsichtig schiebt er den Riegel 
zurük und zieht die Eingangstür 
auf. Sie öffnet sich geräuschlos. 

Raoul Ghiani verläßt die Wohnung 
auf Zehenspitzen. Er beugt sich über 
das Treppengeländer. Kein Laut 
dringt an sein Ohr. 

Vom Erdgeschoß kommt schwacer 
Lichtschein. Es ist die Lampe, die die 
ganze Nacht über brennt. 

Wenige Sekunden später 
Raoul Ghiani auf der Straße. 


Als er kurz nach zwei den- Bahn- 
hof Tiburtina betritt, hat er zum 
erstenmal das Gefühl, daß nicht alles 
so planmäßig verlaufen wird, wie 
Fenaroli es ihm vorgerechnet hat. 


Er erfährt, daß der Nachtexpreß 
„Pfeil des Südens“ eine Verspätung 
von fünfundachtzig Minuten hat. 


steht 


Fragwürdige Indizien — 
Die Verteidigung hat das Wort 


sollte. 


. .. beide sind von der neuen 
Schlaraffia begeistert. Für die 
Mutter waren Qualität und ge- 
diegene Verarbeitung ausschlag- 
gebend — für die Tochter die 
elegante Form der Liege, der 
farbenfrohe,moderneBezug und 
die Elastizität der vollatmenden 
Schlaraffia-Matratze.EineSchla- 
raffia-Liege ist immer ein voll- 
wertigesBett,und zugleich bringt 
sie Behaglichkeit und Eleganz 
in jeden Raum. Es gibt so viele 


MATRATZE MARKE 


SCHIARA 


Fasern. 


In einem Punkt 
stimmen 
sie überein 


verschiedene Ausführungen, 
daß jeder Wunsch erfüllt werden 
kann. Besonders kommt die mo- 
derne S-Liege dem Geschmack 
derjungenGeneration entgegen; 
sie entspricht ® 
gefühl unserer 
flache Schlaraffi& 
kantengesteppter 
besonders elegafi 
farbenfrohen, 
Bezugstoff aus 
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Reise 


Internationalen Woll-Sekretariats. 


ER 


615 E 


Hier ein elegantes Pepitakleid in den Modefarben Olive, Beige und Braun. 


Genau darauf abgestimmt: der karierte Wollmantel. Wolle wärmt. Wolle ist schmutzabweisend. 


Wolle knittert kaum. Wolle sorgt auch im offenen Wagen für eine angenehme Temperatur. 
| Man reist, ohne sich zu erkälten. Damen-Modell: Oestergaard 
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mmerleichter 


Es kann losgehen! Der Wagen ist vollgetankt 
— und die Garderobe könnte nicht schöner 
und auch nicht praktischer sein. Reiselust 
kleidet sich in Wolle! Ein Koffer voll Zufrie- 
denheit: er enthält hübsche Wollsachen, die 
man ihm so tadellos, entnimmt, wie man sie 
hineingelegt hat. Und was ziehen wir auf 
der Reise an? Vielleicht ein cognac-farbenes 
Jäckchenkleid aus Jersey? Oderein Jersey- 
Modell in Hellbeige? Jersey aus Wolle, chic 
und strapazierfähig: einfach ideal für die 
Reise! Modelle: Ara-Jersey 

Tanztee im Hotel! Eben noch im Koffer — jetzt 
im Blickpunkt der Öffentlichkeit: der elegante 
Anzug hat sich sehr schnell erholt. Wolle ist sprung- 
elastisch. Falten hängen sich schnell wieder aus! 
Darum hat „sie” sich auch für die Reise extra ein 
neues Kleid aus sommerlich hellem Wollgabardine 


besorgt. Gabardine ist ein großer Favorit der Som- 
mermode! Damen-Modell: Studio-Dress 


Die Zufriedenheit ist mit an Bord. Denn der Anzug 
ist aus Wolle: gut wärmend, sehr tragfähig, sehr an- 
genehm. Zusätzlicher Vorteil:SIROSET-Dauerbügel- 
falten bleiben auf der ganzen Reise tadellos. Selbst 
Regen und Feuchtigkeit können SIROSET-Dauer- 
bügelfalten nicht aus der Form bringen. Der klein- 
karierte Woll- Mantel mit dem Wetterhütchen aus dem 
gleichen Stoff ist modisch und reisefreudig. Wolle: 
leicht, praktisch, elegant! Damen-Modell: Queisser 


gibt Wolle in vielerlei Arten. 
e beste finden Sie 

ter der Bezeichnung 

Bine Schur-Wolle’! 


01 


ist Maßstab 
für Qualität 


olle ist elastisch und knitterarm. Wolle kehrt von selbst wieder in die natürliche Form zurück. 
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Elsie trug meinen Schlafanzug. 
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HANS GRUHL 


Am sechsten Drehtage des neuen 
Kriminalfiims „DER MORD, DER 
NIE VERJÄHRT“ geschieht in den 
Ateliers der Sirius-Film ein entsetz- 
licher Unfall: Vor den Augen seiner 
Freunde und Feinde wird der Film- 
boß Valentin Serkoff von einem her- 
abstürzenden Scheinwerfer erschla- 
gen. Von Entsetzen gelähmt stehen 
sie alle in der Dekoration — der 
Regisseur Reinold, sein Freund, 
Drehbuchautor Trubo, der Star Gaby 
Merlin, Nachwuchsdarsteller Jühl, 
die Kameramänner, Produzent 
Kirschbaum. Serkoff wurde im Stuhl 
des Regisseurs getötet. War es 
wirklich nichts weiter als ein Unfall? 
Wenig später erscheint die Polizei. 


ie Kriminalbeamten waren so echt, 

daß sie für einen Film niemals zu 

gebrauchen gewesen wären. Im 

Augenblick standen sie um die 
stille Gestalt Serkoffs herum und um den 
Scheinwerfer, der ihn erschlagen hatte. 
Wir alle blieben an den Plätzen, die wir 
vorher innegehabt hatten. Es war ein Be- 
fehl Reinolds gewesen. Jeder hatte ihn 
befolgt. 

Einem war sauelend zumute. 

Mir. 

Der Kommissar sah sich den Schein- 
werfer an. Es war eines der dicksten Din- 
ger, die überhaupt in der Halle herum- 
standen, ein Fünf-Kilowatt, schwer wie 
eine Wasserbombe. Er wurde nur einge- 
schaltet, wenn wir strahlende Lenzsonne 
vor den Fenstern markieren sollten. Jetzt 
hatte er erloschen und nutzlos dagestan- 
den, hoch über Serkoffs Kopf, oben auf 
. dem mächtigen Balken, der eine der 
Wände hielt. Niemand hatte ihn gebraucht, 
niemand sich um ihn gekümmert. 

Niemand? 

Zumindest nicht die, die es hätten tun 
sollen. 

Aus dem Gesicht des Oberbeleuchters 
war alle Fröhlichkeit so gründlich ver- 
schwunden, daß sie für zwei Jahre nicht 
wiederkommen würde. Seine Schweins- 
augen blickten ratlos wie Politiker nach 
Kriegsausbruc. 

Der Kommissar richtete sich auf. Er 
hatte einen Indianerkopf mit glattem, 
schwarzem Haar. Er machte im ganzen 
einen netten Eindruck, aber er schien 
sich zu freuen, den Leuten, die so viele 
schlechte Filme auf ihn losgelassen hatten, 
ein bißchen Angst machen zu können. 
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Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Erfahrung, Leistung, Kundennähe sind die Vorzüge der 14 öffentlichen 
Bausparkassen und Landesbausparkassen. Sie gehören als »Bauspar- 
kassen der Sparkassen« zur großen Sparkassenorganisation. Mit ihrer 
Hilfe können auch Sie dauerhaftes Eigentum erwerben. Unkündbare 
Darlehen zu niedrigem Zins, Finanzierung aus einer Hand, Baubetreuung, 


Bonn, Postfach 242, an. 


BAUSPARKASSE 


staatliche Hilfen vor und nach dem Bau - all das bietet und vermittelt 
Ihnen jede »Bausparkasse der Sparkassen«. 

Partnerschaft gewinnt durch Nachbarschaft. Zahlreiche Beratungsstellen, 
Außendienst-Mitarbeiter in Stadt und Land sowie 12000 Sparkassen- 
stellen erteilen jedermann gern Auskunft über die Vorteile des Bau- 
sparens bei der heimischen »Bausparkasse der Sparkassen«. 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Offentliche Bausparkassen, 


In 


schlank 


können Sie auch sein. SILBERNE BOXBERGER mit dem 
natürlichen Salz der Kissinger Quellen verhelten Ihnen dazu. 
Sie regeln die Verdauung auf natürliche Weise und schwem- 
men überflüssiges Wasser aus dem Gewebe. Damit verhin- 
dern und beseitigen sie die häßlichen Fettpolster und regu- 
lieren so Ihr Körpergewicht. 


KISSINGER ENTFETTUNGSTABLETTEN 


Seit 350 Jahren ist das Haus In Apotheken erhältlich 
Boxberger mit dem Kissinger 


Kurleben eng verbunden.Man GRATISPROBE durch 
kennt dort das Geheimnis der BOXBERGER Abt.A, 
schlanken Linie. Bad Kissingen 


BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 
wechselbare Haftfolie 
Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 

in Hauffarbe 


Diskr. Nachnahme-Versand 


Lönensten Größen 2-6 
München 22. Postfach 130 5 1 Paar nur 
Österreich: Wien 70, Postfach 69 $ om14.80 
Schweiz: Rümlang-ZH, Postfach 225 + 


Seine Augen richteten sich auf unseren 
unglücklichen Beleuchterchef. 

„Und?“ 

Der Dicke fuhr sich über den Schä- 
del, aber die Schweißtropfen kamen 
wieder. 

„Ick versteh’ det nich! Det jeht mir 
nich inn’ Kopp! Ick mach det zwei- 
undzwanzig Jahre, Herr Kommissar. 
Zweiundzwanzig Jahre. Det kann nich 
wahr sein!“ 

„Was?“ 

Der Kommissar schien unnnötige 
Anstrengungen nicht zu schätzen. 


„Det Ding war nich anjeschraubt! 
Überhaupt nich festjeschraubt! Stand 
lose uff een Been, wie det Männlein 
inn Walde! Det mußte ja runterkom- 
men, wenn et eena nur scharf an- 
kiekt!“ 

„Wer ist dafür verantwortlich?“ 


Der Oberbeleuchter sah ihn an wie 
ein sterbender Hund. Er tat mir leid. 
„Na, ick natürlich. Und hier, wat Ju- 
stav is. Der is oben uff de Brücke.“ 


D.- Kommissar sah hinauf. Gustav 
war ein bierehrliher Gewerkschaft- 
ler und mit im Betriebsrat. Sein blei- 
ches Gesicht schimmerte herunter. 
Er hatte an einem anderen Schein- 
werfer gesessen, etliche Meter ent- 
fernt von dem Unglücksding. Gustav 
antwortete, ohne gefragt zu sein. 
Im Betriebsrat machten sie es wohl 
so. „Ih hab’ den Scheinwerfer vor- 
gestern montiert, Herr Kommissar. 
Der hat festgesessen wie 'n Ast.“ 

Der Kommissar schien nicht daran 
zu zweifeln. „Haben Sie heute früh 
nachgesehen?“ 

Gustavs Stimme wurde leiser. 

„Nee, hab’ ich nich .. .* 

„Sie?“ 

„Nee, Herr Kommissar. Wenn die 
Dinger mal fest sinn, denn sinn se 
fest. Und wenn eena umjestellt wird, 
denn wird a wieda festjemacht. Die 
anderen sinn ja ooch alle fest!" 

„Die anderen stehen auch nod 
oben“, sagte der Kommissar. 

„Ja.“ Der Kopf des Oberbeleuchters 
fiel herunter. Dann kam er schnell 
wieder hoc. Die dicken Lippen zit'- 
terten. 

„Es muß eena dran rumjedreht ha- 
ben, Herr Kommissar. Et ist nich an- 
ders möchlich. Ick war et nich. Un 
Justav ooch nich.“ 


Der Kommissar gab keine Antwort. 


Sein Blick ging wieder nach oben und 
folgte langsam den beiden dicken 
Kabeln, die von dem schwarzen Gtv- 
häuse des Scheinwerfers durch den 
Raum hingen, schräg ansteigend, zum 
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gegenüberliegenden Balken, über mei- 
nen und Jühls Kopf hinweg. 

„Wohin führen die Kabel?“ 

„Zum Transformator“, antwortete 
der Oberbeleuchter. „Drüben uff de 
andere Seite jehn se runta und denn 
uff’n Parkett lang.“ 

Langsam ging der Kommissar durch 
die schweigenden Menschen, quer 
durch den Raum. Wie Reinold, der 
dadurch dem Tod entgangen war. Ich 
folgte seinem Weg mit den Augen. 
Er kam an uns vorbei, verschwand 
durh die Türöffnung zum Neben- 
raum. Seine langsamen Schritte klan- 
gen herüber, wie die eines Postens 
vor dem Kerker. Auch Reinold blickte 
ihm nach. Die Falten in seinem Ge- 
sicht waren grau, mit feinen, weißen 
Linien dazwischen. 

Der Kommissar kam zurück. Seine 
Augen gingen im Kreis herum, über 
jeden einzelnen von uns. Er fragte 
freundlich, fast uninteressiert, als 
wolle er das Alter eines Hundes wis- 
sen: 

„War jemand von Ihnen hier neben- 
an, als der Scheinwerfer fiel?“ 

Niemand antwortete. Alle waren so 
still wie Serkoff, der drüben lag. Jeder 
wußte, was der Kommissar dachte. 
Eine Hand im Nebenraum hatte an dem 
Kabel gezogen, als Serkoff saß. Ein 
kleiner Ruck, nichts weiter. 

Der Kommissar sah wieder nach 
oben zu den reglosen Gestalten der 
Beleuchter. „Hat einer von Ihnen 
jemanden in diesem Raum gesehen?“ 
Sie schüttelten ihre Köpfe, einer nach 
dem anderen. Natürlich. Jeder von uns 
hatte auf die Szene geachtet. Keiner 
hatte zu sehen brauchen, ob jemand 
im Nebenraum war und ob das Ka- 
bel sich straffte in der Dunkelheit. 
Ein Plan vom Teufel persönlich. Oder 
ein Zufall, so selten wie ein gutes 
Drehbud. 

„Tut mir leid, meine Herrschaften‘, 
sagte der Kommissar. Es klang so, als 
würde es ihm nicht die Spur leid tun. 
„Ich werde Sie alle noch ziemlich 
lange aufhalten müssen. Aber wie ich 
hörte, werden in Ihrer Branche oft 
Überstunden gemacht.“ 


Wir blieben eine dreiviertel Stunde 
auf unseren Plätzen stehen. Einer 
schlich herum und machte eine Skizze 
von dem ganzen Laden und von dem 
Standort jedes einzelnen. Ein anderer 
knipste jeden Winkel der Dekoration 
mit so viel Liebe wie unser Stand- 
fotograf, wenn viele Mädchen versam- 
melt sind. Zuletzt fotografierte er 
Serkoff. Das Blitzlicht zuckte grell 
über das tote Gesicht. Noch im Tode 
sah er drohend aus und unberechen- 
bar, als würde er seinen Mörder ken- 
nen und nachsinnen über die Vergel- 
tung. 

Dann brachten sie ihn weg. Sooft 
hatte er in dieser Halle gestanden, 
die er nun auf einer schmalen Bahre 
verließ. Das Laken hing zu beiden Sei- 
ten herab mit Falten voller Traurig- 
keit. Seinen Hut mit der kurzen, her- 
untergezogenen Krempe hatten sie 
auf seine Brust gelegt, wie den Helm 
eines toten Soldaten. 


D. Zeit verging langsamer als Zahn- 
schmerzen nach einem Schluck Milch. 
Es war halb fünf am Nachmittag. Ich 
saß in meiner Zelle, als wäre ich schon 
im Untersuchungsgefängnis. Die Beine 
hatte ich auf dem Schreibtisch, und 
mit den Augen starrte ich Girlanden 
in die Wand. Mein Magen hing so 
tief, daß er mir die Schnürsenkel 
hätte lösen können. 

Dieser Kommissar hatte einen sonni- 
gen Humor. 

Nach der Skizze und dem Fotogra- 
fieren hatte jeder in sein Büro oder 
in seine Garderobe gehen müssen. 
Bereithalten zum Verhör. Essen durf- 
ten wir nicht, telefonieren durften 
wir nicht. Was jemand machen sollte, 
der Durchfall hatte, war völlig uner- 
findlich. 

Ich dachte an Serkoff. Er tat mir 
leid. Er hatte genauso gern gelebt wie 
wir alle. Zufall oder Absicht? Absicht 
oder Zufall? 

Ich dachte noch an etwas anderes. 
Die Nacht mit dem Mann in der Halle. 
Sollte ich es sagen? Vielleicht wäre es 
noch ein größerer Fehler als der, daß 


ich mich vor ihm verkrochen hatte. Ich 
war die Nacht über hier gewesen. Sie 
könnten denken, ich wollte den ab- 
montierten Scheinwerfer nur auf einen 
großen Unbekannten schieben. Haha, 
was für ein billiger Trick. Kann nur 
einem Drehbuchmenschen einfallen. 

Um siebzehn Uhr fünfundzwanzig 
trat der Kommissar ein. Ich war 
schon schläfrig wie ein Nachtwächter. 
Ich zog die Beine vom Schreibtisch 
und kippte dabei mit dem Stuhl hin- 
tenüber. Der Kommissar half mir wie- 
der in die Senkrechte. 

„Lassen Sie sich nicht stören. Biß- 
chen spät geworden, wie? Ich heiße 
Nogees. Mit zwei E.*“ 

Meinetwegen hätte er vier E haben 
können. 

„Ach, das macht gar nichts“, sagte 
ich. „Ich arbeite oft nachts. Nehmen 
Sie Platz.“ 

Er hatte Nikotinfinger, braun wie 
ein Bilutordensträger. Er rauchte 
schon, bevor er saß. Nach drei Mi- 
nuten wußte er alles über meinen 
Stammbaum und meinen Beruf. Wie 
lange ich Serkoff gekannt und wie 
viele Drehbücher ich verbrochen hatte. 

„Jaja“, sagte er. „Der Mann, der 
schon immer tot war‘. Das hab’ ich 
gesehen. Sympathisch, wie Sie den 
Detektiv gemacht haben.“ 

Wir hatten ihn zu einem gigantischen 
Trottel gemacht. 

„Schlimm, wenn schon die Polizei 
lügt“, erwiderte ich. 

Er lächelte. Er sah aus, als hätte er 
auch was anderes werden könneri, 
aber die Geschichte machte ihm nun 
mal Spaß. 

„Hatten Sie mal Streit mit Herrn 
Serkoff?“ 

„Immer. Immer wieder vertragen. 
Hier wird oft gestritten. Dann fährt 
man zusammen '’in eine Bar.“ 

„Wie bei uns“, murmelte er. „Nur 
ohne Bar.“ 

„Sehen Sie. Wenn Sie Team-Arbeit 
wollen, müssen Sie nach Amerika 
auswandern. Der Germane wird’s nie 
schaffen.“ 

Er nickte bekümmert. Dann fragte 


er plötzlich, mitten durch eine Rauc- 
wolke: „Sie waren die vergangene 
Nacht hier?“ 

Aha. Zur Sache, wenn’s beliebt. 


„ja.“ 

„Haben Sie irgendwas bemerkt — ich 
meine, irgendwas Ungewöhnliches?“ 

Ich koppelte eine Feigheit mit der 
nächsten und log. 

„Nein. Nichts. Hab’ gearbeitet und 
dann gepennt.“ 

„Hm, hm. Vernünftig.“ 

Er zündete sich die zweite Zigarette 
an der ersten an. Nicht mehr lange, 
und er würde meine rauchen. Wie 
machte er das bloß mit dem Gehalt? 

„Hatte sonst noch wer Streit mit 
Serkoff?“ 

„Natürlich. Ich sagte es ja. Herr 
Kirschbaum wegen der Finanzierung. 
Der Regisseur wegen des Drehbuchs 
und der Besetzung...“ 

„Besetzung?“ 

„Na ja“, sagte ich, „wissen Sie, es 
wird zwar in Filmkreisen immer hef- 
tig bestritten, aber — es kommt schon 
vor, daß einer mal — zum Beispiel 
eine Dame mit unterbringen will, die 
er — die er...“ 

„Für eine Begabung hält.“ 

„Genau das. Auf welchem Gebiet, 
ist erst in zweiter Linie wichtig. Aber 
deswegen wird niemand umgebracht. 
Da würde der Personalmangel zu 
groß.“ 

Seine schwarzen Kundschafteraugen 
hefteten sich auf meine Nase. 

„Glauben Sie denn, daß er umge- 
bracht wurde?“ 

„Ah — nein“, ich antwortete langsam 
wie ein Prüfungskandidat, „nein, aber 
weil Sie nach Streit gefragt haben — 
von Streit kann der Scheinwerfer 


nichts wissen...“ 


„Er war säuberlich losgeschraubt‘“, 
sagte Nogees. 

„Tja“, machte ich. „Wissen Sie - 
nichts gegen unsere ehrsame Beleuch- 
terzunft — aber — das ist nicht der 
erste Scheinwerfer, der niedergekom- 
men ist. Deswegen werden die Leute 
versichert, die darunter stehen.“ 

Ein Rauchring umrahmte sein Ge- 
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Alle Vorräte frisch zur Hand - so lebt 


man gesünder, fühlt sich wohler und 
hat immer zufriedene Gesichter am Tisch. 


Einen BBC -Kühlschrank muß man haben. Er paßt in jede Küche und 
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sicht. Er blies einen zweiten hindurch. 
Beide schwebten auf mich zu. 

„Natürlich. Vielleicht war es wirk- 
lich ein Versehen.“ 

„Versehen?“ 

„Hm. Es war der Stuhl von Herrn 
Reinold, und eine Minute vorher hatte 
er noch dringesessen.“ 

Er stand auf, lächelte wie am An- 
fang. „Aber das konnte der Schein- 
werfer natürlich auch nicht wissen. 
Sie werden Hunger haben, Herr 
Trubo. Ich melde mich, wenn ich Sie 
brauche.“ 

Hoffentlich nicht, dachte ich. 

Er wandte sich um in der Tür. 

„Ach — Sie möchten noch zu Herrn 
Reinold ins Büro kommen. Er war- 
tet. Wiedersehen.“ 

Leb wohl, wollte ich sagen. „Danke“, 
sagte ich. „Wiedersehen.“ 

Die Eisentür klappte in ihren Rah- 
men. Ich starrte sie an und fragte 
mich, ob ich richtig gehandelt hatte. 
Wahrsceinlih nicht. Aber die Ge- 
schichte von dem Unsichtbaren konnte 
ich immer noch beichten. 

Ich packte meinen Kram zusammen 
und ging kurz nach dem Kommissar 
durch die Stille der Halle. Außer mei- 
nen Füßen rührte sich nichts. Der ganze 
Bau schien leer zu sein wie mein Ma- 
gen. Offenbar hatte der Polizeimensch 
mich zuletzt drangenommen. Die Gänge 
kamen mir doppelt so lang vor wie 
sonst. Ein paarmal war ich in Versu- 
chung, mich umzudrehen und zu sehen, 
ob jemand hinter mir wäre, aber ich 
strengte mich an, es zu unterlassen. Ich 
würde einige Zeit brauchen, um mir zu 
beweisen, daß ich doch Mut hatte, und 
das war die erste Übung. 


Ia setzte meinen Weg fort, wie 
Kaiser Rotbarts wackerer Schwabe, 
der sich nicht fürchtete. Das Vorzim- 
mer war leer, aber es brannte Licht. 
Ich ging vorbei an Tinas Schreibtisch 
und durch die Ledertür. 

In Reinolds Gesicht war alle Mü- 
digkeit der Welt. Er hing im Sessel, 
als hätte der Scheinwerfer ihn getrof- 


fen. Neben ihm hockte Gaby, auch wie 
der fleischgewordene Trübsinn. Ich fiel 
als dritter dazu. 

„Mahlzeit“, sagte ich. „Bis eben 
hatte der Bursche mich beim Wickel. 
Zu essen hatte er auch nichts mit.“ 

„Im Schrank sind Apfelsinen“, sagte 
Gaby. 

„Danke. Ih würde lieber einen 
Kognak essen.“ 

Reinold bewegte das Kinn. „Wodka 
ist da. Hol dir.“ » 

Ich ließ drei aufeinanderlaufen und 
goß sie hinunter. Mir war, als hätte 
ich eine Olzentralheizung verschluckt, 
aber der Hunger zog sich ein bißchen 


zurück. 

„Auf Serkoff“, sagte ich. 

Die beiden rührten sich nicht. Ich 
kam zum Tisch zurück. „Was machen 
wir jetzt?“ 

Reinold legte die Hand über seine 
Augen und sprac leise. „Ich hab’ 
heute keine Lust mehr, Johannes. Sei 
mir nicht böse.“ 

„Ich möchte jetzt auch nicht gerade 
ins Kino gehen.“ 

„Gut. Paß auf. Morgen ist Pause. 
Ruhetag. Kirschbaum ist schon fort, 
bleibt zwei Tage beim Verleih, um 
alles zu regeln. Übermorgen drehen 
wir weiter. Dann reden wir, was zu 
reden ist. Heute bitte ich dich nur, die 
Gaby nach Hause zu fahren. Ich muß 
noch warten, auf einen von der 
Luxor.“ 

Das war der Haufen, bei dem er 
den nächsten Film machen sollte. 

„Armer Mann“, sagte ich. „In Ord- 
nung. Wenn es nach mir geht, können 
wir losschießen.“ 

„Nett von dir. Komm, Kindchen.“ 


Gaby kroch aus ihrem Sessel. Er 
küßte sie auf die Stirn, aber er schien 
nicht bei der Sache. 

„Nacht, Gabylein. Paß auf dich auf!“ 

„Ich mach’s schon“, sagte ich. „Nacht, 
Stefan.“ 

Er blieb zurück, schwerfällig, mit 
gesenktem Kopf, unendlich müde. 

Unsere Schritte hallten auf dem 
Gang. Niemand begegnete uns. Ich 
hatte auch keine Lust mehr, jeman- 


den zu sehen. Zu nichts hatte ich mehr 
Lust an diesem Tag. 

Dann merkte ich, daß Gaby mich 
ansah. 

„Hans!“ 

„Hm?“ 
ä „Ich wollte dich was fragen. Glaubst 

u 

Ich konnte ihr nicht sagen, was ich 
glaubte. Wir blieben vor ihrer Gar- 
derobe stehen. Das Schild war in 
Augenhöhe. 

GABY MERLIN. 


Wie Greta Garbo. Eine eigene Gar- 
derobe. Auch das verdankt sie Stefan, 
dem Guten. Ich schloß die Tür hinter 
uns. Der Geruch von Parfüm, das schon 
lange in irgendwelchen Kleidern fest- 
saß, lagerte in der Luft. Nach der Un- 
ordnung zu urteilen, wurde die Garde- 
robe von vier Mädchen benutzt. Hinter 
dem Spiegel steckte schräg ein Bild von 
Stefan Reinhold. 

Wieder sah Gaby mich an. Nicht 
mehr frech und nicht mehr hochmütig. 
Sie flüsterte: 

„Glaubst du, daß jemand Stefan 
umbringen wollte?“ 


Ich schwieg. Ich hatte geglaubt, der 
einzige zu sein, der sich das fragte. 
„Wer sollte ihn umbringen wollen?“ 

„Glaubst du es?“ 

„Nein.“ 

Gaby nahm ihren Mantel aus dem 
Schrank. Ich half ihr und fragte hinter 
ihrem Ohr. 

„Wie kommst du auf die Idee?“ 

„Ich weiß nicht. Ih hab’ ein ko- 
misches Gefühl seit ein paar Tagen. 
Irgendwas ist nicht in Ordnung.“ 

Sie sagte es ruhig und bestimmt, 
als hätte sie die Uhrzeit gesagt. Ich 
wischte mir über das Gesicht. 

„Scheinwerfer sind oft 'runterge- 
kommen. Ich hab’ auch schon in Ste- 
fans Stuhl gesessen, wenn er frei 
war. Hätte ich es heute getan, müßte 
Serkoff dich nach Haus bringen.“ 

„Das Ekel“, sagte sie laut. 


„Sprich nicht so über einen Toten.“ 
Ich versuchte, Tadel in mein Organ zu 
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legen. „Er war doch nicht immer ein 
Ekel, oder doch?“ 

Sie schlug den Kragen ihres Man- 
tels hoch. „Er hat Stefans Blumen 
weggenommen!“ 

Ich glotzte sie an. Wie ein Nobel- 
preisträger für Literatur sah ich 
sicher nicht aus in diesem Augenblick. 

„Er hat was?“ 

Sie deutete auf die Vase neben 
dem Spiegel. „Vor drei Tagen hat Ste- 
fan mir Lupinen geschenkt. Riesen- 
strauß. Weg ist er.“ 

„Woher weißt du, daß Serkoff sie 
weggenommen hat?“ 

„Weil er so war.-Er hat auch schon 
das Bild zerrissen. Er hat ihn gehaßt.“ 
Sie sah jetzt so wütend aus wie am 
Vormittag vor der Kamera. „Am 
liebsten hätte er ihn umgebracht!“ 

„Er ist aber derjenige, der umge- 
bracht worden ist“, sagte ich. „Glaubst 
du, er inszeniert die Geschichte und 
setzt sich im entscheidenden Moment 
selbst unter die Bombe?“ 


„Ich weiß es nicht.“ Sie flüsterte 
wieder, und wieder klang es echter 
und hilfloser, als sie es je im Schein- 
werferlicht herausgebracht hätte. „Ich 
habe Angst um ihn. Ich weiß nicht, 
was ich machen sollte, wenn er —* 

„Ich auch nicht.“ Es war. die Wahr- 
heit. „Aber er ist da und lebt. Und 
jetzt gehen wir.“ 

Ich schob sie hinaus. Schweigend 
eingen wir den Weg zurück. Gaby 
warf einen: Blick auf die Tür, hinter 
der Reinold saß. Wir betraten die 
Galerie. Die Bohlen knarrten, und die 
Halle schwieg. Dann kamen wir vor- 
bei an der Dekoration, in der Serkoff 
gestorben war, und unsere Schritte 
wurden leiser, als läge er noch dort 
und sollte nicht geweckt werden. 

Ich war froh, als ich draußen war. 
Ich fuhr Gaby rasch nach Hause, es 
reichte mir, ich sehnte mich nach Elsie 
und ihren zärtlichen Schimpfworten. 


Eisie war das Gegenteil meiner 
Idealfrau, die ich in langen Dienst- 


= jahren beim Film aus den Körpertei- 


len verschiedener Stars konstruiert 
hatte. Sie war blond, nicht dunkel. 
Sie hatte blaue Augen, keine grünen. 
Ihr Gesicht war nicht das von Liz 
Taylor, sondern das einer friesischen 
Bauerntochter, wie sie 1938 in den 
Werbekalendern für Rassereinheit zu 
finden waren. Es fehlte ihr der aus- 
geprägte Kurvenreichtum von süßem 
Leben und bitterem Reis, aber man 
konnte die vage Hoffnung hegen, daß 
sie dafür in späteren Jahren nicht so 
auseinandergehen würde, wie die 
Mütter dieser Stars und die Stars 
selber. Bei ihren Beinen allerdings 
hätte ich keinen Pardon gegeben; sie 
genügten meinen Ansprüchen und 
denen des Films durchaus. Die Haar- 
farbe verzieh ich ihr, weil sie so echt 
war wie die eines Kornfeldes in der 
Ukraine, und weil die Frisur wenig 


;: Pflege brauchte und entsprechend 
billig war. 


An Kleidern und Kosmetik vertat 


das ganze Mädchen im Jahr ein Vier- 


tel der Summe, die ich vormals für 
ein mäßig begabtes Starlet aufzuwen- 
den hatte. Dafür hieit sie die Woh- 
nung dreimal so sauber. Und sie fuhr 


2 den Wagen mit ewig gleichmäßiger 


Sicherheit nach Hause, wenn ich in 


" irgendeiner Kneipe versackt war und 


viel zuwenig Blut in meinem Alkohol- 
kreislauf hatte. 

Von alledem abgesehen, hatte sie 
nichts mit Film zu tun. Es war ein 
Segen, nicht jemanden um sich zu ha- 
ben, der dauernd auf der Bühne stand 
und nach jeder Bewegung fragte, ob 
sie nicht gut gewesen wäre. 


Ich betrat meine Wohnung. Niemand 
flog mir jubelnd entgegen. Ich ging 
in die Küche und zog die Tür des 
Kühlschrankes aus ihren Magnet- 
schlössern. Die Bierflaschen lagen säu- 
berlih mit den Verschlüssen nach 
vorne. Ich nahm ein Ei aus dem Regal, 
betrachtete es, nickte mit dem Kopf, 
legte es zurück, zog eine Flasche her- 
aus und schloß die Tür wieder. Dann 
ging ich durch das Wohnzimmer in 
mein Schlafgemach. 


Elsie lag in meinem Bett, angetan 
mit einem meiner Schlafanzüge, grün 
und schwarz, versehen mit meinem 


Das ausgeruhte Bukett 
verrät vollendete Reife! 


Wenn sich im Schwenkglas das Bukett des Chantre 
in seinem ganzen Reichtum entfaltet... 
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In langer Lagerzeit 

gewinnt Chantre seine volle Reife. 
Zu Ihrem Wohl - zu Ihrer Freude! 


Leisten Sie sich echten Chantre! 


— 


wählte Weine und altbewahrte Destillierverfahren verbürg® 
wilde Qualität und Bekommlichkeit dieses Weinbrandes 


DEUTSCHER WEINBRAND 
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Die Zigarre zeigt den Mann. Sie ist ein Zeichen männlicher Stärke. Zigarren 
rauchen moderne Männer, sie haben sie immer zur Hand; Zigarren gibt’s für 
jeden Mann. Stecken Sie sich jetzt eine an — für eine Zigarre ist immer Zeit. 


A 


... denn Zigarren; raucht der Mann! 


Zigarren und Zigarillos gibt es in vielen Formen, Packungen und Preislagen. 


Schuhe 


Kleidung 
Wäsche 
leder- 


unverbindlich. 


Polster- 
möbel 


FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT. 14 / 
BURGKUNSTADT 


Die neuen waren 
prächtigen Uhren 

> j skataloge Haushalt- 
mit 332 S. und AR 
vielen neuen geräte 
Artikeln Camping- 
kostenlos und geräte 


Bei uns Frauen wirken sich 


P die körperlichen und seeli- 


schen Wechselb 

anders aus als beim Mann. 
Frauengold wurde deshalb 
eigens auf uns Frauen ab- 
gestimmt. 

Frauengold gegen nervöse 
Beschwerden von Herz und 
Kreislauf - Frauengold ge- 
gen Nervosität. 


Machen 
auch Sie jetzt 
eine Kur 


Nehmen Sie Frauengold! Dieses Kur-Präparat für 
uns Frauen - stärkt und belebt ganzheitlich - 
frischt die Lebenskräfte wieder auf - sorgt für 
die gründliche Erholung des ganzen Organismus. 
Verlangen Sie beim Fachhandel den neuen 


Frauengold-Prospekt. 


Für Frauen, die mitten im 
Leben stehen 


In allen Apothoken Drogerien und Reformhäusern 


Schnaps und las in einem meiner Kri- 
minalromane. 


„Hat die Prinzessin sonst noch einen 
Wunsch?“ fragte ich. „Darf ich ihr die 
Fußsohlen mit Platin überziehen? Und 
warum mußten diese teuren Eier 
gekauft werden? Klasse S, zehn Stück 
zwei zwanzig! Die afrikanischen tun’s 
nicht, wie? Finde ich das Geld auf 
dem Golfplatz? Bin ich ein Dukaten- 
esel?“ 

Sie sprang hoch wie ein Judo- 
kämpfer und stemmte die Arme in 
ihre Rassetaille.e. Nur mit dem bö- 
sen Blick wollte es nicht so richtig 
werden. 

„Du bist ein verdammter Geizkra- 
gen, Hans Trubo!“ Sie nannte beim 
Schimpfen immer Vor- und Nachna- 
men, wie ihre Altvorderen in Schles- 
wig-Holstein. Ihre Mutter machte es 
mit ihrem Vater genauso. „Die ver- 
gammelten Kongoeier kannst du 
selber essen, Kasavubu!* Sie küßte 
mich. „Verdiene mehr, dann brauchen 
wir nicht zu sparen. Du bist faul! Wohl!“ 


Wohl bedeutete, daß sie entschlos- 
sen war, von dieser Meinung in den 
nächsten fünf Minuten nie und nimmer 
abzugehen. Ich antwortete nicht, setzte 
mich auf den Rand des Bettes, trank 
ihr Schnapsglas aus und ließ das Bier 
langsam hinterherlaufen. Jetzt merkte 
sie, daß irgendwas mit mir los war. 

„Fehlt dir was?“ 

Ich faßte sie sachte ins Genick unter 
dem Ostfriesenhaar. „Der Serkoff ist 
tot.“ 

„Was?“ 

Ich trank wieder Bier mit der an- 
deren Hand. „Ja. Ein Scheinwerfer ist 
runtergekommen. Er war gleich tot.“ 
Eine Minute lang starrte sie mich nur 
an. Dann umklammerte sie mich so 
fest, daß ich nicht mehr trinken 
konnte. „Geh nicht wieder hin! Bitte!“ 

Ich kam langsam frei. „Keine Angst. 
Die anderen Scheinwerfer werden jetzt 
so festgemacht, daß sie in zwanzig Jah- 
ren noch dort stehen.“ 


„Der arme Mann“, flüsterte sie. „Hat 
er eine Frau?“ 

„Nein“, antwortete ich. „Aber ein 
paar werden sich schon einfinden.“ 


 WOREEREN erzählte ich ihr die ganze 
Geschichte. Inzwischen schenkte ich 
mehrfach nach, und neues Bier kam 
heran. Als ich zu Ende war, hatte ich 
keine Spur von Hunger mehr. 


„Du mußt mir einen neuen schwar- 
zen Schlips kaufen“, sagte ich. „In 
ein paar Tagen ist die Beerdigung, 
oder eine Totenfeier, wenn er über- 
führt wird. Morgen ist Pause. Gott 
sei Dank. Ih kann den Saftladen 
nicht mehr sehen.“ 
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„Und du hattest dich so auf den 
Film gefreut.“ 

„Ja. Er auch.“ 

Ich zog mich aus. Schon in der 
Badewanne wäre ich fast eingeschla- 
fen. Aber später lag ich noch wach, 
als Elsie schon schlief. Ich wollte her- 
ausfinden, was mir seltsam vorge- 
kommen war, heute und am ersten 
Tag. Ich fand nichts. Reinold und 
Kirschbaum, Gaby und Jühl und der 
tote Serkoff zogen hinter meinen 
Augenlidern vorbei. Langsam däm- 
merte ich weg. Die Figuren verwisch- 
ten sich, drehten sich in einem mat- 
ten Wirbel. 

Plötzlich war ich wach und sah eine 
von ihnen ganz klar, und der Schreck 
schoß mir durch die Adern. £ 

Kirschbaum! 


Heute vormittag, kurz vor Serkoffs 
Tod, hatte ich ihn gefragt, ob jemand 
die Hallen kontrollieren würde in der 
Nacht, hatte ihm erzählt, daß sich 
einer herumgetrieben hätte in Ate- 
lier sechs! Er war vor mir verhört 
worden. Wenn er dem Kommissar die 
Geschichte erzählt hatte! 

Ich starrte grimmig in das dunkle 
Nichts zwischen mir und der Zimmer- 
decke. Niemand sah es, und es half 
auch nichts. Es war nicht mehr zu 
ändern. Blieb nur die Hoffnung, daß 
Kirschbaum es vergessen und nichts 
davon erwähnt hatte. Wenn nicht, 
hatte der Kommissar mich sauber rein- 
gelegt. Der konnte leicht rauchen! 

Der Tag war mir jetzt noch mehr 
verleidet als vorher. Es war der 
schlimmste, den ich je in dem ver- 
dammten Atelier verbracht hatte. 

Ich irrte mich auch diesmal. Wenn 
ich gewußt hätte, was noch bevor- 
stand, wäre ich Elsies Rat gefolgt. Ich 
hätte mich in meine Wohnung einge- 
schlossen und in der Speisekammer 
verkrochen. 

* 


Ich verschlief die Hälfte des näch- 
sten Tages. Elsie war längst weg, als 
ich erwachte. Auf meinem schmäkhti- 
gen Brustkasten lag nur ein Zettel 
des Inhalts, daß sie Nachtdienst hätte 
und morgen, wie schon ausgemacht, 
pünktlich vierzehn Uhr bei der Si- 
rius sein würde, um beim Drehen zu- 
zusehen. Ich hatte das versprochen, 
schon vor Beginn der Dreharbeiten. 
Sie war neugierig wie sieben Journa- 
listen und glaubte noch an die Wun- 
derwelt des Films. 

„Ich darf doch kommen, auch wenn 
das mit Serkoff passiert ist?“ 

Sie hatte es wohlweislich vermie- 
den, mich am Abend danach zu fra- 
gen, die Schlange. So sehr vom Land 
war sie manchmal gar nicht. 

Ich nahm meinen Schlafanzug, den 
sie abgelegt hatte, von meinen Beinen 
weg, erhob mich stöhnend und stakte 
steifbeinig zum Bad. Ich fühlte mich 
besser als gestern, aber immer noch 
wie ein gebräuchtes Stück Kaugummi. 
Mein Antlitz im Spiegel war nicht 
schön. Es war der Froschkönig aus 
dem Märchenbuc der Brüder Grimm 
in Großaufnahme, nur ohne Gold- 
krone. 

Mit dem Rest des Tages tat ich 
auch nicht viel. Die Post bestand aus 
der Lichtrechnung (,...vorstehender 
Betrag wurde laut Auftrag von Ihrem 
Konto abgebuct“) und einer Wurf- 
sendung an alle Fernsprechteilnehmer 
mit der Erläuterung, nach welcher 
Methode man sämtliche Fremdspra- 
chen spielend und im Schlaf erlernen 
könnte. 


N ;cmand besuchte mich; niemand 
rief an. Hin und wieder warf ich einen 
scheuen Blick auf das Telefon, ob es 
vielleicht klingeln und der Kommissar 
Nogees mit mildem Ton sagen würde, 
ich möchte doch ins Präsidium kom- 
men und die Zahnbürste und genü- 
gend Taschentücher mitbringen. Es 
klingelte nicht. 

Gegen Abend versuchte ich an Hand 
einer Filmidee eine Vorstellung von 
meinem nächsten Drehbuh zu be- 
kommen, aber auch daraus wurde 
nichts. Immer wieder dachte ich an 
Serkoff und das Atelier sechs. Schließ- 
lich- nahm ich zwei Schlaftabletten mit 
Bier und legte mich nieder. Bis drei 
Uhr zählte ich die Schläge der Turm- 
uhr von St. Sebastian, was die nächst- 
gelegene Kirche war. Dann schlief ich 
ein, und am Morgen war ich tranig 


wie ein harpunierter Walfisch. Viel 
kräftiger Tee trieb zwar die Pulszahl 
in die Höhe, aber der Tran blieb in 
den Gehirnwindungen. Gegen elf Uhr 
fuhr ich zur Sirius, 

Als ich das Tor passiert hatte, 
wurde mein Wagen immer langsamer, 
und in Höhe des Kantineneinganges 
blieb er ganz stehen, obwohl noch ge- 
nügend Benzin im Tank war. Seuf- 
zend stieg ich aus und ging schweren 
Herzens in die Kantine. An einem 
Nischentish saß ein Herr mit zwei 
kleinen Dauerwellen und abstehen- 
a. Ohren, und ich setzte mich zu 
ihm. 

„Elender Mist, was?“ sagte der Jühl. 

„Man kann so sagen“, antwortete 
ich. „War der Kommissar gemein zu 
Ihnen?“ 

„Nein. Wollte nur wissen, woher 
ich Serkoff kenne und was ich an dem 
Tag zu tun hatte.“ 

Ich nickte und bestellte mir ein 
Bier und etwas Schnaps. Die Schlaf- 
tabletten schienen immer noch in 
meinem Hals zu stecken. 

„Haben Sie heute was zu tun?“ 

„Ja. Am Nachmittag, Muß mich 
fürchterlih mit Gaby streiten. Und 
dann wollte ich eventuell noch Muster 
ansehen, von vorgestern — aber ob 
er heute die eine Einstellung mit Paul 
vorführen läßt —* 

Es war immer so, daß man sich am 
Abend des nächsten Tages ansah, 
was am Vortag gedreht worden war. 

Der Jühl schwieg. Unsere Gedan- 
ken waren einander so ähnlich wie 
Bücher von Ganghofer. 

„Wird bitter sein, wenn der Strei- 
fen kommt, nach dem das Dings 
runterfiel.“ 

„Ja.“ 

Ich trank das halbe Bier aus. Der 
Schnaps folgte auf dem Fuße. „Jühl“, 
sagte ich, „Sie standen doch neben 
der Tür zum Nebenraum. Haben Sie 
da drin jemanden gesehen — oder 
reingehen sehen?“ 

„Dasselbe hat der Polizeimensch ge- 
fragt. Nein. Hab’ überhaupt nicht auf 
die Tür geachtet, nur nach Paul ge- 
sehen und seiner Darbietung.“ 

Ich nickte. 

„Sie meinen — Serkoff stand je- 
mandem im Weg herum?“ 

„Zumindest dem Scheinwerfer“, er- 
widerte ich. „Aber vielleicht war’s 
auch Reinold.“ 

Durch mein Glas und den sinken- 
den Schaum sah ich seine Augen auf 
mich gerichtet. Sie wurden dunkler, und 
die Pünktchen darin undeutlicher. 
Später merkte ich, daß das immer 
so war, wenn er wütend wurde. 

„Den möchte ich erwischen, der 
ihm das antut“, sagte er mit rauhen 
Stimmbändern. „Der einzige, der was 
taugt in dem Saftladen.“ 

„Außer mir natürlich.“ 

„Außer Ihnen natürlich. Was wird 
nun rauskommen bei der Geschichte?“ 

„Was in solchen Fällen rauskommt. 
Kripoermittlung, Staatsanwalt, An- 
klage wegen Fahrlässigkeit und Tö- 
tung und was weiß ich. Und Nathan 
oder die Beleuchter kriegen eins auf 
den Deckel. Die Versicherung setzt 
ihre Anwälte in Bewegung, um sich 
vor dem Zahlen zu drücken, die Fach- 
presse trauert, die Branche nimmt 
Anteil und verspricht, dem Dahinge- 
schiedenen stets und ewig ein ehren- 
des Angedenken zu bewahren, weil er 
so viele Jahre nicht nur mit Rat, son- 
dern auch mit Tat und so weiter, und 
weil sein reiches Wissen und sein 
vornehmer Charakter, und wenn man 
vom Friedhof kommt, hat man ihn 
schon vergessen, den edlen Menschen. 
Zum Henker, warum mußte er sich 
auch dahinsetzen? Konnte er nicht 
stehenbleiben, wo er gestanden hat?“ 

„Ja“, sagte Jühl. „Warum mußte er 
sich dahinsetzen? Ausgerechnet in 
diesem Augenblick!“ 

Ich trank mein Bier aus. „Ich fürchte, 
unser Kommissar wird nicht so rasch 
Ruhe geben. Er sieht mir nicht danach 
aus.“ Jühl sagte nichts. Er sah an mir 
vorbei, und für einen Augenblick schien 


er mit seinen Gedanken ganz wo- 


anders zu sein. 

Wir verließen die Kantine und waren 
beide in schlechter Stimmung. Jühl 
trottete neben mir her, und mit einem- 
mal wurde ich den Eindruck nicht los, 
daß auch er dem Kommissar vielleicht 
nicht alles gesagt hatte, was er wußte, 
was er gesehen hatte. Genauso wieich. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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HIER STELLEN SIE DEN 
RASIERER AUF IHREN BART 
UND IHRE HAUTEIN! 


REMINGTON 


ÄRSLLAMATIC 


Wer Rasieren sagt, sagt Remington 


ROLLA-MATIC 
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Der neue Roll-A-Matic von Remington 
isteinstellbar auf die Stärkelhres Bartes 
und auf die Empfindlichkeit Ihrer Haut! 


AL 


% i Das neue Rasierregister: Mit einer Fingerbewegung verstellen Neue Preis-Überraschung: Für diesen revolutionären, völlig neuen 

N Sie die Höhe der Remington Gleitrollen, die für die gründliche Rasierer, für alle seine unschätzbaren Vorteile einschließlich Volt- 
Tiefenrasur entscheidend sind. Damit wählen Sie, genau nach schalter (110 bis 220 V) und Kassette bezahlen Sie nur DM 89.- 


Ihrem Gefühl, Ihre perfekte Rasur! 


NEU! Messer mit Schereneffekt für eine noch glattere Rasur - NEU! Griff- 
sicheres Gehäuse, moderne Form, eigene Standfläche - PLUS: Extrem 


große Rasierfläche, die Remington-Rasierer berühmt machte! 


NUR 


89; 
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Elegante männliche 
Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
- Welt ein gültiger Begriff. 
OLD SPICE After Shave Lotion 
ist das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note, gleich 
wirksam nach der feuchten wie 
nach der elektrischen Rasur. 
Und für die feuchte Rasur 
OLD SPICE Shaving Cream; 
Sie rasieren sich 
schnell und angenehm. 
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SHULTON NEW YORK 


| geptliegt... 


Jetzt: Wärmefluten spülen 
Rheumaschmerzen weg! 


Wissenschaftler entwickelten ein Medikament, 
das Rheumaschmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 


*)Pyridin-B-carbonsäure- 
benzylester, Menthylsali- 
H EUMATRIX 
argonsäurevanillylamid. 
Rheuma - Hexenschuß - Gliederschmerzen 


Rh 


. Steifer Nacken 


briefe an den stern 


Fortsetzung von Seite 3 


DER REINE WEIN 
(Zu der Bull in „Deutschland, 
deine Stimm ; Stern Nr. 7) 

Kein ist verpflichtet, 
die Wahrheit zu sagen. Deshalb hat 
der Schlagersänger Buhlan, mit dem 
bürgerlichen Vornamen Hans-Joachim, 
auch Ihrem Reporter wohl nicht ganz 
jenen reinen Wein eingeschenkt, den 
er ausgiebig getrunken hatte, ehe er 
wild durch Hamburgs Straßen brauste. 
Ganz hat ihm auch das Hamburger 
Verkehrsgericht seine Erzählung nicht 
abgenommen; er wurde wegen „Fahr- 
untüchtigkeit am Steuer infolge Alko- 
holgenusses“ zu drei Wochen Haft 


Fährt nur noch Taxi: Buhlan 


(mit Bewährung) verurteilt, verlor 
den Führerschein für acht Monate und 
muß 1000 Mark Buße zahlen. Ob er 
in jener Nacht auch den Polizeibeam- 
ten vorsätzlich umgefahren hat, ließ 
sich nicht mehr feststellen. In diesem 
Punkt erhielt Bully Buhlan einen Frei- 
spruch mangels Beweises. Damit ist 
er in Anbetracht seines Alkohol- 
gehaltes von 1,2 Promille noch sehr 
billig bedient. 


Hamburg C. PETERSEN 


GEGEN DIE BAUERNSCHLAUEN 
(Zu einem Brief an die Sternleser über den 
der Gewerkschaften; Stern 
Professor Ridder, Bonn, spricht in 
seinem Kommentar über den Soli- 
daritätsbeitrag davon, daß der ein- 
zelne mit einem kleinen Opfer 
persönlicher Freiheit eine größefe 
Einbuße an Freiheit abwehren muß; 
sie würde sich zwangsläufig einstel- 
len, wenn die Gewerkschaft mangels 
Mitglieder nicht mehr in der Lage 
wäre, Tarifverträge abzuschließen. 
Ein Rückfall der Arbeiter in die so- 
ziale Abhängigkeit des Frühkapita- 
lismus wäre die Folge, wenn die 
Bauernschläue der unorganisierten 
Arbeitnehmer auch auf die Gewerk- 
schaftsmitglieder übergriffe. 


Fellbach Karı 


Die Gewerkschaften haben die 
Schlacht um die Freiheit des Westens 
gewonnen, indem sie den arbeiten- 
den Menschen vor Ausbeutung schütz- 
ten. Wenn bei uns nach 1945 das 
Ausbeutertum gesiegt hätte, dann 
hätte der Kommunismus bei uns leich- 
tes Spiel gehabt. Der Stern würde 
dann sicher nicht erscheinen und in 
seiner Druckerei würden Propagan- 
daschriften für Ulbrichts Regime her- 
gestellt. 


Kempten H. Hann 


Auch ich bin Mitglied einer Zwangs- 
organisation, obwohl sie meine Inter- 
essen als kleiner Vertreter überhaupt 
nicht schützt. Es handelt sich um die 
Industrie- und Handelskammer. 


Köln-Sülz W. SCHMITZ 


Vielleicht interessieren in diesem . 
Zusammenhang die Verhältnisse in 


Schweden. Wer dort nicht Mitglied 
einer Gewerkschaft ist, bekommt 
kaum Arbeit. Gelingt es ihm den- 
noch, dann wird er von seinen Kol- 
legen so schlecht behandelt, daß er 
sich entweder organisiert oder den 
Arbeitsplatz verläßt. Solange dies 
nicht geschieht, spricht man mit ihm 
nicht, hilft man ihm nicht und läßt 
man ihn beim Essen allein sitzen. 
Will man solche Methoden auch in 
Deutschland einführen? 


Stockholm Eınar SÖRENSEN 


- BRAUCHTUM DER MALER 


(Zu dem Bericht über einen Jux der Münchner 
Maler, die einen Kollegen Bolus Krim erfan- 
den; Stern Nr. 9) 

Ein Bravo für radama. Die drei haben 
bewiesen, daß Kunstkritiker eine völ- 
lig überflüssige Gilde sind. 


Essen F. KANNENGIESSER 


Ihrem Berichterstatter muß erheblich 
der Kopf gebrummt haben, aber Ihre 


Bemühungen um die geistige deutsche . 


Volksgesundheit waren nicht erfolg- 
reich. 


München GRUPPE RADAMA 

Bolus Krim hat schon öfter seine Um- 
welt genarrt. Als eifriger Besucher der 
großen Münchner Kunstausstellung 
habe ich sein Werk „Lebenselixier“ gut 
in Erinnerung. Von Ol kann freilich 
nicht die Rede sein; es war ein tüch- 
tiger Griff in die Jauchegrube, mit Sand, 
Schmutz, Zigarettenkippen, halbver- 
brannten Streichhölzern, Haaren und 
vielen anderen Dingen, die sich auf dem 
Bild friedlich vereinten. Ein Teil da- 
von lag auf dem Boden unter dem Bild. 
Ich war Zeuge, wie ein Besucher einen 
Zettel mit den Worten „die Toiletten 
sind im Parterre“ an das Bild geheftet 
hat. 


Singen MicHAEL $. BERCHMANN 


NAPOLEON IST SCHULD 
gm dem Bericht über die neue Verkehrsrege- 
ung in Kassel: Stern Nr. 11) 

Das Wort „Ab nach Kassel‘ stammt 
aus dem Kriege 1870/71, als nach der 
Schlacht bei Se- 
dan der franzö- 
sische Kaiser Na- 
poleon Ill. nah we 
KasselinsSchloß . 
Wilhelmshöhe 
als Kriegsgefan- 
gener gebracht 
wurde. Ein wei- 
teres geflügeltes 
Wort aus der- 
selben Zeit ist: 
„Raus aus Metz, 
Paris istgrößer“; 
es bezog sich auf 
den in Metz ein- 


geschlossenen 
französischen 
Marschall Ba- Kaiser iu. 
zaine. 
Hamburg 22 OTTo KrEYHE 


STREIT UM PREISE 


(Zu einer Preisliste der Gebrauchtwagenbörse 
in Sternmotor; Heft 10) 

an der Gebrauchtwagenbörse 
heißt es: Aufpassen! Ihre Kurse für 
gebrauchte Volkswagen sind unzutref- 
fend. Nach der Hollerithauswertung 
aller Gebrauchtwagengeschäfte in un- 
serer deutschen Organisation geben 
die Durchschnittsverkauferlöse zur 
Zeit folgendes Bild für den VW-Export 


Baujahr 1960 (20 000 km) ...... DM 4000,— 
Baujahr 1959 (40 000 km) ..... DM 3500,- 
Baujahr 1958 (60 000 km) ...... M 3000, 
Baujahr 1957 (über 60 000 km) ... DM 2600, 


Wolfsburg VOLKSWAGENWERK 

In der „Stern-Gebrauchtwagen-Börse” wur- 
den folgende Durchschnittspreise für den VW- 
Export genannt: 


Baujahr 1960 ( 25 000 km) ..... DM 3600,- 
Baujahr 1959 ( 50000 km) ..... DM 3400,— 
Baujahr 1958 ( 75 000 km) ..... DM 2800,— 
Baujahr 1957 (100 000 km) ..... DM 2800,- 


Sie unterscheiden sich, wenn man die Kilo- 
meterzahlen mitberücksichtigt, nicht von denen 
des Volkswagenwerks. — Red. 
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Pflihtgemäß zur Österfeier 
schenkt nun jeder jedem Eier. 


Reinholds Gruß ins ferne Land 
stieß zuerst auf Widerstand. 


Doc er hat zu guter Letzt 


sich dann doch noch durchgesetzt. 


Das Geschenk, nun schon auf Reisen, 
wird man wohl gerührt verspeisen. 


„BESCHWINGT” REISEN, MODERN REISEN... 


schnell und 


ohne Mühe, umgeben von allen Annehmlichkeiten, zu denen - natürlich 
auch hier, hoch über den Wolken - die erfrischende Pause erhön. 


erfrischt 


* Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der. Coca-Cola G.m.b.H 


WUSSTEN SIE SCHON? 

Beim Eingießen das Glas schräg halten, 
damit die perlende Frische von „Coca-Cola” 
voll erhalten bleibt. 
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William S. Schlamm: Zur Sache 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
‚eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


„Freund-Feind-Denken“ 


ein Tabu unserer von Tabus re- 

gierten Zeit ist bindender als das 

Verbot, an der Jugend Fehler zu 
finden. Die Tatsachen sind unleugbar, 
und sie sind schrecklich. In Amerika 
wurde 1960 mehr als die Hälfte aller 
Sittlichkeitsverbrechen von jungen Leu- 
ten unter 24 Jahren verübt. Im fieber- 
haft verwestlichten Japan waren im 
vergangenen Jahr 43 Prozent aller Ver- 
brecher Jugendliche. Wenn aber je- 
mand wagen wollte, mit dieser Jugend 
Gericht zu halten, würde er von der 
Presse gesteinigt werden. Die besteht 
nämlich darauf, daß Jugend — ex 
definitione- schuldfrei sei. Alles 
andere mag schuldig sein — die Väter, 
die Großväter, die Atombombe, die 
Radfahrer; alles — nur nicht die schul- 
dige Jugend. Und man kann dieser 
Presse nicht einmal den altehrwürdi- 
gen Verdacht entgegenhalten, daß sie 
den Inserenten zuliebe so daherredet: 
„Die Jugend“ kauft diese Presse nicht 
einmal en detail, geschweige denn 
zu vollem Tarif pro Druckseite. Nein, 
Jugend ist sakrosankt durchaus aus 
dem perversen Willen der Alten. Und 
das Tabu, so scheint mir, kommt aus 
der zunehmenden Abneigung unserer 
Gesellschaft, überhaupt noch Wertur- 
teile zu fällen. 


Es liegt nämlich in der Natur des 
Menschen, daß aus einem gefällten 
Werturteil die Konsequenz einer ge- 
richteten Handlung gezogen werden 
müßte. Und unsere Gesellschaft, an- 
scheinend so geschäftig, hat eine läh- 
mende Angst vor jeglichem Ge- 
schehen. Könnte diese Gesellschaft 
noch beten. ihr täglich Abendgebet 
würde lauten: „Laß morgen nichts ge- 
schehen!“ Diese Gesellschaft, seit 50 
Jahren vor viel zu viele Entscheidun- 
gen gestellt, ist zutiefst nur von einem 
überzeugt: Das, was ist, ist gut — und 
zwar eben deshalb, weil es ist. Wäre 
sie nämlich davon nicht überzeugt, 
müßte gehandelt werden. Aber han- 
deln ist riskant. Und die einzige wirk- 
lihe Sünde für unsere Gesellschaft 
ist das Risiko. P 


Charakteristisch für diese Gesell- 
schaft ist ein neuer Mythos, an dem 
unsere „öffentliche Meinung“ so fleißig 
webt: der Teenager-Held, der — „kühl“ 
bis ans Herz hinan — sowohl dem Le- 
ben wie dem Tod, dem Verbrechen so- 
wohl wie der Liebe, ins kalte Auge 
starrt. Der Held als Regungsloser. Un- 
berührt von Schuld, unfähig zur Sühne. 
Schlechthin unberührt. Und unberühr- 
bar. Wir alle kennen diesen Helden 
aus den Romanen der „zornigen jun- 
gen Männer“ Englands, aus der Kultur- 
publizität der „Beatniks“ Amerikas, 
aus dem Feuilleton der deutschen 
Presse. Völlig greifbar aber wurde er 
in den „fortschrittlichen“ Filmen ganz 
Europas, die seit ein, zwei Jahren über- 
haupt nichts anderes mehr zeigen als 
den regungslosen, urteilslosen, schuld- 
losen Jung-Verbrecher, der — sofern er 
nicht gerade teilnahmslose junge Da- 
men vernascht — teilnahmslos stiehlt, 
überfährt, überfällt, mordet. 


Als das Wesentliche an diesem My- 
thos wird sich die Teilnahmslosigkeit 
herausstellen. Unsere Gesellschaft hat 
eine heilige Angst vor der Aktion und 
eine unheilige Scheu vor der Reaktion. 
Agieren ist nötig — aber reagieren ist 
einfach falsch. Es gibt keine Schuld, 
keine Unschuld, keinen Feind, keinen 
Freund. Warum? Weil für diese Ge- 
sellschaft die Quelle aller Gefahr das 


Werturteil ist; denn das Urteil zwingt 
zum gerichteten Handeln — und Han- 
deln bringt die Gesellschaft „in 
trouble“. Solange wir noch eine blasse 
Ahnung haben, was gut und was 
schlecht, wer Freund und wer Feind 
ist, könnten wir ins Gedränge kom- 
men! Und nur nicht ins Gedränge 
kommen! Unser gesellschaftliches Ziel 
ist ein Nirwana-Hochbetrieb, rastlose 
Geschäftigkeit ohne irgendeine Kon- 


.sequenz, Abenteuer in garantierter 


Schmerzlosigkeit, das Nichts mit allem 
Drum und Dran. Seit der Jahrhundert- 
wende von maßlosen Versuchungen, 
Revolutionen und Kriegen geschüttelt, 
hat sich der Westen in eine moralische 
Regungslosigkeit geflüchtet. 

Im Kulturbetrieb dieser Gesellschaft 
hat Aussicht auf Amt und Würden nur 
jemand, der ihr Leitmotiv pfeifen kann: 
„Es gibt keine Schuld, keine Unschuld, 
keinen Freund, keinen Feind.“ Für 
unsere Kulturbeamten ergibt sich aus 
dieser Stimmungslage der absurde 
Tatbestand, daß kein Krieg so verpönt 
ist wie ein heiliger Krieg und keine 
Unternehmung so nichtswürdig wie 
ein Kreuzzug. Denn für unsere Gesell- 
schaft ist eine Handlung, eine Tat, nur 
dann akzeptierbar, wenn ihr jedweder 
moralische Impuls fehlt: Wenn schon 
gehandelt werden muß, dann soll we- 
nigstens ohne ethischen Grund gehan- 
delt werden. Dürfte nämlich Ethos 
strapaziert werden, dann könnte es 
damit enden, daß — in der Wahl zwi- 
schen Gut und Böse — man plötzlich 
wirklich dem Feind gegenüber steht. 
Und in dieser Gegenüberstellung fürch- 
tet unsere Gesellschaft zugrunde zu 
gehen. 

Diese Flucht vor der Ethik hat im 
ganzen Westen eingesetzt; aber sie ist 
nirgends so fortgeschritten wie im 
neuen Deutschland. In keinem anderen 
Land, nicht einmal im zynischen Ita- 
lien und im tief unterkühlten England 
des Harold Macmillan, könnte ein 
Literat es wagen, das „Freund-Feind- 
Denken“ zu verteufeln. Im übrigen 
Westen ist das abendländische Erbe 
noch verpflichtend genug, wenigstens 
die theoretische Notwendigkeit 
einer Wahl zwischen Gut und Böse 
gelten zu lassen. In Deutschland aber 
wagt kaum noch jemand, von „Feind“ 
zu reden. 

Daß die neudeutschen Propagan- 
disten der Entwertung aller Werte sich 
auf das Gebot des Heilands zu beru- 
fen pflegen, ist ein besonders unver- 
frorener Taschenspielertrik. Dem 
Christen ist nämlich so unabdingbar 
befohlen, die Sünde zu hassen, daß 
er unter den Spezialauftrag gestellt 
werden mußte, den Sünder zu lieben 
(jedoch nicht mehr als sich selbst). Für 
den Christen ist dr Kommunismus 
so unausweichlich der Antichrist, daß 
ihm der einzelne Kommunist nicht 
Feind sein darf. Aus der Verpflichtung 
zur menschlichen Nachsicht gegenüber 
dem individuellen Feind einen 
Beweis dafür abzuleiten, daß es den 
Feind nicht gibt — das ist erst im 
neuen Deutschland geglückt. Dort lebt 
die literarische Prominenz davon, daß 
sie „das Freund-Feind-Denken“ ab- 
schafft — und deshalb für solche, die 
im Kommunismus (nicht im einzel- 
nen Kommunisten) den Feind sehen, 
Ausweisung und Zuchthaus fordert. 
Denn diese deutschen Literaten ken- 
nen keine Feinde mehr — außer, natür- 
lich, jene „Kreuzzügler“, die den Feind 
nicht aus dem Auge verlieren. 
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. Fotografiert für PEER EXPORT: Bombay 
ER Neu und einmalig: 
Eine deutsche Export-Cigarette — original in der 
internationalen 20-Stück-Packung — zum Inlands- 
preis von DM 1,75. Bestimmt für den weltoffenen 
Raucher diesseits und jenseits der Grenzen: 
PEER EXPORT - ihr Feld ist die Welt! 
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Bei unreinem Teint 


Wenn die Haut ihre Frische verliert, wenn sich 
Pickel, Pusteln, Mitesser bilden, dann sind dies 


sorge daher vor allem für geregelten Stuhlgang. 

- Täglich einmal... das ist das mindeste! Dazu 
- verhilft DARMOL auf ganz milde Weise. 

4 DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert die natürliche 

; Schleimbildung im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 


müheloses Abführen. Die kleinen DARMOL-Täfeichen sind wohl- 
\ schmeckend und nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch 


die Schokolade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 


Du fühlst Dich wohl 


Wirksam auf milde Weise 


oft die Folgen unregelmäßiger Verdauung. Man. 


Hypotheken werden noch billiger 


Für alle, die bauen wollen: 
abwarten, denn der Zinssatz sinkt! 


on Jahr zu Jahr steigen die Bau- 

preise. Wenn Sie vorhaben, sich 

ein Haus oder eine Eigentums- 
wohnung zu kaufen, werden Sie fest- 
gestellt haben, daß Baupreise 
allein im letzten Jahr um fast acht 
Prozent gestiegen sind. Für ein Haus, 
daß 1959 80 000 Mark gekostet hat, hät- 
ten Sie im vergangenen Jahr also 86 400 
Mark ausgeben müssen. Auch Mieter,- 
die eine neue Wohnung suchen, haben 
bemerkt, daß die Mietpreise weiter 
in die Höhe geklettert sind. Wenn die 
Bauherren mehr Geld für den Haus- 
bau ausgeben müssen, verlangen sie 
eben auch höhere Mieten. 


Seit dem letzten Herbst ist jedoch 
eine Entwicklung zu beobachten, die 
zu einer gewissen Verbilligung des 
Bauens führen wird: Das Zinsniveau 
in der Bundesrepublik hat sich mehr- 
fach ermäßigt. Auf den ersten Blick 
wird Ihnen vielleicht nicht klar sein, 
wieso das Zinsniveau die Baupreise 
beeinflußt. Aber: Die meisten Bauher- 
ren bezahlen nicht alle Kosten aus 


‘eigener Tasche. Sie finanzieren den 


Bau des Hauses, indem sie Hypotheken 
aufnehmen. Je geringer die Zinsen sind, 
die der Bauherr für die Hypotheken 
zahlen muß, um so kleiner sind auch 
die finanziellen Belastungen. 


Sicher werden auch Sie nicht alles 
Geld, das Sie für den Bau eines Hau- 
ses brauchen, auf einmal aufbringen 
können. Sie müssen bei einer Bauspar- 
kasse, einer Sparkasse oder einer 
Hypothekenbank eine Hypothek auf- 
nehmen. In vielen Fällen erhalten Sie 
bei diesen Instituten bis zu 50 Prozent 
des Geldes geliehen, das Sie für den 
Bau bezahlen müssen. Dafür müssen 
Sie natürlich Zinsen zahlen. Im letzten 
Sommer war Geld in der Bundes- 
republik sehr teuer. Die Banken gaben 
Pfandbriefe mit einer Verzinsung von 
7 Prozent aus. Die Banken zahlten also 
7 Prozent Zinsen an den Käufer des 
Pfandbriefes. Sie selbst aber gaben das 
Geld, das sie durch den Verkauf der 
Pfandbriefe eingenommen hatten, für 
7!/s Prozent Zinsen jährlich an die Bau- 
herren weiter. In dem halben Prozent 
stecken der Verdienst der Bank und 
die Verwaltungskosten. 


Inzwischen hat sich viel geändert. 
Der Diskontsafz (das ist der Zinssatz, 
für den sich die Banken bei der Bun- 
desbank Geld leihen können) lag da- 
mals bei 5 Prozent. Heute beträgt er 
nur noch 3/2 Prozent, das Geld ist also 
billiger geworden. Entsprechend brau- 
chen die Banken auch nicht mehr so 
hohe Zinsen für die Pfandbriefe zu 
zahlen. Die Käufer von Pfandbriefen 
bekommen heute nur 6 Prozent Zin- 
sen, in naher Zukunft nur noch 5!/: Pro- 
zent. In Wirtschaftskreisen hält man 
es sogar für möglich, daß in abseh- 
barer Zeit auch fünfprozentige Pfand- 
briefe auf den Markt kommen. Da die 
Banken das Geld billiger bekommen, 
werden sie in Zukunft auch mit den 
Hypothekenzinsen auf etwa 6 Prozent 
heruntergehen. Wollen Sie also zum 
Beispiel ein Haus für 80000 Mark 
bauen und nehmen eine Hypothek von 
40 000 Mark auf, so müssen Sie dafür 
2400 Mark Zinsen zahlen. Im Jahr 1960 
hätten Sie dagegen noch 3000 Mark 
für die Hypothekenzinsen ausgeben 
müssen. 

Noch billigere Darlehen bekommen 
Sie, wenn Sie die Hypothek anstatt 
bei der Bank, bei einer Sparkasse auf- 
nehmen. Die Sparkassen stellen niedri- 
gere Zinsforderungen als die Banken. 


Sie sind dazu in der Lage, weil sie 
Spargelder weitergeben; die Zinsen 
für Spargelder liegen aber erheblich 
unter den Zinsen, die die Banken für 
Pfandbriefe zahlen müssen. Im vergan- 
genen Sommer, als das Geld sehr teuer 
war, bezahlten die Sparkassen für 
Spareinlagen normalerweise nicht mehr 
als 4 Prozent Zinsen (nur für lang- 
fristige Einlagen gab es 
51/4 Prozent). Für die Hypotheken ver- 
langten sie dagegen bis 7 Prozent. 

Wahrscheinlih werden Sie jetzt 
sagen: Warum leiht denn überhaupt 
jemand bei den Banken Geld, wenn er 
es bei den Sparkassen billiger haben 
kann? Nun — das „Geldpumpen“ b»i 
den Sparkassen hat einen Haken: 
Während die Banken Geld auf längeıe 
Zeit — zum Beispiel 30 Jahre — au;- 
leihen, bestehen die Sparkassen oft 
auf schnellere Rückgabe des Geldes. 
Außerdem haben die Hypothekenver- 
träge eine Klausel, daß die Sparkasse 
den Vertrag kurzfristig kündigen karn 
— der Bauherr muß in diesem Fall dann 
sehen, wo er das Geld herbekommit, 
um der Sparkasse die Hypothek zu- 
rückzuzahlen. Auch können die Spar- 
kassen ihre Zinssätze zu jeder Zeit 


verändern, bei einer Bankenhypothek 


dagegen sind Sie sicher, daß der Zins- 


satz nachträglich nicht mehr „hoch- ° 


geschraubt“ werden kann. 

Jetzt wollen aber auch die Sparkas- 
sen den Versuch machen, langfristige 
Hypotheken auszugeben und auf die 
Kündigungsklausel zu verzichten. Eine 
Hamburger und eine Frankfurter Spar- 
kasse geben bereits feste Hypotheken- 
kredite mit zehn Jahren Laufzeit. 

Wahrscheinlich werden die Sparkas- 
sen ihre Hypotheken noch weiter ver- 
billigen, denn ab 1. April müssen sie 
auch für Einlagen der Sparer nicht 
mehr 4 Prozent, sondern nur nod 
3!/2 Prozent Zinsen bezahlen. Ent- 
sprechend werden dann auc die 
Hypotheken um ein halbes Prozent 
billiger. Sie müssen also nicht mehr 
mit 8'/z Prozent, sondern nur noch mit 
6 Prozent verzinst werden. Einige Spar- 
kassen sollen sogar die Absicht haben, 
nur noch 5!/s Prozent Zinsen für ihre 
Hypotheken zu verlangen. Wenn sic 
das durchsetzt, so bedeutet das, daß 
die Hypotheken von den Sparkassen 
in etwas mehr als einem halben Jahr 
um 1!/2 Prozent billiger geworden sind. 
Die Banken müßten dann schon aus 
Konkurrenzgründen Hypotheken zu 
6 Prozent Verzinsung ausgeben. 

Sie sehen: Es ist für Sie wichtig, sid 
über die Lage am Kapitalmarkt zu 
unterrichten. Gegebenenfalls ist es 
zweckmäßig, mit der Finanzierung 
Ihres Hauses zu warten, bis Sie eine 
günsti; H k bekommen. Tat- 
sächlih haben sich in den letzten 
Wochen auch viele Kreditnehmer zu- 
rückgehalten, weil sie mit einem Sin 
ken der Hypothekenzinsen rechnen. 
Aus dem gleichen Grund hat auch der 
Spitzenverband der Gemeinnützigen 
Wohnungswirtschaft seinen Unterneh 
mungen empfohlen, noch keine Hypo 
theken aufzunehmen. Das „billigere‘ 
Kapital wird sich später auch auf die 
Mieten auswirken — je geringer die 
finanzielle Belastung des Hauseiger 
tümers sein wird, um so billiger kann 
er auch vermieten. Natürlich können 
Sie bei der jetzigen „Wohnungskon- 
junktur“ keinen „Erdrutsch“ bei den 
Mieten erwarten — aber selbst zehn 
Mark Miete weniger im Monat sind 
schon eine ganz schöne Sache 
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Geleitet von Georg Kieninger 
Ein Blitzsieg des Weltmeisters! 


Partie Nr. 369 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im internationalen Turnier 
zu Stockholm 1961 
Weiß: M. Tal Schwarz: M. Johansson 
(UdSSR) weden) 
1. e2-e4 c7-c5 2. Sgı-f3 d7-d6 3. d2-d4 c5Xd4 
4. Sf3Xd4 Sge-f6 5. Sb1-c3 a7-a6 6. Lc1-g5 
Sbs-d7 (Damit ist das moderne Abspielspiel 
der Sizilianischen Verteidigung wieder einmal 
das Thema der Partie. Viele theoretische 
Untersuchungen wurden darüber bereits an- 
gestellt und trotzdem weiß der praktische Tur- 
nierspieler noch lange nicht genügend Be- 
scheid. In den Untiefen der Theorie kann man 
leicht versinken, wie es in dieser Partie dem 
Führer der schwarzen Steine passiert.) 7. Lfi 
—c4 (Die einst so verpönte Läuferentwicklung 
in dieser Eröffnung ist heute 
Dd8-a5 8. Dd1-d2 e7-e6 (Manche Argumente 
sprechen für die Einschaltung des Zuges 8. ... 
h6, aber ein endgültiges Urteil darüber dürfte 
in nächster Zeit erst die Praxis sprechen.) 9. 
0-0-0 b7-b5 (Beide Partner spielen so scharf 
wie möglich.) 10. Lc4-b3 Lc8-b7 11. Thi-e1 
Lf8-e7 12. f2-f4 Sd7-c5 (So ziemlich erzwun- 
gen wegen der Drohung 13. e5.) 13. Lg5Xf6 
87Xf6 14. Kc1i-b1 b5-b4 (Durch diesen Bauern- 


vorstoß sind schon viele schwarze Stellungen 
zugrunde gegangen. Auch hier erweist er 
sich als übereilt, trotz des dadurch erzwunge- 
nen Bauerngewinns. Wir stellen statt dessen 
die lange Rochade zur Diskussion.) 15. Sc3-dS 
(Vom Weltmeister Tal wurden die bisherigen 
Züge alle im Blitztempo gespielt, was er leicht 
konnte, da diese ganze Variante in den UdSSR 
ausanalysiert ist.) 15. ... Sc5Xe4 (Auf 15. 

. eXd5 folgt einfach 16. eXd5 und der 
schwarze König kann durch keine Rochade 
in Sicherheit gebracht werden.) 16. Te1Xe4 
Lb7Xd5 17. Lb3Xd5 Da5Xds5 18. Dd2-e2 Dd5-b7 
19. Te4—e3 de-d5 (Danach ist es sofort aus. 
Mit der langen Rochade konnte er noch den 
relativ längsten Widerstand leisten.) 


derg 
Stellung nach dem 19. Zug von Schwarz 


20. De2-h5 Kes-fs 21. Te3Xe6 (Unter Donner 

und Blitz geht es bei Tal fast stets zu Ende.) 

21. ... f7Xe6 22. Sd4Xe6+ Kfs-g8 23. Td1-d3 

za. gibt auf. Ein mühelos errungener 
eg! 


Schriftproben und Schriftanalyse von 
M. S., männlich, 23 Jahre. 


Die Unterschrift, die vom Einsender sicher- 
lich in mühevoller Arbeit zu diesem Ausmaß 
an Unleserlichkeit gestaltet worden ist, zeigt 
uns sehr deutlich, daß es dem Schreiber an 
jenen Eigenschaften mangelt, die dazu gehören, 
um eine Persönlichkeit darzustellen! 

ÄAußerlichkeiten und Eitelkeit überschatten 
die an sich gegebenen Qualitäten und lassen 
sie ei nicht recht zur Entfaltung kommen. 
Der Schrifturheber ist darauf bedacht, Eindruck 


zu machen und mehr zu sein, als er ist. Ein 
sehr verhängnisvolles Beginnen, das eines 
Tages sich rächen wird, nämlich dann, wenn 
er vom Leben in die Situation versetzt wird, 
sich wirklich zu bewähren. 


graphologie | 


Die Intelligenz des Schriftträgers ist gut 
durchschnittlih, zum Teil mehr, wenn diese 
auch geistig nicht geschult ist. Würde sie von 
Fleiß und Sachlichkeit begleitet, würde sie sich 
noch positiver auswirken. Da er aber eigentlich 
immer den Weg des geringsten Widerstandes 
geht, also keine wirkliche strengungsbereit- 
schaft zeigt, so ist seine berufliche Leistungs- 
fähigkeit zum mindesten nicht außergewöhnlich, 

Seine auf Wirkung bedacte Art des Sich- 

ebens läßt Natürlichkeit, Echtheit und Schlicht- 

eit vermissen. Die Beziehungen des Schrei- 

bers zu anderen Menschen sind mehr äußer- 
licher Natur, entbehren aber nicht einer ge- 
wissen, allerdings wenig verpflichtenden Gut- 
mütigkeit. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Anrechtschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versuct, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 14/61 


sonnen- 
sicher 


beruhigt sagen: . 


Schön wie die Sonne... 


. ist ‘Dralon’-Marquisette. Seine vornehme Eleganz 
gibt Ihrem Heim gepflegte Behaglichkeit. 


Kommt Besuch, dann brauchen Sie den gewissen 
abschätzenden Blick zum Fenster nicht zu fürchten. 
Selbst ein kritisches Urteil kann bei ‘Dralon’-Marquisette 
nur lauten: Wie wunderbar ist dieser duftige Fall, 

die zarte Transparenz - wie elegant ist diese Gardine. 


‘Dralon’-Marquisette, das bedeutet Gardinenschönheit, 
die beständig ist. ‘Dralon’- Marquisette ist 

unübertroffen sonnensicher, unempfindlich gegen 
Staub, Tabaksqualm, Rauch, Industrieabgase 

und verunreinigte Großstadtluft. 

Pflegeleicht ist er außerdem, denn ‘Dralon’- Marquisette 
ist kinderleicht zu waschen. Er läuft nicht ein, und 

man kann ihn ohne zu spannen, ohne zu bügeln, aus 
dem Waschbad gleich wieder ans Fenster hängen. 


‘Dralon’-Marquisette, das ist eine Gardine, die nach 
besonders strengen Gütevorschriften gewebt wird. 
Achten Sie deshalb beim Einkauf auf die 
“Dralon’-Sonne - sie verbürgt unübertroffene 
Sonnensicherheit. Sie können sich dann 

Greif zu - es ist ‘Dralon’. 


‘Dralon’, die große 


europäische Faser 


stern 
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i Probieren Sie es aus - das sind Proben, die überzeugen: 


die Rillen-Probe 


die Fett-Probe | 


Tauchen Sie einen fettigen Teller in Pril-entspanntes Wasser. Sie 
werden staunen, wie schnell es sich unter Fett und Schmutz schiebt 
und alles spielend leicht ablöst. 


Prüfen Sie die Reinigungskraft von Pril bei schwer spülbarem 
} Geschirr: Pril-entspanntes Wasser säubert auch die kleinsten Rillen, 
 Ritzen und Ecken mühelos von Fett und Schmutz. 


die Glanz-Probe 


die Trocken-Probe 


Nehmen Sie den Teller heraus; schauen Sie, wie schnell das Pril- 
entspannte Wasser abläuft — wie der Teller eins-zwei-drei ohne 
Abtrocknen glanzklar ist. 


3 Halten Sie den getrockneten Teller in helles Licht. Er glänzt wie 
F handpoliert. Pril-entspanntes Wasser hinterläßt keine Mattstellen, 
keine Tropfenspuren, keine Kalkstreifen. 


die Mild-Probe 


Spülen Sie eine Zeitlang mit Pril-entspanntem Wasser. Sie werden 
spüren, wie angenehm mild Pril-entspanntes Wasser für Ihre Hände 
ist — und wie sehr es Ihr Porzellan pflegt. 


: Ein Griff — ein Spritzer — und es spült: 
4 Pril entspanntes Wasser arbeitet für Sie. 


...wieder ein Fortschritt! 
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Blut 
neuen 


Kunststoffe 
können 
abgenutzte 
Blutgefäße 
ersetzen 


<3 


dürfte ich keine Beine mehr haben.“Der Mann stützt 

sich auf den Spaten, mit dem er seinen Garten umgräbt, 
und lächelt ein wenig über diesen Gedanken. Er sagt: „Ich habe 
nach der Operation lange nicht daran geglaubt, wieder gehen 
zu können, ohne einen Rückfall zu bekommen. Jetzt weiß ich, 
ich bin endlich wieder gesund.“ 


Die Operation! Das war vor einem Jahr. Und der Mann, Leo 
Rzeznik, 43 Jahre alt, damals Straßenbahnschaffner, war ver- 
zweifelt. Die Ärzte, in deren Behandlung er war, dokterten an 
ihm herum, seit Jahren schon. Aber sie konnten ihm nicht 
helfen. Schmerzen in den Beinen und Füßen peinigten ihn. 
Schließlich konnte er kaum noch zehn Schritte gehen. Seine 


Fr müßte ich schon lange tot sein. Zumindest aber 


Wie ein gekräuselter Schlauch sieht die Kunststoff-Arterie aus (ver- 
größert). Sie ersetzt die herausoperierte verbrauchte Aorta-Gabel 


REPORTAGE: HANS FISCHER 


Total verschlossen waren die schwarz ein- 
gezeichneten Partien der Aorta bei einem 
Patienten, der im Städtischen Krankenhaus 
Leverkusen operiert wurde. Die Verkalkung 
der Aorta-Gabel und der linken Bein-Arterie 
unterbrach die Blutversorgung der Beine. In 
einer fünfstündigen Operation wurde das 
Verschlußstück der Aorta zwischen den bei- 
den Linien (1) entfernt und die Kalkanlagerung 
an den beiden Aorta-Enden (2) ausgeschält. 
An Stelle des herausoperierten Verschluß- 
stückes wurde eine Kunststoff-Arterie (gestri- 
chelt) eingesetzt. Der Verschluß in der linken 
Bein-Arterie (V) wurde durch Verlegung der 


Blutbahn in Form einer Brücke umgangen 
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gegen 
Bronchial-Kafarrh ? 


Um diese Frage zu beantworten, muß 
man sich die Entstehung dieser gefürch- 
teten Wintererkrankung vergegenwärti- 
gen: Man läuft durch den Regen und 
Schneematsch, bekommt nasse Füße, man 
hält sich durchweg in stark überhitzten 
Räumen auf, öffnet zur Abkühlung das 
Fenster und... die schönste Erkältung 
ist bereits da! 

Würde man sich bei den ersten Anzei- 
chen (meist fängt es ja mit „Niesen“ oder 
„Frösteln“ an) ins Bett legen und sich 
einem Schwitzbad oder einer sonstigen 
Wärmebehandlung unterziehen, dann 
wären solche Erkältungserkrankungen 
meist sehr schnell behoben und ver- 
gessen. 

Die meisten Menschen aber bagatellisie- 
ren derartige Infektionen im Anfangs- 
stadium und setzen sich weiter den oben 
geschilderten Alltagsgefahren aus. Sie 
denken nicht daran, daß gerade diese 
nicht frühzeitig behandelten Unterküh- 
lungen zu dem gefürchteten Bronchial- 
katarrh führen, der später dann oft eine 
langwierige chronische Broncditis nach 
sich zieht. Was tut nun der Erkältungs- 
erkrankte im Falle einer erkannten In- 
fektion? Er greift bei der beginnenden 
Erkrankung oder bereits beim vorhan- 
denen Bronchial-Katarrh zu den bekann- 
ten herkömmlichen Mitteln. Solche Me- 
thoden kennen wir alle in Form von 
Schwitz-Kuren, Prießnitz-Wickel, Kamille- 
Dampfbädern und Wärmebestrahlungen. 
Die pharmazeutische Industrie ergänzt 
diese Behandlungsarten durc eine Viel- 
zahl von Medikamenten, die teilweise 
mit großen Erwartungen angewandt 
wurden. 

In neuerer Zeit stehen auch 
hier — wie auf so vielen medi- 
zinischen Gebieten — wieder 
die naturnahen Heilverfahren 
im Blickpunkt fachmedizini- 
schen Denkens. 

Hier war es in besonderem Maße die 
Idee des Kölner Arztes Dr. med. Dobbel- 
stein, akute und chronische Erkältungs- 
krankheiten im Respirationsraum durch 
trockene Wärme zu behandeln, die einen 
Grundstein zu einer völlig neuen Thera- 
pie bedeutete. Er verordnete nicht Wärme 
schlechthin (wie man sie ja aus den 
zahlreichen, althergebrachten Anwen- 
dungsarten kannte) — sondern das 
Einatmen trockener, heilender 
Warmluft, die konstant direkt an den 
Entzündungsherd herangebraht wird! 
Der zusätzliche Vorzug der Dobbelstein- 
schen Therapie ist die gleichzeitige An- 
reicherung dieser Warmluft mit hoch- 
wirksamen, schleimhautaktiven Pflanzen- 
fluiden. Die heilende Wärme wird also 
hier mit aromatischer, pflanzlicher Heil- 
kraft verbunden. 

Auf Anregung von Dr. med. Dobbelstein 
wurde von der Industrie’) ein Gerät ent- 
wickelt, das in geradezu idealer Weise 
seine Therapie — die Dauerinhalation 
trockener Warmluft — ermöglicht. 

Und da diese Warmluft konstant ist, 
übertrifft sie sogar das große Vorbild 
der Natur: das südliche Heilklima, das 
ja immer wieder von den Ärzten bei 
Erkrankungen der Luftwege empfohlen 
wird. 

Die nach Dr. med. Dobbelstein geschaf- 
fene, inzwischen weltweit bekanntge- 
wordene HICO-Climamaske er- 
möglicht es heute jedem (sie wurde zu 
einem wirklich volkstümlichen Preis auf 
den Markt gebracht), die Vorteile dieser 
neuen Heilmethode zu nutzen. Aber 
niht nur bei Bronchial-Katarrıh und 
Asthma-Bronditis — soweit sie als Er- 


® kältungsfolgen auftreten — auch bei 


Heuschnupfen sowie allen Nasen- und 
Rachenraum-Erkältungen hat sich die 
HICO-Climamaske in der ganzen Welt 
hervorragend bewährt. Sie ist auch ideal 
geeignet, den immer wieder auftreten- 
den, lästigen Schnupfen, der alljährlich 
Millionen Menschen befällt, in denkbar 
kurzer Zeit zu beseitigen. 


Dr. med. INZS 
*) Hersteller: Hirtz & Co. KG., Köln 
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Nasen- und 
Rachenraum- € 


Erkältungen 


DEUTSCHES BUNDES-PATENT « WELTPATENTE 


HICO die wärme-intensive Heilmethode 


Prospekt kostenlos! 


nach Dr. med. Dobbelstein 


komplett, einschließlich 1 Flasche 
HICO-Pin und 1 Kopfband zum 
Tragen der Climamaske beim Le- 
sen, Schreiben und Fernsehen, 
anschlußfertig für 110 oder 220 


Senden Sie den außenstehenden Bestell- 
schein — im Briefumschlag oder auf Post- 
karte aufgeklebt 7 Pf Porto (für Lesezir- 
kelleser genügt 'einfache Postkarte) — an: 


INTERMED GMBH. Abt. 14-KOLN angeben), In 
KARTAUSERWALL 3 - TEL. 36181 
| 


HIRTZ& CO. KG-KOLN-ALTEBURGER STR. 11- TEL. 3 23 01 


Vertriebsfirmen in Europa: 


BESTELLUNG 


An Intermed GmbH, Abt. 14, Köln, Karläuserwall 3 
Als Drucksache (Porto 7 Pf) einsenden 


-Ich bestelle hierdurch Stück HICO-Clima- 


maske anschlußfertig für 110/220 Volt Wech- 
seistrom (nicht zutreffende Stromspannun; 
streichen) mit einer Flasche HICO-Pin men 
rn in Aufbewahrkarton zum Preise von 
DM 34,50. Lieferung durch kostenfreie Näch- 
na 

Name 

Ort 

Straße 


Belgien: Ori, 199, Bd. Lambermont, Brüssel 1 - England: W.E.D. Distributors Ltd., Vergers House, Shoreditch Church, London E. 1. - Frankreich: Sefam, 


41, Avenue Foch, Paris 16 e - Griechenland: John Pilides, El Venizelou Ave. 16, Athen - 
Medtechnica Ltd., P.O.B. 2695, 18 A, King George Street, Tel Aviv - 
u 


Holland: Onyx N.V., Vondelkerkstraat 8, Amsterdam - Israel: 
- Italien: Medica Technica, Via G. Berio 6, Imperia-Oneglia - Libanon: F. Makhlouf 


Co., 144, Avenue de Damascus, Beirut - Norwegen: A.S. Karma Ltd., St. Olavs Pl. 3—501, Oslo - Osterreich: Hellmut Habel, Zollergasse 14, Wien VII - 
Schweden: AB Bofa, Västmannagatan 51, Stockholm Va - Schweiz: Quarz AG, Othmarstrasse 8, Zürich 8 - Türkei: Nedim Güden, Beyoglu, Istikläl 


Caddesi, Nr. 344—3, Demir Han, Istanbul 
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Sie können 5 mal gewinnen 


beim großen Preisausschreiben 


„Mit REI ins Glück” 


Herrliche Gewinne winken! 


Hauptgewinn: Ein großer Klumpen 
reines Gold 
10 Pfund schwer 


148 weitere wertvolle Sachpreise im Werte zwischen DM 5.000 und 
DM 200. In jeder Gewinnklasse dürfen Sie Ihren Gewinn selbst aus- 
wählen. Sie erhalten eine vollständige Liste aller Gewinne bei jedem 
Kaufmann, bei dem Sie Ihre Waschmittel einkaufen. Sammeln Sie 
die Anzeigen; Sie helfen Ihnen bei der Lösung der Preisaufgaben! 


Das müssen Sie wissen: 

REI ist ideal für die Feinwäsche und die Pflege des ganzen Haus- 
haltes. Und vor allem: Im Gegensatz zu den herkömmlichen 
Grobwaschmitteln ist REI völlig frei von farbverändernden optischen 
Aufhellern, daher bleiben nach jeder Wäsche mit REI die Farben 
leuchtend klar und frisch - wie neu gekauft. Alle feine und farbige 
Wäsche verlangt ein bewährtes Feinwaschmittel: REI. 


3 mal raten =5 Gewinn-Chancen! 

Das große Preisausschreiben „Mit REI ins Glück” wird in 3 Runden 
durchgeführt. Jede Runde ist ein in sich abgeschlossenes Preisaus- 
schreiben, aber alle richtigen Lösungen der 1. und 2. Runde nehmen 
zusätzlich auch noch an der Gewinnauslosung der 3. Runde teil. 
Wenn Sie also richtige Lösungen zu allen 3 Runden einsenden, 
haben Sie die Möglichkeit, 5 mal zu gewinnen! 


UNIVERSAL 


Feinwäsche Y 


Haushaltspflege 


Es geht schon los! Hier die Preisaufgaben 


der 1. Runde: 
Bitte beantworten Sie folgende Fragen: 


1. In welcher Reihenfolge stehen die Hauptanwendungs- 
gebiete auf der Vorderseite des REI-Paketes? 


a) Buntwäsche, Feinwäsche, Haushaltspflege 
b) Haushaltspflege, Buntwäsche, Feinwäsche 
c) Feinwäsche, Buntwäsche, Haushaltspflege 


2. Warum bleiben die Farben bunter Textilien auch nach 
vielen Wäschen mit REI unverändert und leuchtend klar? 


Und so gehts weiter! DiePreisaufgaben für die2.Runde 
und für die 3. Runde werden im Werbefernsehen, im Werbefunk 
und durch Anzeigen in Zeitschriften und Zeitungen angekündigt. 
Außerdem erfahren Sie alle Einzel- 

heiten bei jedem Händler, der wrr% 
Wasch- und Reinigungs- 

mittel verkauft. 


Beachten Sie bitte: Die richtigen Lösungen entnehmen Sie nur dem Texı 
und Bild dieser Anzeige. Schreiben Sie Ihre Antwort auf eine Postkarte und lassen 
Sie diese Postkarte von einem Kaufmann abstempeln. Lösungen ohne diesen Stempel 
scheiden von der Gewinner-Ermittlung aus. Senden Sie die Karte, die keine weiteren 
Zusätze enthalten darf - richtig frankiert - bis zum Einsendeschluß, dem 30. April 1961 
(Poststempel), an: REI-Werke, Boppard (Rhein), Postfach 200. Die Gewinner-Ermitt- 
lung erfolgt unter Aufsicht eines Rechtsanwaltes unter Ausschluß des Rechtsweges. 
Gehen mehrere richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Die Benachrichtigung 
der Gewinner erfolgt direkt. Auch unsere REI-Freunde in Osterreich, Luxemburg, 
{2} der Schweiz und in Holland, sowie im übrigen Ausland, können an diesem Preis- 
ausschreiben teilnehmen. 


Altes Blut 
in 

neuen 
Adern 


Ärzte wußten keinen anderen Rat als 
die Amputation beider Beine. 

Heute fühlt sich Leo Rzeznik wohl- 
auf. Ihm erscheint es als ein Wunder, 
daß er ohne Stock längere Strecken 
Weges bewältigen und seiner Arbeit 
wieder nachgehen kann. 

„Neulich hat mich der Professor 
nach Leverkusen eingeladen“, sagt er. 
„Da habe ich zehn ehemalige Leidens- 
genossen kennengelernt, die ebenfalls 
an Durchblutungsstörungen gelitten 
haben und die der Professor wieder ge- 
sund gemacht hat. Der Professor hielt 
bei dieser Gelegenheit vor 250 Ärzten 
aus dem In- und Ausland einen Vor- 
trag und stellte uns vor.“ 

Und mit einigem Stolz auf seine 
Operation berichtet Leo Rzeznik: „Wir 
waren eine richtige Sensation.“ 

Was Leo Rzeznik als eine Sensation 
ansieht, ist nun allerdings so sehr neu 
nicht. Im Laufe der vergangenen fünf- 
zig Jahre sind immer wieder Versuche 
angestellt worden, brüchig gewordene 
oder durch Verkalkung verschlossene 
Arterien zu ersetzen. Längst gibt es 
Gefäß-Banken, die konservierte 
menschliche Blutgefäße für den Chir 
urgen bereit halten. Denn der Ersatz 
von Arterien schien bis vor nicht all- 
zu langer Zeit vornehmlich nur mit kör- 
pereigenen Geweben erfolgverspre- 
chend zu sein. Es wurden dazu tief- 
gekühlte, chemisch präparierte oder 
durch Gefriertrocknung konservierte 
Arterien Verstorbener verwandt. 

Schwierigkeiten in der Beschaffung 
dieser körpereigenen Arterien haben 
erst in letzter Zeit Arterien aus 
Kunststoff zum vollwertigen Ersatz für 
menschliche Blutgefäße werden las- 
sen. Arterien aus Teflon, Dacron cder 
Nylon haben sich bewährt. Durch Fäl- 
telung - ähnlich einem Harmonikabalg 
— knicksicher und dehnbar gemacht, 
kann das künstliche Blutgefäß allen 
Körperbewegungen frei folgen. Die 
Unebenheiten auf der Innen- und deı 
Außenseite des durchlässigen Mate- 
rials. glättet der Organismus, in den 


die Kunststoff-Arterie gepflanz! 
wurde, mit körpereigenem Gewebe. e 
Besonders in einigen amerikani- 


schen Spezialkliniken hat die Gefäß- 
operation durch Übertragung (Trans- 
plantation) künstlicher Blutgefäße be- 
trächtliche Fortschritte gemacht. Aber 
auch in Deutschland konnten einige 
beherzte Ärzte, mit den notwendigen 
fachlichen und technischen Vorausset- 
zungen versehen, bedeutende Erfolge 
erzielen. Sie haben viele Gefäßkranke 
der Hoffnungslosigkeit entreißen kön- 
nen. 


Einer dieser verzweifelten Kranken 
war Leo Rzeznik. Und eines der we- 
nigen Krankenhäuser in Deutschland 
in denen Gefäßerkrankungen mit ar- 
teriosklerotischen oder entzündlichen 
Gefäßverschlüssen erkannt und 
handelt werden können. ist das Städ- 
tische Krankenhaus in Leverkusen 
Nur der Gefäßspezialist. der Angio 
loge. der sich Jahrzehnte mit der Dia- 
gnose und der Behandlung von Durch: 
blutungsstörungen beschäftigt hat, 
in der Lage, zur rechten Zeit die rich 
tige Diagnose zu stellen und die rich- 
tige Behandlungsweise auszuwählen 
Das wird keineswegs immer der Ersat: 
durch eine Kunststoff-Arterie sein. 


Bei Leo Rzeznik war aber eine Ge 
fäßoperation die einzig mögliche Be 
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Die Offnung der künstlichen Aorta wird der Schnittfläche der lebenden Aorta 
angepaßt. Zuvor waren nach der Entfernung der verkalkten Blutgefäße Durch- 
messer und Länge der Ersatz-Arterie bestimmt worden. Während der Operation 
ist der gesamte Unterkörper für mindestens vier Stunden von der Versorgung 
durch die Bauchschlagader abgeschnitten. Die Lungen werden künstlich beatmet 


Schmerzen unerklär- 
licher Art und zu ge- 
ringe Körperwärme in 
den Beinen hatte der 
43jährige Straßenbahn- 
schaffner Leo Rzeznik 
(links). Er befand sich 
seit Jahren in ärztlicher 
Behandlung. Aber die 
Schmerzen wurden im- 
mer schlimmer. Als er 
kaum noch gehen konn- 
te, schlugen die Ärzte 
eine Amputation vor. 
In diesem Zustand 
nahm ihn das Kran- 
kenhaus Leverkusen 
auf. Röntgenaufnah- 
men zeigten, daß die 
Aorta - Gabel durch 
Kalkablagerungen völ- 
lig verschlossen war 


1/1 Flasche DM 10.30 
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ÜUTSCHER WEINBBAN 
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Bal pare -wie ich seh ! 


B&K-BP7A 


Ja, das ist ein Weinbrand 

voll Charme und Zärtlichkeit, 
der sich die Herzen | 

im Nu erobert! So voll Rasse, 
voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand, 

der beglückt! Er gehört dazu — 
BAL PARE muß mit dabei sein: 
allein... zu zweit... 

im frohen Kreis 

...und BAL PARE im Glas! 


Ein Weinbrand, den der Gaumen liebt 
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Selbst nach zehn Jahren 


»Für Ihr Erzeugnis möchte ich Ihnen 
meine Anerkennung ausdrücken. 
Heizölflecken verschwanden schon 
nach einmaligem Auftragen von 
K2r völlig. Daraufhin wandten wir 
K2r auch für große, über 10 Jahre 
alte Ölflecken an. In kurzer Zeit 
konnten wir auch hier keinen Fleck - 
mehr entdecken. Man muß nur 
warten, bis K2r ganz trocken und 
weiß ist... .« 


FrauAnnemarie Tannenberg 
München 19, Renatastraße 38, 
an die K2r CHEMIE, 
Stuttgart-Untertürkheim 


Genau das ist es: Man muß nur warten, bis K2r 
ganz trocken ist. Pulvertrocken! Erst dann hat 
K2r seine Aufgabe erfüllt. Erst dann hat K2r 
den Fleck aus dem Gewebe gelöst. Erst dann 
darf K2r abgebürstet werden. 


K2r-Information Nr. 1 


Gründlich - zuverlässig - vielseitig 


Mit K2r istes überhaupt kein Problem mehr, 
neue und alte Flecken von Öl, Fett, Creme, 
Make up, Lippenstift, Speise-Eis, Schoko- 
lade, Marmelade, Likör, Kaffee, Harz, Gras, 
Schmiere, Teer, Stempelfarbe, Farbband, 
Kugelschreiberpaste, Malstiftfarbe, Schuh- 
creme, Bohnerwachs und Benzin zu besei- 
tigen. Ganz ohne Rand - und ohne das Ge- 
webe anzugreifen. K2r können Sie äußerst 
vielseitig anwenden. Ob Paste oder Spray - 
K2r wirkt gründlich und zuverlässig. 


K2r gleichmäßig 
auftragen... 


pulvertrocken 
werden lassen... 


nimmt Flecken weg ganz 
Sichern Sie sich alle Vorteile: 


Beachten Sie jedesmal genau 

die Gebrauchsanleitung! Es wäre schade, 
wenn Sie vor einem Fleck nur deshalb 
kapitulieren würden, weil Sie die einfachen, aber 
wichtigen Regeln der Gebrauchsanleitung 

nicht gelesen haben. 


nimmt Flecken weg 


ganz ohne Rand 


Altes Blut 


in neuen Adern 


handlung, die ihn vor dem sonst 
sicheren Tode bewahrte. Als er in das 
Städtische Krankenhaus Leverkusen 
eingeliefert wurde, zeigte die Röntgen- 
aufnahme der Aorta einen totalen Ver- 
schluß der großen Aorta-Gabel und der 
linken Beinarterie. In einer fünfstün- 
digen Operation wurde das verkalkte 
Stück der Aorta entfernt und eine künst- 
liche Arterie eingepflanzt. Fünf Wochen 
nach der Operation konnte Leo Rzez- 
nik bereits entlassen werden. Eine 
Woche darauf nahm er seine Arbeit 
wieder auf. 


Sein Fall schien hoffnungslos zu sein. 
Aber in Zukunft ist die Behandlung 
der bis vor wenigen Jahren noch als 
unheilbar geltenden Gefäßleiden nicht 
mehr ohne Aussicht auf Erfolg. 


Über die Entstehung der Gefäß- 
erkrankungen, der Durchblutungs- und 
Kreislaufstörungen streiten sich die 
Mediziner noch. Sie führen Ernäh- 
rungsschäden und Genußmittelmiß- 
brauch, Berufs- und Zivilisationsschä- 
den als einige der Ursachen für die 
Zunahme dieser „modernen“ Krank- 
heit an. Klarer sind die Folgen zu 
sehen: Es sind meist Verkalkung und 
totale Verstopfung der Arterien. Dies 
führt in einzelnen Fällen zur gefähr- 
lichen Überdehnung des betroffenen 
Gefäßes, zu einem sogenannten Ane- 
urysma. Das Aneurysma, das an der 
Aorta am häufigsten auftritt, ist eine 
Blase, die sich an einer schwachen 
Stelle ausbeult und einen mit Blut ge- 
füllten Sack bildet. Platzt diese Blase, 


Die Zahl der Gefäßerkrankten ist 
sehr groß. Vielen von ihnen kann 
heute zum Beispiel durch die Einpflan- 
zung künstlicher Blutbahnen geholfen 
werden. Eine solche Operation ist 
allerdings immer ein sehr schwieriger 
und riskanter Eingriff. Da die Ärzte 
aber der Arterienverstopfung macht- 
los gegenüberstehen und der Kranke, 
falls er nicht operiert wird, häufig 
rettungslos verloren wäre, ist die Trans- 
plantation einer Kunststoff - Arterie 
das kleinere Übel. 


Die Schwierigkeiten derartiger Ope- 
rationen liegen nicht allein auf tech- 
nischem Gebiet. Die Operationstec- 
nik allein wäre erlernbar. Die Kunst 
des Arztes beruht in erster Linie auf 
der Erfahrung, und zwar in der rich- 
tigen Erkennung dieser Krankheiten 
wie in der richtigen Auswahl der Kran- 
ken, denen durch eine Operation ge- 
holfen werden kann. 


Eine frühzeitige Erkennung der Ge- 
fäßerkrankungen würde eine früh- 
zeitige Behandlung ermöglichen. Das 
aber ist heute in Deutschland noch 
nicht in größerem Umfange zu ver- 
wirklichen. Die Versicherungen wie 
auch die Mehrzahl der Krankenhäuser 
besitzen keine speziellen Einrichtun- 
gen für zeitgemäße Diagnostik und 
Behandlung. Die Folge ist, daß ent- 
gegen den Möglichkeiten bei anderen 
Krankheiten (Tuberkulose, Herzlei- 
den, Diabetes) nicht durch entspre- 
chende Heilverfahren vorzeitiger Be- 
rufsunfähigkeit vorgebeugt werden 


Die letzte Naht zwischen künstlicher und lebender Arterie ist gelegt 
worden. Der unterbrochene Blutstrom fließt ungehindert durch die neue 
Arterie und versorgt beide Beine. Wenige Wochen nach der Operation 
konnte der Kranke entlassen werden und wieder seinen Beruf ausüben 


ist der Tod infolge innerer Verblutung 
unabwendbar. 


Die Verkalkung der Arterien — von 
der Verengung bis zum vollständigen 
Verschluß — beginnt sehr oft schon in 
der Aorta, der großen Bauchschlag- 
ader, kommt aber noch häufiger in den 
Beinen vor. Schmerzen während des 
Gehens, die zu immer schneller auf- 
einanderfolgenden Pausen zwingen, 
sind die Anzeichen dafür. Oft tritt als 
Auswirkung der Durchblutungsstö- 
rung ein Gewebebrand auf, der bis in 
die jüngste Zeit zwangsläufig zur Am- 
putation des Beines führte. 


Die Arterienverkalkung, die häufig- 
ste Ursache von Durchblutungsstörun- 
gen, ist ein Leiden des Gesamtorga- 
nismus. Aber sie bewirkt in den mei- 
sten Fällen nur lokal auftretende Er- 
scheinungen, gegen die bei frühzeitiger 
Erkennung Abhilfe möglich ist. 


kann. Und das ist schon zu einem sozia- 
len Problem geworden. Fast zwölf Mil- 
lionen Menschen in der Bundesrepublik 
leiden unter Gefäßerkrankungen. 
Mehrwöcdige Arbeitsausfälle, dau- 
ernde Invalidität führen zu schweren 
finanziellen Belastungen der Kranken 
und der Versicherungen. 


Und die Kranken selbst? Ihrer be- 
mächtigt sich verzweifelte Hoffnungs- 
losigkeit, wenn sie erkennen müssen, 
daß die Ärzte häufig genug machtlos 
sind. 


Es fehlen in der Bundesrepublik 
noch wichtige Voraussetzungen für 
eine breitere Weiterentwicklung der 
Gefäßbehandlung. Forschungs- und 
Behandlungszentren für Gefäßerkran- 
kungen müssen geschaffen werden, 
um die Erfolgsaussichten zu verbessern 
und damit den Kranken neue Hoffnune 
zu geben. 
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Do it yourself 


Basteltips: für jedermann. Erfolgreich 
erprobt und vorgeschlagen von P. NEU 


Durch die „Trocken-Pinsel-Methode“ 
können Sie vielen Dingen einen „an- 
tiken“ Anstrich geben, und ihnen durch 
diese einfache Bearbeitung ein gedie- 
genes und wertvolles Aussehen ver- 
leihen. Wie macht man das? Nehmen 
Sie nur wenig Farbe auf einen breiten 
Pinsel und streichen Sie ihn mehrfach 


probehalber über eine Testfläche, bis = 


er fast trocken ist (Bild 1). | 

Dann erst bemalen Sie das gewünschte 
Objekt mit leichten, gleichmäßigen 
Strichen. Durch geschicktes Anwenden 
dieser Technik erhalten alle hölzer- 
nen Gegenstände im Nu ein dezentes 
und altertümliches Aussehen (Bild 2). 


MERKE: Bei der Überarbeitung 
von Wandschmuck gilt die Me- 
thode für Rahmen al 

keineswegs für die Bilder selbst. 


er Art, aber 


Kochen, ohne dabei zu sein! 


Er kocht für Sie ein fertiges Menue, und 
zwar automatisch, ohne daß Sie dabei 
stehen müssen. Bevor Sie sich auf den 
Weg machen (beispielsweise 5 Minuten 
vor halb 8), schieben Sie schon alles, was 
Sie und Ihre Familie heute mittag essen 
wollen, in die Backröhre des NEFF-Her- 
des. Stellen Sie jetzt den Zeitschalter 
ein und gehen Sie unbesorgt von dannen. 


Ist das nicht märchenhaft? 


auto- 


Nehmen wir einmal an, Sie wären 
Postbeamtin, hätten 13 Uhr Dienst- 
schluß und brauchten 35 Minuten für- 
den Heimweg. Ihr heutiges Menue 
= verlangt 100 Minuten Kochzeit. Ganz 
7 einfach. Sie stellen morgens den 
b Zeitschalter auf 11 Uhr 55. Genau 
5 Minuten vor 12 schaltet sich darauf- 
= hin der NEFF-Herd automatisch ein. 
Er kocht, brät und dünstet nun ge- 
R: nau 100 Minuten ohne Ihr Zutun. 


Ist das nicht märchenhaft? 


5 Minuten nach halbzwei kommen Sie 
nach Hause. Gespannt gehen Sie 
gleich zum Herd. Gerade hat er sich 
ausgeschaltet. Sie öffnen die Back- 
röhre. Es ist kaum zu fassen: Die 
Suppe, das Fleisch — — alles, alles 
ist prima gelungen; nichts hat zu 
kurz gekocht, nichts ist angebrannt. 
Wenn Sie einmal ein wenig später 
kommen, tut das nichts. Der sorgfäl- 
tig isolierte Backofen hält das 
= Essen warm. 


Ist das nicht märchenhaft? 


Dies ist ein Menue für 4 Personen: Ge- 
müsebrühe, Eisbein mit Sauerkraut und 
Erbsbrei. Schokoladenauflauf als Nach- 
tisch. In hundert Minuten in einem NEFF- 
Elektroherd automatisch gekocht. Fordern 
Sie noch heute den klaren Beweis für das 
moderne Küchenmärchen von den NEFF- 
Werken in Bretten. 


l Gutschein 32 


| Ich möchte gerne mehr wissen über die 

| NEFF-Herdautomatik. Bitte senden Sie 
mir kostenlos das NEFF-Büchlein „Er 

| kocht für Sie ein fertiges Menue“. 
Anschrift: 


Bitte ausschneiden oder Postkarte schrei- 
benanNEFF-Werke,Bratten/Bad.,Abt.32 
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den Finger 
geschnitten 


Das „Wunder“ der blutenden 
Madonna war nur ein Trick 


In einer Gastwirtschaft Südfrankreichs brach einer Statue der 
heiligen Anna ein Finger ab. Angeblich kam Blut aus dem Stein 


Noch nie 


warein 


sosanft! 


Wer sie benutzt, wird es bestätigen: Die 
Blaue Gillette Extra ist eine kleine Sensa- 
tion. Sierasiert unwahrscheinlichgründlich, 
und trotzdem spüren Sie kaum diese 
Klinge. Federleicht und sanft gleitet sie 
über die Haut. Überzeugen Sie sich selbst. 
Probieren Sie die Blaue Gillette Extra- das 
Sonderangebot macht es Ihnen leicht. 


4 Blaue Gillette Extra und 
1 Gillette Apparat DM 1,— 


Gillette 


die sanfte Klinge 
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Eine Untersuchung stellte fest: menschliches Blut. Aber 
| der Gastwirt gab jetzt zu: „Es war mein eigenes Blut“ 


V or sieben Jahren: Gastwirt Salate aus Entrevaux in Süd- 
frankreich saß beim Kartenspiel. Er verlor. Wütend stieß 
er die neben ihm s‘ehende Statue um. Ein Finger brach ab. 
Aus diesem kleinen Malheur gedachte Salate ein großes 
Kapital zu ziehen. Anderen Tags alarmierte er die Nachbarn. 
Er hielt die heilige Anna im Arm und legte den Zeigefinger 
auf die Bruchstelle. Blut! Ein „Wunder“ war geschehen. Aber 
es war Salates Blut. Er hatte sich mit Vorbedacht in den 
Finger geschnitten. Wundergläubige Menschen strömten zu- 
= hauf nach Entrevaux -- was sich wiederum in Salates Kasse 
= wohltuend bemerkbar machte. Geschäftstüchtig zog er schlieB- 
lich nach sieben Jahren noch aus der Aufdeckung Gewinn. 
Er verkaufte seine kuriose Story an eine Pariser Zeitung 


Sieben Jahre lang nahm der betrügerische Gastwirt in Entrevaux den Gläubigen für die 
Besichtigung der Wunderstatue und für die Errichtung einer Gedenkstätte Geld ab 


JADE HAUTBALSAM Halten Sie zu jeder Zeit 
greift das Übel an der Wurzel an -Balsam 
und sorgt gründlich und schnell für 

gesunde, reine und feine Haut. 


Millionenfach bestens bewährt 
Kein Wunder - JADE wurde ja auch b 
von Wissenschaftlern nach modern- Das gilt für Frau, 

sten Erkenntnissen speziell gegen für Mann und Kind, 
Hautunreinheiten und Hautschäden wenn Hautprobleme 

aller Art entwickelt. —_ gen 
Mit medizinischen Wirkstoffen 

Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, wirken 
gründlich gegen Hautschäden aller 
Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 


Zuhaus, im Garten, 
JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, im Büro, 


der Schweiz, Holland, Belgienusw.erhältlich. ei Spiel und Sport 


und anderswo - 

wenn mal die Haut 

zu Schäden neigt, 

ist hier als Hilfe angezeigt 
JADE-HAUTBALSAM 


PICKEL KÖNNEN TRENNEN 


Ja, lästige Pickel, wunde Stellen, juckende Rötungen - ob am 
Körper oder im Gesicht - werden immer störend empfunden. 
Sie machen unsicher und gefährden oft den Kontakt zur Um- 
welt. Wenn Sie endlich wieder frei sein möchten von Hautun- 
reinheiten und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 


hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. J A D E Fl I LFT 5 - H N E L L 
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Unübertroffen 


-. 


Immer ein reines Vergnügen 
ist das Waschen mit KALODERMA-- Seife! Der 
frische Duft, der reiche Schaum - herrlich! 
Ja, KALODERMA-Seife - aus rein natürlichen 
Rohstoffen sorgsam zubereitet - ist gute, reine 
Seife. Je früher man beginnt, sich täglich mit 
ihr zu waschen, desto besser für die Haut. 
Sie bleibt jung und immer bezaubernd frisch. 


Mit KALODERMA vollendet gepflegt 


Fortsetzung von Seite 28 


dem Arbeitsmarkt um sie veranstaltet 
wird, bleiben sie auf dem Teppich. 
Interessant scheint es uns, daß 
der jetzt aus der Schule Entlassene 
einerseits zum kleinen König gekrönt, 
andererseits aber gerade von denen, 
die ihn hochleben lassen, mit unver- 
hohlener Geringschätzung gemustert 
wird. Industrie und Wirtschaft stöh- 
nen über den geringen Bildungsstand 
der Schulabgänger. Offenbar haben 
sich das Bildungsniveau und das be- 
rufliche Können während der Lehre 
auch nicht bemerkenswert gehoben; 
denn es wurde — um ein Beispiel zu 
nennen — 1960 bei der Freisprechungs- 
feier für die Lehrlinge des Lebens- 
mitteleinzelhandels der Prüfungs- 
gruppe München bekanntgegeben, daß 


e 22 Prozent die Prüfung nicht 
bestanden haben; 

© Versager es bei den Büro- 
gehilfinnen im gleichen Jahr 34 
Prozent gab: 

© bei den Elektroinstallateuren 
23 Prozent durchfielen. 


Woran liegt das? Sind die Klagen 
über mangelnde Bildung und begrenzte 
Fähigkeiten am Ende bloß die Erken- 
nungsmelodie der Arbeitgeber? 


Freiwilliger Sonnabend 


Die Industrie bedauert die Folgen, 
die das neue Jugend-Arbeitsschutz- 
gesetz vom 1. Oktober 1960 im Hin- 
blick auf Arbeitszeit, Urlaub und Be- 
rufsschulbesuch für sie mit sich bringt. 
Es bestimmt nämlich, daß Jugendliche 
unter 16 Jahren nur acht Stunden am 
Tag arbeiten dürfen. In einer 5-Tage- 
Woche sind das also 40 Stunden; wenn 
der Berufschultag abgezogen wird, 
bleiben 32 bis 35 Wochenstunden 
übrig. Dazu kommen 24 Arbeitstage 
jährlicher Urlaub. Die Personalchefs 
sagen, daß durch diese Regelung die 
bisherige reale Ausbildungszeit um 
nicht weniger als 40 Prozent verkürzt 
werde. Das führte — um einen Fall 
aus der Praxis zu schildern — in 
einer Nähmaschinenfabrik mit 3000 
Beschäftigten dazu, daß die Jugend- 
lichen eindringlich aufgefordert wur- 
den, am Sonnabend freiwillig zur Aus- 
bildung ins Werk zu kommen. 

Und das Überraschende: Die meisten 
kamen. Es ist ja keinesweg# so, daß 
Einsicht und Vernunft im Fieber unse- 
rer Konjunktur und in der Jagd nach 
dem Verdienst einfach untergebuttert 
werden. Letzten Endes wissen die 
meisten Jugendlichen in den Betrieben 
ja doch, um was es geht. Ein Großbe- 
trieb in Hessen hat seine Lehrlinge, 
die im dritten Ausbildungsjahr stehen, 
gebeten, die Faktoren aufzuschreiben, 
die nach ihrer Meinung zur Zufrieden- 
heit der Arbeitnehmer beitragen. Über- 
einstimmend ergab sich diese Rang- 
folge: 


© Sicherheit des Arbeitsplatzes, 
© Anerkennung der Leistung, 
© Aufstiegsmöglichkeiten. 


Erst dann folgen Verdienst, Fragen 
der Arbeitszeit und soziale Leistungen 
des Betriebes. 

Wir glauben übrigens nicht, daß der 
Wunsch junger Leute, bei der Wahl 
ihres Berufes auf „Nummer Sicher“ zu 
gehen, ausschließlich auf die Sicherheit 
im Alter zu beziehen ist, wie man im- 
mer wieder hört. Der sichere Arbeits- 
platz bedeutet einfach Festigkeit ge- 
genüber Krisen. Deshalb der Trend 
zu den großen Betrieben, zu Firmen 
mit weltbekannten Markenzeichen. 

“ Diese großen Betriebe, denen das 
Handwerk grollt, weil sie auf junge 
Leute attraktiver wirken als das Hand- 
werk es vermag, machen sich nun 
wirklich Gedanken darüber, was den 
Lehrlingen nutzt und frommt. Eine 
bemerkenswerte Feststellung: Große 
Werke gehen so weit, daß sie ihre 
männlichen und weiblichen Lehrlinge 


Der kleine König 


am Montagvormittag aus der Produk- 
tion ziehen und irgendwelche Lehr- 
kurse mit ihnen. veranstalten. Der 
Grund: Sie sollen den sattsam bekann- 
ten „Montags-Gesprächen“ ihrer älte- 


ren Kollegen entkommen. Hier wird 


also die Firma zur moralischen Anstalt 
und will die Gefahren abwenden, 
die in den Unterhaltungen — wer 
kennt nicht das „Thema Nr. 1*? — 
nach einem überstandenen Wochen- 
ende verborgen sind. 

Eine Zementfabrik hat vor vier Mo- 
naten einen Ernährungs-Physiologen 
in ihre Werkskantine geholt und ihn: 
um ein Gutachten gebeten. Sein Vor- 
schlag: Neben dem bisherigen Essen 
eine spezielle Lehrlings-Schonkost ein- 
führen, das heißt, keine großen und 
fettreichen Portionen mehr. Alle Leh:- 
linge und selbst die Mehrheit der älte- 
ren Arbeiter und Angestellten gingen 
zu dem neuen Magenfahrplan über. 


9. und 10. Schuljahr? 


Wenn man mit den Personalcheis 
und den Psychologen großer Betriebe 
über Nachwuchsprobleme spricht, ist 
man immer schnell bei ihrem Lie))- 
lingsthema: Das 9. oder gar 10. Schul- 
jahr. „Diese jungen Menschen auf den 
Beruf vorzubereiten, ist heute un- 
sere Aufgabe geworden, und wir 
lassen sie uns viel Geld kosten. Aber 
eigentlich wäre es doch wohl Sache der 
Schule...“, erklärte uns der Direktor 


einer Maschinenfabrik in Dortmund, ° 


der für die Ausbildung der Lehrlinge 


zuständig ist. Die Industrie macht gel- ° 


tend, daß sie bei dem ständig wachsen- 
den Bedarf an Arbeitskräften und b:i 
der fortschreitenden technischen Ent- 
wicklung kaum noch Auslese-Möglidı- 
keiten habe. 


Die Bundesvereinigung der Deü!- 


“schen Arbeitgeber-Verbände und das 


Deutsche Industrie-Institut in Köln ha- 


ben einen Rahmenplan aufgestellt, um ' 


die Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Wirtschaft zu verbessern. Danach 
sollte im 9. Schuljahr die Vorbereitung 
auf den Beruf beginnen. 


Die Firma Bosch formuliert die For- 


derung nach einer Reform so: „Unsere 


auf eine ganz schlichte und vielleicht 
für alle Schulgattungen einschließlich 
der Hochschule gültige Formel ge- 
brachte Meinung wäre: Weniger Stoff, 
den aber gründlich und lebensnah, 
nicht nur wissensvermittelnd, sondern 
persönlichkeitsbildend.“ Nun, das ist 
allerdings eine überaus schlichte For- 
mel. Wie soll das denn nun konkret 
und in der Praxis aussehen? 


Der Industrie und Wirtschaft selbst 
muß allerdings auch etwas angekriei- 
det werden. Deutsche und ausländische 
Studenten haben es heutzutage nicht 
leicht, eine Stelle für ihr Praktikum zu 
finden. Das klingt widersinnig, zumal 
wir berichtet haben (auf Seite 25), daß 
die Industrie oft Studierenden das An- 
gebot macht, ihr Studium bis zum Ab- 
schluß zu finanzieren, wenn sie dann 
in bestimmte Betriebe eintreten. Aber 
das ist ja gerade der springende Punkt. 
Viele Unternehmen, so scheint es, 
scheuen sich angesichts ihrer übervol- 
len Auftragsbücher, Zeit auf die Aus- 
bildung von Praktikanten zu verwen- 
den, die sie in absehbarer Zeit wieder 
loswerden. Die Überbewertung dis 
Nutzdenkens, und gerade das macht 
man doch so gern unseren Jugend- 
lichen zum Vorwurf, ist also auch hier 
erkennbar. Ist das gesund? 


Die kleinen Farbigen 


Zu den 500000 Volksschul-Abgän- 
gern gehören übrigens 1504 Jung::n 
und Mädchen des Jahrganges 1946 und 
703 Kinder des Jahrganges 1947, die 
sich von allen anderen äußerlich un- 
terscheiden: durch ihre Hautfarbe. Die 
meisten von ihnen kennen ihre Väter 
nicht, Väter mit dem Namen John, Bill, 
Jack, Harry und Tom. Die sind mit 
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ihrer Truppe „unbekannt verzogen“ und — das erscheint uns bemerkens- © Vom Handwerk (auf ein- den Bäckerberuf zu interessieren, weil 
und leben irgendwo zwischen San wert — als Verkäuferinnen vermittelt. angefordert 100) gestellt sich keiner mehr entschließen könne, 
Franzisko und. New York, und die Be- Die Industrie beurteilt die Berufschan- 11,8 Bäcker 41 um vier Uhr früh mit der Arbeit zu 
gegnung mit einem „deutschen Fräu- cen dieser jungen Mischlinge sehr opti- 10,5 Fleischer 4,6 beginnen. Auch die Aussicht, später 
lein“ ist für sie höchstens eine galante mistisch. Man glaubt, daß sie nach er- 12,2 Tischler 5,9 einmal selbständiger Geschäftsmann 
Erinnerung. Für die Kinder, die als folgreich absolvierter Ausbildung durch 22,5 Maler 5,5 zu werden, ändere daran nichts. Die 
Zeugen aus dieser Begegnung zurück- Fachkenntnisse und gerade wegen 33,9 Schmiede 11,4 risikoreiche Unabhängigkeit des klei- 
geblieben sind, mag das alles hierzu- ihrer Hautfarbe in überseeischen Po- 2 % nen Unternehmers, so sagen die Be- 
lande aber ein Problem sein. Sie sind sitionen einen guten Start haben Die Bäckerinnung in Köln beispiels- rufsberater, reize heutzutage über- 
jetzt vierzehn, fünfzehn Jahre alt und werden. weise hält an einem alten Zopf fest: haupt nicht. 

duk- standen ebenfalls vor der Frage: Was Wenn vom alarmierenden Nah- Der Lehrling wohnt auch heute noch 

‚ehr soll ich denn nun werden? wuchsmangel besonders im Handwerk meist bei seinem Meister. Er lebt n „Gummibäcker” 

Der die Rede ist, dann kommen allerdings dessen Haushalt und gehört zur Fa- 

ann- Alle diese Mischlingskinder sind in- die Kenner der Struktur unseres Hand- milie. Der Lehrlingswart der Kölner Amüsant ist, daß bei der Firma Con- 

älte zwischen, wie es so fabelhaft in der werks mit einem interessanten Argu- Bäcker sagt, dieser persönliche Kon- tinental in Hannover viele Leute ar- 

wird Amtssprache heißt, ;in das Berufs- ment. Sie behaupten nämlich, daß die taktzwischen „Stift“ und Meister habe beiten, die man als „Gummibäcker“ be- 

stalt leben eingegliedert worden“. In Hes- vom Handwerk genannten Zahlen niht nicht nur ideelle und pädagogische zeichnet. Es sind gelernte frühere Bäk- 

‚den sen und Bayern, wo sie fast ausschließ- in jedem Fall den echten Bedarf Gründe, sondern der Lehrling wisse ker, die ihren Arbeitsplatz verlassen 

Ser lich zu Hause sind, haben sie Lehrstel- repräsentieren. Man rechnet im allge- genau, daß er auf diese Weise billiger haben, um in die Industrie zu gehen. 

ee len als Elektro-Mechaniker und Ma- meinen, daß ein Beruf sich in seinem lebe. Dafür nehme er sogar in Kauf, Sie brachten für diesen Wechsel eine 

hen- schinenschlosser. Viele sind bei Maler- zahlenmäßigen Bestand erhalten kann, mitten in der Nacht aufzustehen, um bemerkenswerte Voraussetzung mit: 
meistern in die Lehre getreten, einige wenn jährlih 4 bis 5 Lehrlinge auf Brötchen zu backen. Da sie gewohnt waren, früh aufzuste- 

M haben bei Tankstellen zu arbeiten an- 100 Fachkräfte eingestellt werden. In Dem steht die Erfahrung der mei- hen, arbeiten sie hauptsächlich in der 

> gefangen. Die Mädchen wurden als der Praxis ergab sich vor zwei Jahren sten Berufsberater gegenüber: Es sei Frühschicht. 

ihn Hausgehilfinnen, Fotolaborantinnen jedoch dieses Bild: heute fast unmöglich, einen Jungen für Das Problem des Berufswechsels 
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Das handgedruckte Tücherkleid, 
besonders ansprechendes Dessin 
inwarmen Braun/Blau- und Gelb- 
tönen. Reine Baumwolle, hoch- 
veredelt u. waschfest mit feinem 
seidigen Glanz. Größen 38 — 48 


Daß Sie nicht mehr ausgeben müssen, 
liegt daran, daß wir selber entwerfen, 
zuschneiden und nähen. Fordern Sie 


Ihr WEITE 
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Da haben wir’s: 
Zu sehr angestrengt — für seine Jahre. Nun 
macht sich das Herz bemerkbar! 


Aber - da haben wvir ihn: 
den guten Geist des Hauses — den echten 
Klosterfrau Melissengeist! Geräde auch für 
das strapazierte Herz erweist er sich als 
vorzügliche Hilfe! 1-2 Teelöffel mit Wasser 
verdünnt oder unverdünnt auf Zucker ge- 
nommen, das wirkt anregend und stärkend. 


„Sie besitzt die b d ürdige Eigen- 
schaft, das Herz zu erheitern und zugleich zu 
stärken — sie ist für alle inneren Organe von 
Nutzen“, so schrieb der berühmte arabische 
Arzt Avicenna — vor fast 1000 Jahren schon — 
über die Melisse. Aus jenem uralten Wissen 
um die Heilkräfte der Natur entstand der 
echte Klosterfrau Melissengeist. Er beruhigt 
das vegetative Nervensystem und bemährt 
sich erstaunlich vielseitig bei so mancherlei 
Alltagsbeschwerden von Kopf, Herz, Magen 
und Nerven. Nutzen auch Sie ihn regelmäßig 
nach Gebrauchsanmweisung! 


KÜCHENMASCHINE NR. 1 
: m Die wunderbare Hilfe für die 
moderne Hausfrau! 


® hackt 

® schneidet 
® schnitzelt 
® reibt 


nur on 59.— 
1 Jahr Garantie 
Erhältlich in guten Fachgeschäften 


macht der gewerblichen Wirtschaft 
überhaupt Kopfzerbrechen; denn der 
Berufswechsel nimmt fast ausschließ- 
lich die Richtung vom Handwerk zur 
Industrie. Untersuchungen, die seit 
1951 im Gange sind, haben die Quote 
der „Berufswechsler* bei einigen 
Handwerksberufen ermittelt. Sie be- 
trägt 

® bei Bäckern bis zu 66 Prozent 

® bei Fleischern bis zu 68 Prozent 

© bei Friseuren bis zu 61 Prozent 

© bei Schreinern bis zu 43 Prozent. 

Hier erhebt sich natürlich die Frage, 
ob die Abwanderung von fachlich aus- 
gebildeten guten Handwerkern in eine 
Beschäftigung außerhalb ihrer erlern- 
ten Berufe nicht eine beklagenswerte 
Fehlleitung menschlicher Arbeitskraft 


Der kleine König 


ist. Aber damit sind wir schon beim 
Kern des Problems überhaupt. Bei der 
fortwährenden Wandlung unserer ge- 
samten Arbeitswelt wird es künftig 
den klar ausgerichteten, unverrück- 
baren Berufsweg immer weniger ge- 
ben. Ein technisches Zeitalter wie die- 
ses, dessen Zeugen wir sind, und das 
sich mit seinem Fortschritt manchmal 
überschlägt, verführt seine jungen 
Werktätigen zwangsläufig zu konjunk- 
Anpassungs-Kunststük- 
en. 

Die Schulkinder in Bad Mergentheim 
jedenfalls, die kürzlich gefragt wur- 
den, was sie einmal werden wollen, 
haben bereits in zartem Alter eine be- 
merkenswert treffende Einstellung ge- 
genüber dem Leben. Häufigste Ant- 
wort war: Kurgast. 


Briefe zu unserem Bericht: 
„Wovon kann der Schüler denn 
schon träumen?“ 


Das Thema „Berufswünsche unserer Jugend“ im Stern Nr. 12 und 13 
hat ein weites Echo gefunden. Hier eine Auswahl der Zuschriften 


Hilfe von den 
Berufsberatern 


Es liegt im Wesen der Jugend be- 
gründet, daß sie von der Schulbank 
aus nur schwerlich ein richtiges Bild 
von der Realität des Lebens, der Wirt- 
schaft und der Berufe gewinnen kann. 
„Traumvorstellungen* über künftige 
berufliche Möglichkeiten hat es des- 
halb zu allen Zeiten gegeben; sie wer- 
den aber nach den Erfahrungen der 
Berufsberater sehr bald überwunden, 
wenn dem Jugendlichen Gelegenheit 
gegeben wird, die Welt der Arbeit 
näher kennenzulernen. Dazu bietet die 
Berufsberatung als neutrale Stelle 
reichlich Hilfen an: Mehr als 90 Pro- 
zent aller vor der Schulentlassung ste- 
henden Jugendlichen und deren Eltern 
nehmen diese Hilfen gern in Anspruch. 


Das Interesse der Jugend für be- 
stimmte Berufe ist erheblichen 
Schwankungen unterlegen; eg, paßt 
sich vielfach den modernen Entwick- 
lungen des Berufslebens an. So ist es 
auch nicht verwunderlich, daß die Ju- 
gend heute einerseits bestimmte tech- 
nische und andererseits kaufmännische 
und Verwaltungsberufe bevorzugt. 


Nürnberg ANTON SABEL 
Präsident der Bundesanstalt für Arbeits- 
vermittlung und Arbeitslosenversicherung 


Ohrfeigen wären besser 


Hören Sie auf mit Ihrer Unter- 
suchung der Berufsträume unserer Ju- 
gend. Was diese Halbstarken brau- 
chen, ist eine Ohrfeige von ihrem Mei- 
ster! Als ich in die Tischlerlehre ging, 
1895, mußte ich täglich 14 Stunden 
schaffen. Oft ließ mich der Meister 
auch am Sonntag kommen. Geschadet 
hat es mir nichts. Die Jugend von 
heute wird verhätschelt. Das rächt sich 
noch bitter. 


Nördlingen AuGusT FiNGERLE 


Auch wir haben geträumt 


Die Beantwortung der aus Bangig- 
keit und Hoffnung wachsenden Frage 
„Was wird aus mir?“ haben auch wir 
in unserer Jugend gern in den Traum 
verlegt. Sind- es nicht die gleichen 
Traumelemente: Im Leben zu beste- 
hen, etwas Tüchtiges zu werden, Geld 
zu verdienen, voranzukommen, aufzu- 
steigen, ein geachteter Mensch zu wer- 
den? Diese Traumelemente mögen sich 


in der Rangordnung verschoben haben. 
Freuen wir uns darüber, daß unsere 
Jugend noch hofft, ja auch, wenn sie 
anspruchsvoll hofft, anstatt zu resi- 
gnieren. Das Vorbild der Meisterlehre 
in Handwerk, Industrie und Handel ist 
noch immer anziehend für unsere Ju- 
gend und nicht der hohe Verdienst des 
ungelernten, jugendlichen Arbeiters. 

Natürlich sind Wertverschiebungen 
eingetreten, und die Tendenzen, die 
der Stern aufzeigt, sind schon richtig. 
Helfen wir der Jugend, bereits in der 
Schule durch Tätigsein in Schulwerk- 
stätten, Laboratorien und durch ge- 
lenkte Berufspraktika außerhalb der 
Schule Erfahrungen zu gewinnen in 
aktiver Auseinandersetzung mit der 
Arbeits- und Berufswelt. Nehmen wir 
deren Bildungswerte in den Unterricht 
hinein, dann darf der Schüler gern 
träumen vom Beruf und möglichen Er- 
folgen im Beruf. 


Hamburg HEınrkıcH LANDAHL 
Schulsenator 
der Freien und Hansestadt Hamburg 


Die Dummen sind zu alt 


Als der Jahrgang 1904 im letzten 
Weltkriegsjahr 1918 aus den Volks- 
schulen in den harten Lebenskampf 
hineingestellt wurde, da gab’s nix zu 
träumen. Damals waren bei uns auch 
keine handwerklichen Lehrstellen vor- 
rätig; wer ins Büro wollte, in die Ver- 
waltungslaufbahn, der mußte „gute 
Leute an der Hand haben“. Post und 
Eisenbahn stellten nur Lehrlinge, auch 
andere Arbeiter nur ein, wenn die Vä- 
ter dasselbe waren, unsere Hütte tat 
das gleiche. Wir schafften im 12-Stun- 
den-Tag, 7-Tage-Woche, 1 Tag Urlaub 
im Jahr. Die schlechte Zeitlage und fa- 
miliäre Notlage haben mich in die Rü- 
stungsindustrie unseres Saar-Kohlen- 
potts als Arbeiter abgedrängt. Die 
Nachkriegszeit bot auch keine Auf- 
stiegschancen. Dann kam „Adolf der 
Große“; der machte mich im 36. Le- 
bensjahr zum Rekruten. Am Tag des 
Zusammenbruchs stand ich am Punkt 
0=X -.bleibt nix. Die Notlage machte 
mich zum öffentlichen Hilfsarbeiter. 
Nettolohn 360 DM + 80 DM Kinder- 
zuschlag. Von einem ledigen Zwanzig- 
jährigen von heute, mit Nettolohn 440 
DM bzw. 340 DM, muß ich als verhei- 
rateter Mann jetzt den Hut abziehen. 
Die Zeiten ändern sich, die Dummen 
sind heute zu alt. Die Hilfsarbeiter 
werden bei uns heute aus den 400 000 
Ausländerarbeitern ausgesucht. Der 


- 
| 
3 
In ihm stecken - hochwirksam erschlos- w 2 
sen - unversiegbare Heilkräfte der Natur! 
2 
a der preisgünstigen ä 
In allen Apotheken und Drogerien! Vorratspackungen! 3 
Wu ont A 
| 
3 
4 
- 18263 7:77) 


der 
ge- 
ıftig 
ück- 
ge- 
die- 
das 
ımal 
Igen 
unk- 
tük- 


wUur- 
llen, 
be- 
ge- 
Ant- 


d 13 
iften 


aben. 
nsere 
n sie 
resi- 
lehre 
el ist 
e Ju- 
t des 
TS. 

ngen 
‚ die 
chtig. 
ı der 
verk- 
ge- 
> der 
:n in 
der 
n wir 
rricht 
gern 
n Er- 


mburg 


Gewerkschaftsboß Adolph Kummer- 
nuss stellt fest, daß ein verheirateter 
Handwerker mit zwei Kindern unter 
Umständen 70 DM mehr verdient, als 
wenn er Wohlfahrtsunterstützung be- 
käme. 

Neunkirchen/Saar KarL-AuGust MÜLLER 


Sachliche Analyse 


Es ist außerordentlich zu begrüßen, 


daß eine große illustrierte Zeitschrift 
damit‘ begonnen hat, die Berufs- 
wünsche der deutschen Jugend sach- 
lich zu analysieren und dazu auch kri- 
tisch Stellung zu nehmen. Für die jun- 
gen Menschen ist es von erheblicher 
Bedeutung, daß sie über Film, Fern- 
sehen und Presse nicht nur zu „Traum- 
berufen“ hingeführt werden, sondern 
auch über die Realitäten des Lebens 
und die beruflichen Chancen und Mög- 
lichkeiten, die in der Wirtschaft vor- 
handen sind, aufgeklärt werden. 

Sehr deutlich zeigen die Berufs- 
wünsche unserer Jugend — an der 


- München 


Spitze stehen die technischen Hand- 
werksberufe —, daß das: Handwerk 
auch heute die Spitzenstellung als Aus- 


bildungsstätten der deutschen Volks- 


wirtschaft innehat. 


In verdienstvoller Weise zeigt der 
Stern die Gefahren auf, die sich aus 
dem Verzicht auf eine ordnungs- 
gemäße Lehre ergeben. Die fortschrei- 
tende Rationalisierung erfordert mehr 
denn je den vollausgebildeten Fach- 
arbeiter und Meister, für den die Auf- 
stiegs- und Verwendungsmöglichkei- 
ten im In- und Ausland als Ingenieur, 
Betriebsleiter, Unternehmer, Fachleh- 
rer usw. sehr vielfältig sind. 

Der Wunsch unserer jugend, einmal 
im Ausland tätig zu werden, begün- 
stigt die Handwerkslehre besonders, 
denn die deutsche handwerkliche Voll- 


ausbildung genießt im Ausland nach - 


wie vor hohes Ansehen. 
J. WıLo 


Präsident des Zentralverbandes 
des Deutschen Handwerks 


Neuntes Schuljahr 


Es ist zweifellos ein guter Gedanke, 
aktuelle Tagesfragen von grundsätz- 
licher Bedeutung mit den Ausdrucks- 
mitteln der Bildreportage darzustellen. 
Die in Ihrer Zeitschrift abgedruckten 
Umfrageergebnisse zeigen, daß sich 
der heranreifende Mensch über seinen 
Berufsweg sehr oft Vorstellungen 
macht, die mit der Alltagswirklichkeit 
nicht immer übereinstimmen. Diese Er- 
kenntnis wird von Berufsberatern und 
Pädagogen bestätigt. Ich sehe darin je- 
doch nichts Ungewöhnliches. Zu allen 
Zeiten hat es Modeberufe gegeben. 
Neu ist lediglich, daß sich infolge der 
raschen wirtschaftlihen und tec- 
nischen Entwicklung die Anziehungs- 
kraft einzelner Berufe sehr rasch wan- 
delt. Daß sich ein junger Mensch dafür 
interessiert, was ihm der von ihm ge- 
wählte Beruf später an klingender 
Münze einbringt, braucht noch kein 
schlechtes Zeichen zu sein. Wer aller- 
dings ausschließlich nach der Lohntüte 


schielt, ist im Grunde ein bedauerns- 
werter Mensch. 

Die Unsicherheit, mit der heute viele 
junge Menschen an die Berufswahl 
herangehen, ließe sich vielleicht mil- 
dern, wenn den Berufsanfängern Ge- 
legenheit geboten wäre, während eines 
berufskundlich orientierten 9. Schul- 
jahres zuverlässige Informationen 
über die Anforderungen der verschie- 
denen Berufsgattungen zu sammeln. 


Das Mißverhältnis zwischen der 
Zahl der offenen Ausbildungsstellen 
und der Zahl der Schulabgänger wird 
sich, Sie haben dankenswerterweise 
darauf hingewiesen, in naher Zukunft 
abschwächen. Darüber hinaus glaube 
ich, daß das Angebot an Lehrstellen 
allein noch keinen sicheren Schluß auf 
den tatsächlichen Nachwuchsbedarf zu- 
läßt. 


Stuttgart JoserH SCHÜTTLER 
Minister für Arbeit und Soziales 


in Baden-Württemberg 


Gesprengite 
Fesseln... 


Ist das nur ein schöner Traum: unabhängig 
und selbständig zu sein, ledig all der Fesseln, 
in die Diktatur und Zwangswirtschaft 
weite Teile der Erde geschlagen haben? 


Die Soziale Marktwirtschaft, in der jeder von 
uns durch Initiative und Verantwortungsbereit- 


schaft erfolgreich an der Gesundung und 


Festigung unserer wirtschaftlichen Verhält- 
nisse mitgewirkt hat, beweist das Gegenteil. 


Wo - wie bei uns - Fleiß und Leistung, 


Initiative und Verantwortungsbereitschaft 
täglich Tausenden einen weiteren „Schritt 
nach vorn” ermöglichen, ist der Entfaltung 
aller Talente und Energien der Weg geöffnet. 


Die Soziale Marktwirtschaft, die zu einer von 
aller Welt anerkannten Verbesserung der 
Lebensverhältnisse geführt hat, lebt von dem 
Drang jedes einzelnen nach Selbständigkeit; 
mag er Handwerker, Landwirt, Fabrikdirektor 
oder Einzelhändler sein. Selbst wo Art 
des Berufs oder Natur der Aufgaben Ent- 
wicklungen nur in kleinen Stufen zulassen, 
ist unserem natürlichen Streben nach Erfolg 
die Anerkennung sicher. 


Die Waage e.V. 


Köln am Rhein 


Schildergasse 32-34 


Die Soziale Marktwirtschaft 
schuf feste Fundamente - 
wir bauen weiter Stein auf Stein 


für sozialen Ausgleich 
Vorsitzer Franz Greiß 


; = 
tzten 
„gute 
Irlaub 
2 
nd fa- x 
h 
Punkı 
zig 
ın 440 
erhei- 
iehen 
Der 
SD 


STEFAN 
OLIVIER 


& eines deutschen Schicksals | 


Im September 1949 kehrt Herbert Boysen endlich heim. 
Zwei Jahre KZ und fünf Jahre Gefangenschaft in Rußland 
liegen hinter ihm. Was soll er jetzt tun? Seine Gefährten 
aus dem KZ, die er in Berlin besucht hat, stehen längst 
wieder im zivilen Leben. Der Kommunist Hamann zum Bei- 
spiel hat in Ostberlin seine politische Karriere begonnen; 
sein Freund Gustav hat eine gutgehende Anwaltspraxis in 
Westberlin; und Leutnant von Schinna, den er an der Ost- 
front kennengelernt hat, ist jetzt Verwalter auf einem 
Gut bei Schwarmstedt. Und er selber? Er bereut sein Ver- 
sprechen, das er seinem Vater gegeben hat, Volkswirtschaft 
zu studieren und die Aktien nicht anzurühren, die der Alte in 
einer Zeit gekauft hat, als noch kein Mensch daran glaubte. 


Sie repräsentieren jetzt schon einen Wert von einer Vierte!- 
million. 50 000 Mark davon gehören ihm. Als Boysen sich 


entschließt, Lore Gablenz, die junge Untermieterin bei Frau : 


von Carlewitz, zu heiraten, gibt er seinem Vater das Ver- 
sprechen zurück und verlangt seinen Anteil. Er hat sich um- 
gesehn, er muß etwas tun, er kann nicht nur dasitzen und 
auf Kurssteigerungen warten. Sein Entschluß, in die Hoch- 
und Tiefbaufirma Lürinck einzusteigen, ist der Anfang 
eines steiler? Aufstiegs. Wie ein Besessener arbeitet er, 
und angesichts der Erfolge, die er hat, verdoppelt er seine 
Anstrengungen. Für den alten Boysen ist es ein schöner 


Tag, als ihm sein Sohn nach einem Jahr einen Teil des E 


Geldes zurückgibt und ihn bittet, es für ihn anzulegen. 
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sten zu verdienen gewesen sei; 

eine Erkenntnis, die nicht origi- 
nell war, viele hatten sie vor ihm ge- 
wonnen, eine Binsenwahrheit sozu- 
sagen, aber sie stimmte wie alle Bin- 
senwahrheiten, und wenn er sich zu- 
rückerinnerte an die drei Jahre, die 
er für diese erste Million gebraucht 
hatte, so sah er nichts als Termine, 
wie eine lange Reihe von Kilometer- 
steinen: Bautermine, Besprechungs- 
termine, Liefertermine, Zahlungster- 
mine. Er sah keine Menschen, nur Ge- 
schäftspartner, keine Gesellschaften, 
nur Konferenzen, keine Gespräche, 
nur Verhandlungen. 

Sein Gehirn, jung, unverbraucht, 
begierig zu lernen, fraß und verarbei- 
tete, was sich ihm bot, und was er 
glaubte, wissen zu müssen: Die Grund- 
lagen des Bauwesens, Konstruktions- 
methoden, Rationalisierungsmetho- 
den, Verwaltungsvorschriften, Finan- 


päter pflegte Boysen zu sagen, 
daß die erste Million am schwer- 


siarungepläne, ganze Serien von 
i 


steuerlichen Verordnungen, Wirtschafts- 


theorien, soziologische Zusammenhän- 
ge, juristische Gesetzlichkeiten — und 
alles setzte er in die Praxis um, wandte 
er unverzüglich im freien Konkurrenz- 
kampf an. Seine berufliche Entwicklung 
war an den Automarken abzulesen, die 
er in diesen Jahren gefahren hatte, von 
dem alten Adler Trumpf zum VW-Stan- 
card, dann der Rekord, der Borg- 
ward und schließlich in einem großen 
Sprung der Mercedes 300. 

Familiäre Ereignisse? Menschliche 
Erschütterungen? Wenn er zurück- 
blickte, sah er nur die wenigen gro- 
Ben Entscheidungen, die Wagnisse, 
die seinen Aufstieg beschleunigt hat- 
ten: zum Beispiel die Gründung des 
eigenen Transportunternehmens 
vier Lastzüge, drei Silowagen — oder 
die Beteiligung an dem Zementwerk 
in der Heide, von dem ihm nun zwei 
Drittel der Anteile gehörten. Nein, 
keine tiefgehenden menschlichen Er- 
eignisse, keine Reibungen, aber auch 
kein großes Glück. Das große Glück 
lag im Beruf, weiter, weiter. 

Einmal ein’ Besuch von Schinna. 


Wärme kam auf, Herzlichkeit, Erin- 
nerungen wurden getauscht. Lore 
machte eine kalte Platte und ließ die 
beiden allein. Schinna sah ihr bewun- 
dernd nach. Schinna bedurfte des 
Trostes. Die blonde Erbin hatte den 
andern genommen, jenen schmalhüfti- 
gen, schmalhändigen Grafen Arent- 
low, der nach wie vor ein schlechter 
Landwirt war. Schinna, der Dumm- 
kopf, verwaltete noch immer das Gut, 
um der Sache willen, wie er sagte. Sein 
Gehalt war mäßig. 

Boysen schüttelte tadelnd den Kopf. 
„Du bist ja wahnsinnig. Komm doch 
zu mir, Mensch.“ 

„Was soll ich bei dir? Ich bin Land- 
wirt, mehr kann ich nicht und mehr 
werde ich auch nicht lernen.“ Schinna 
verbreitete sich über die deutsche Land- 
wirtschaft. „Kleckerkram“, sagte er, 
„Kleinbauerei, ewig unterstützungsbe- 
dürftig. Man braucht große Flächen, 
rationelle Anbaumethoden, wie die 
Amerikaner, wie die Russen...“ 

„Ausgerechnet die Russen!“ sagte 
Boysen. 


-„Im Prinzip“, sagte Schinna, „liegen 
die gar nicht schief mit den Großkol- 
chosen. Nur mit ihrem System kom- 
men sie nie auf den grünen Zweig. 
Nein“, sagte er, „große Räume brau- 
chen wir und volle Mechanisierung, 
Riesenweiden zum Beispiel, modern- 
ste Großställe, ‚Viehzucht als Spezial- 
gebiet. Oder nehmen wir mal den 
Fruchtanbau. Rüben, nichts als Rü- 
ben, Hunderte von Morgen, und da- 
neben gleich die Zuckerfabrik.“ 


„Daneben eine Zuckerfabrik“, sagte 
Boysen. „Das ist eine Idee. Ließe sic 
so was machen?“ 

„Es läßt sich alles machen, was sinn- 
voll ist, du mußt nur Geld haben.“ 

„Ich habe noch nicht genug“, sagte 
Boysen. „Noch nicht. Aber das werde 
ich mir merken.“ 

Schinna grinste. „Wenn du mal 'ne 
Million übrig hast. Na, denn Prost!" 

Sie tranken Bommerlunder und 
Bier, und es gab ein herrliches Fe- 
säufnis, und zum Schluß warfen sie 
in Ermangelung von Handgranaten 
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höner . Torpedo-Nabe” - ursprünglich nur ein Markenname - ist beinahe zur Bezeichnung für Freilaufnaben überhaupt 


Be - 4 peworden. Heute wird uns kaum mehr bewußt, wieviel technisches Genie in dieses kleine Teil hineingebaut ist. Die 
Torpedo-Nabe dient zur Kraftübertragung und zum Bremsen - und dort, wo es bergab geht, wird sie zum Freilauf; 
E sie macht das Hinterrad vom Pedal unabhängig. Schon im Jahre 1903 hat Ernst Sachs dieses technische Wunder 
3 geschaffen. Erst durch seine Erfindung wurde das Zweirad zum Fahrrad von heute: zum billigen, technisch vollkom- 
v YORK menen - und vor allem zum verkehrssicheren Fahrzeug für Millionen von Menschen in aller Welt. Sicherheit durch 
Zasen 3 echnische Reife: wie der Torpedo-Freilauf, so stehen alle Erzeugnisse von Fichtel & Sachs unter diesem Prinzip, 
er "Seien es Motorradnaben, Stoßdämpfer, Kupplungen oder Motoren. Alle tragen die Initialen F & S - als Symbol 
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A Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 


Zweig. 4 ür Fortschritt und Sicherheit: als Zeichen der Herkunft aus dem Hause Fichtel & Sachs AG, Schweinfurt. 
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Jede Woche einwachsen und bohnern? Jede Woche Schwerarbeit 
und schmutzige Hände? Das können Sie sich heutzutage sparen! 
Glänzer glänzt von selbst, macht die laufende Pflege Ihres Bodens 
viel leichter und hält wochenlang! Jede Woche zu glänzern, wäre 
sogar falsch! Pflegen Sie Ihre Böden wie Millionen moderne 
Hausfrauen ... aber denken Sie daran: Glänzern kann man nur 
mit Glänzer! 


Mit Garantiebrief 
Mit jedem Glänzer-Kanister erhalten Sie einen Garantiebrief, indem 


Qualität und Wirkung garantiert werden. Glänzer kommt aus den 
Erdal-Werken — dort versteht man was von Glanz und Pflege! 


d %* strapazierfähig 
%* für alle Böden 


® Registriert als internationales Warenzeichen. Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien, Frankreich, Luxemburg und Holland erhältlich. 


mit soliden Schnapsgläsern nach den 
Glühbirnen der Deckenleuchte. 

Am nächsten Morgen reiste Schinna 
mit dickem Schädel ab, und Boysen 
stürzte sich wieder in seine Arbeit. 

Vereinzelt kamen Briefe von Loh- 
meyer, die von Lore mit Paketen be- 
antwortet wurden. Lohmeyer hatte 
umgescult auf Dreher; Maler und 
Dekorateur — das war zur Zeit in der 
Zone wenig aussichtsvoll. Er arbeitete 
jetzt in Brandenburg. Bei jedem Brief 
nahm Boysen sich vor, ihn zu besu- 
chen, aber es wurde nie etwas daraus, 
das Geschäft war wichtiger. 

Anders mit Gustav. Ihn sah er 
häufiger, wenn er in Berlin war. Er 
benutzte jede Gelegenheit, nach Ber- 
lin zu fliegen. Alte Liebe, Stadt sei- 
ner Jugend, ehemals Mittelpunkt der 
Welt, Berliner Luft, Berliner Witz, 
hauptstädtische Weltoffenheit auc 
jetzt noch, und ganz neu: diese merk- 
würdige Faszination, die von dem 
Inseldasein ausging — eine Insel der 
Freiheit. 

Gustav lebte noch immer mit Gaby 
zusammen, und Gaby sah noch genauso 
aufregend aus wie früher, nur dicker 
war sie geworden, und auch das stand 
ihr gut. 

Gustav verteidigte keine Nazis 
mehr, das war vorbei, aber seine 
Praxis ging gut, er hatte viel zu tun 
konnte es kaum bewältigen. Darüber 
hinaus wurde er häufig als Zeug 
und Sachverständiger geladen zu Pıo- 
zessen gegen ehemalige KZ-Bewacher 
oder Kapos. Einmal kam er aus sol- 
chem Anlaß nach Hamburg und 
wohnte in der Sierichstraße. Er waı 
schleht gelaunt, er mochte 
Verfahren nicht, wollte nichts mehr 
damit zu tun haben, wollte am lieb- 
sten alles vergessen. „Die Dinge |ie- 
gen schon so weit zurück“, sagte er 
zu Boysen. „Und dann die Schwierig- 
keit, den Richtern und Staatsanwäl- 
ten die wirklichen Verhältnisse im 
Lager klarzumachen, dieses diabo- 
lische Durcheinander von Verbrechern 
und anständigen Leuten, dieses Ge- 
strüpp aus Befehlen, Gesetzen, Le- 
bensnotwendigkeiten, Schikanen, Welt- 
anschauungen und primitivem Terror 
diese seelischen Zwangslagen bei den 
Häftlingen, bei den Kapos und mand- 
mal sogar bei den SS-Leuten.“ 


„Hast du mal einen aus unserem 
Lager getroffen?‘ fragte Boysen. „ld 
meine von der SS?" 

„Nein“, sagte Gustav. „Habe aud 
keine Sehnsucht danach. Möchtest du 
etwa die Kerle wiedersehn? Mozart- 
Pohl zum Beispiel oder Hölzl oder 
Lange oder Vitkau?“ 

„Kein Bedarf“, sagte Boysen. „Nur 
einen würde ich gern treffen: Res 
heißt er, Dr. Resch. Obersturmbann- 
führer beim SD in Athen. Keiner von 
den Primitiven. Er muß gewußt ha 
ben, was mit mir passiert ist.“ 

„Fang bloß nicht an, ihn zu suchen. 

„Ach wo. Ich hab’ wichtigere Ding: 
zu tun. Aber wenn ich ihn träfe, dann 
würde ich ihn bei der Krawatte neh- 
men, und er müßte mir ein paar Fra 
gen beantworten.“ 

„Vergiß es.“ 

„Ich möchte schon, aber es komm! 
immer wieder raus, und wenns im 
Traum ist." 

„Ih kenne das“, sagte Gustav 
„Auch das vergeht mit der Zeit.“ 

Er blieb drei Tage. Lore kümmerte 
sich um ihn. Boysen konnte sich nu! 
an den Abenden für ihn frei madıen 
Als sie zum Flugplatz fuhren, sagte 
Gustav: „Du hast eine wunderbare 
Frau.“ 

„Vielen Dank“, sagte Boysen. 

Gustav sah ihn aus seinen Quell 
augen an. „Das war kein Höflichkeits- 
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uch, mein Lieber, es war mein 
Einst. Du selber scheinst keine Ah- 
nung davon zu haben.“ 

„Aber natürlich“, sagte Boysen und 
war dennoch überrascht. Alle liebten 
Lore, sein Vater und Schinna und 
Lürinck und nun auch Gustav. Liebte 
er selber sie denn? Selbstverständlich, 
wenn auc ohne übertriebene Leiden- 
schaft. Er mochte sie. Sanft war sie 
‘und nachgiebig, stellte keine verrück- 
ten Ansprüche trotz seines Aufstiegs, 
nahm ihm die Sorge um seinen Vater 
ab, der rapide alterte. Doch, er war 
zufrieden, sie war genau die richtige 
Frau für ihn. Sonst keine tieferen Bin- 
dungen, bitte keine Unersetzlichkeiten, 
davor scheute er sich. 

Drei Jahre für die erste Million. Ein 
Grundstück auf der Uhlenhorst, er 
hatte es früh genug gekauft, für ein 
Zehntel späterer Preise. Nun baute er 
zum erstenmal für sich selber. Mitte 
Juni war das Haus fertig, er fuhr mit 
Lore hinüber, um die Einrichtung in 
ihren Einzelheiten zu besprechen. 

Ein Haus an der Alster, Erfüllung 
verborgener Träume vom Reichtum, 
und das schon mit sechsunddreißig 
Jahren. Ein. Haus an der Alster, beste 
Ausführung, nichts zu gut, nichts zu 
teuer, der Architekt ist erste Klasse. 
Ein 58 qm großes Wohnzimmer, mo- 
dernes Raumgefühl. Parkett? Nein, 
Schieferplatten vom Rhein, schwarz, 
geschliffen. Sechs Meter breit das 
Fenster, Blick aufs Wasser, 
Segel im Sonnenschein, weiße Motor- 
schiffe, müßige Menschen in rotgelack- 
ten Kanus, Luxus. Die Riesenfenster- 
scheibe ist versenkbar, der Garten 
kommt ins Haus. Daneben das Arbeits- 
zimmer, der Architekt nennt es Studio, 
Bücher bis zur Decke, en gros gekauft 
und nie gelesen, woher die Zeit neh- 
men zum Bücherlesen? 

Großzügig die Halle, die Treppe, 
die Schlafräume, das Bad. Die Wanne 
halb in den Boden versenkt. Für Haus- 
angestellte ist selbstverständlich ein 
zweites Bad vorgesehen. 

„Ich weiß nicht, wie ich das schaf- 
fen soll“, sagte Lore. 

„Du hast doch ein Mädchen. Und 


spitze 


hier ist doch alles viel bequemer als 
in der Sierichstraße.“ 

„Ja, aber diese Weitläufigkeit.“ 

„Dann nehmen wir ein zweites 
dazu.“ 

„Und der große Garten?“ 

„Das macht natürlich ein Gärtner. 
Genügt das?“ 

„Ja“, sagte sie beklommen. 

Befriedigt ging er weiter, besich- 
tigte den Anbau für seinen Vater, zwei 
Zimmer und ein kleines Bad, die Ga- 
rage, Platz für drei Wagen, ein Kar- 
mann für Lore, dann kehrte er ins 
Haus zurück. Die Einrichtung also. 
Das war nichteinfach. Lore wollte alles 
selber machen, selber die Möbel aus- 
suchen, die Tapeten, die Teppiche, 
modern sollte es sein, schlicht, nicht 


aufdringlich. Er hingegen war für 
einen Innenarchitekten, und was die 
unteren Räume betraf, so war er für 
antik, Repräsentation wollte er. Sie 
gab nach, es war sein Haus, die Frucht 
seiner Arbeit, wenn er ihr nur oben 
freie Hand ließ. 


„Natürlich“, sagte er, „oben kannst 
du machen, was du willst. Nur unten, 
also ich denke mir das so...“ Er 
hatte wenig Ahnung davon, aber 
kürzlich hatte er die Wohnung eines 
Geschäftsfreundes gesehen, die hatte 
ihn beeindruckt, alles antik, Renais- 
sance oder Barock, genau wußte er 
es nicht mehr, immerhin: schwere, 
solide Sachen, dunkle Hölzer, seidige 
Orientteppiche, Werte, die nicht dem 
Geschmack der Zeit unterlagen. Ein 


prachtvoller Schrank in der Halle, da- 
neben eine Madonna, 16. Jahrhundert, 
ein Meter hoch. Über dem Treppen- 
aufgang ein Barockengel, und dann 
im Wohnraum, gegenüber dem ver- 
senkbaren Fenster, voll ausgeleuch- 
tet, das Bild eines italienischen Mei- 
sters — Kreuzigungsgruppe, alte Schön- 
heit, geschmackvolle Synthese zwi- 
schen Vergangenheit und Gegenwart. 

Lore sagte: „Den Schrank kannst 
du haben, auch die Möbel, nur nicht 
die Madonna und den Engel und die 
Kreuzigungsgruppe. Wir wollen doch 
drin wohnen.“ 

Er warf einen Blick auf die Uhr. 
Seine Zeit war um, er hatte noch eine 
Konferenz. Auf dem Weg zum Wagen 
sagte er: „Was diese Madonna anbe- 
trifft, ich finde so was einfach schön, 
es sind ja schließlich auch Kunstwerke, 
und außerdem: sie sind eine Geld- 
anlage, werden nie ihren Wert verlie- 
ren, im Gegenteil.“ 

„Muß denn alles eine Geldanlage 
sein?“ Sie lächelte. „Als wir heirate- 
ten, warst du nicht in die Kirche zu 
bringen, und jetzt willst du Madonnen 
aufstellen und Engel an die Wand hän- 
gen. Ich möchte wissen, was der Pa- 
stor dazu sagen würde, der dich kon- 
firmiert hat.“ 

„Der“, sagte er, „kann sich weiß 
Gott nicht über mich beklagen. Ich 
zahle ungeheure Summen an Kirchen- 
steuern, kaum zu verantworten.“ 

„Dann wundert es mich“, sagte 
sie, während sie in den Wagen stie- 


‚gen, „daß du noch nicht ausgetreten 


bist. Kein Mensch hindert dich daran.“ 

Er schwieg und ärgerte sich plötz- 
lich. Es war logisch, was sie sagte. 
Kein Mensch hinderte ihn daran, aus- 
zutreten. Er hatte es sich häufig über- 
legt, hatte darüber gesprochen mit 
dem Wirtschaftsprüfer, mit Lürinck, 
hatte gespürt, was sie dachten — so 
etwas tut man doch nicht — hatte es 
dann auch nicht getan, hatte die Steu- 
ern weiter bezahlt, Zehntausende, mit 
zusammengebissenen Zähnen sozusa- 
gen, hatte sich gesagt, daß es für einen 
guten Zweck sei und hatte sich trötz- 
dem bei jeder Steuererklärung geär- 


Madame? Signora? Lady? 


Was sie auch sei und woher sie 
kommt — überall trägt man heute 
Sonnenbrillen der internationalen 
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„ Sonnenschutzgläsern 
E sind elegant, modisch und sportlich 
zugleich. Sie schützen die Augen 
vor grellem Sonnenlicht und ultra- 
violetten Strahlen und vermeiden 
eine Fälschung der natürlichen 
Farben. Sie werden auch für alle 
kurz- und weitsichtigen Brillen- 
träger in sämtlichen Wirkungen 


geliefert. 
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Ihr Augenoptiker legt Ihnen gerne 
die neuesten Modelle vor und hilft 
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gert. Er sagte: „Warum sollte ich aus- 
treten? Die Kirche ist ja keine schlechte 
Einrichtung. Man soll sie ruhig unter- 
stützen.“ 

Sie lachte ihn aus. „Als ob dich das 
interessierte.“ Sie berührte seine 
Hand. „Ach, Herbert, ich kenne dich 
doch genau.“ 


Wieder ärgerte er sich. Er wollte 
nicht, daß sie-ihn genau kannte. Er 
sah sie an, ohne Zuneigung. Kannte 
sie ihn wirklich so genau? Was wußte 
sie denn über ihn? Wußte sie zum 
Beispiel von der Sache in Düsseldorf 
vor einem Jahr? Oder von der in Frank- 
furt im letzten Herbst? Wie war noch 
der Name? Ach richtig, Annemarie. 
Krötz von der Stahlgerüst-Bau hatte 
ihn mit ihr bekannt gemacht, sehr nett, 


.sauberes Mädchen. Selbstredend nur 


eine kleine Affäre, nicht der Rede 
wert, keine wirkliche Untreue, eigent- 
lich mehr eine Bestätigung seiner Un- 
abhängigkeit, eine Art Protest gegen 
die lebenslängliche Bindung an Lore, 
aber wußte sie davon, ahnte sie es? 
Nein, nicht das geringste ahnte sie, 
sollte sie ja auch nicht. „So genau 
kennst du mich nun auch wieder nicht“, 
sagte er und stellte das Radio an. 

„Es ist schrecklich warm hier drin“, 
sagte sie, „findest du nicht?“ 

Er fand es auch. Zwei Stunden lang 
hatte die Sonne auf das Wagendach 


‚formiert, 


geschienen, unerträglich. Er stieg aus 
und machte das Verdeck herunter. 
Während er die Riemen verschnallte, 
wuchs aus dem Lautsprecher die Stim- 


. me eines Ansagers. Nachrichten. Mit 


halbem Ohr hörte er hin, dann beugte 
er sich vor, lauschte aufmerksam. Die 
Stimme sagte: „... Ausgangspunkt der 
Demonstration war die Ostberliner 
Stalinallee. Dort hatten sich mehrere 
hundert Bauarbeiter zu einem Protest- 
marsch gegen die Normenerhöhung 
dem sich sofort Tausende 
von Berlinern, Passanten und Arbei- 
ter aus anderen Betrieben anschlos- 
sen. Sie zogen über den Lustgarten, 
die Linden entlang zum sogenannten 
Haus der Ministerien in der Leipzi- 
ger Straße. Der Platz vor dem Regie- 
rungsgebäude war bald mit einer dich- 
ten Menschenmenge gefüllt, die in 


lauten Sprechchören rief: ‚Wir for- 
dern... 
Die Stimme wurde undeutlich, 


wurde von Nebengeräuschen über- 
deckt, verschwand ganz. Boysen 


sprang in den Wagen, drehte am Ein- 
stellknopf, drehte zu weit, fand den 
Sender nicht wieder, suchte fluchend 
weiter. 

„Was ist denn los?“ fragte Lore, 
den Blick auf das Haus gerichtet. Vier 
Fremdenzimmer und keines für ein 


. Kind. Nie ein Kind, ich hab’s ihm ver- 


sprochen. Einmal hat Vater mich ge- 
fragt, sehr taktvoll, und ich hab’ ge- 
sagt, wir wollen noch eine Weile war- 
ten. „Was hast du denn nur?“ fragte 
sie, 

Endlich war die Stimme wieder da. 
„Hör doch“, sagte er aufgeregt. „Hör 
doh!“ _ 

Die Stimme sagte: „. in den 
Sprechchören wurden immer wieder 
die Forderungen auf freie Wahlen ge- 
stellt, während einzelne zum Gene- 
ralstreik aufriefen. Die Volkspolizei 
griff auch gegen diese Demonstration 
nicht ein. Kurz darauf schickte die So- 
wjetzonenregierung Lautsprecherwa- 
gen durch die Straßen, die den Mas- 
sen mitteilten, die Normenerhöhung 
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Neu! Jetzt gibt's 


Vim mit Chlorbleiche bleicht 
und wirkt keimtötend, 
während es schonend reinigt 
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abgesetzt. Diese Mitteilung wurde 


on den Demonstranten mit.-Geläch- 
er und der Forderung beantwortet, 
lie Regierung solle abtreten. Die De- 


. Snonstrationen halten zur Stunde noch 


n. 
Die Stimme schwieg. Dann kam Mu- 
ik. Boysen stellte ab. „Was sagst du 


azu?“ 


„Gut, daß wir in Hamburg sind.“ 
„Hast du nicht gehört? Die wehren 
ich. Endlich wehren sie sich. Das sind 
eine gewöhnlichen Demonstrationen.“ 

„Jaja, von mir aus“, sagte sie. „Des- 


3 halb brauchst du dich doch nicht so 


ufzuregen.“ . 
Er schwieg. Sie begriff nicht, was 


3 la vorging, konnte es nicht begrei- 


®@en. Aber er. Erinnerungen wurden 


Zvach, klare Bilder: Karaganda, Polit- 


uks, Arbeitsnormen, Brigadiers, die 
Buch führten über die erpreßten Lei- 
tungen, dann die grauen, halbverhun- 


Sperten Massen der Plennijs, die zyni- 
schen Kernsprüche auf rotem Tuch: 
Aus Anlaß des ersten Mai hat das 


ager V seine Arbeitsnormen frei- 
illig um 15 Prozent erhöht — Wir 
Kriegsgefangenen danken durch un- 
Ssere Aufbauarbeit der hochherzigen 
omjetunion und ihrem großen Füh- 
er Stalin... Der ist tot, dachte er, 
unter dem wäre ein Aufstand nicht 
öglich gewesen. Jetzt wagen sie's. 
errgott, hoffentlich gelingt es! 
„Hoffentlich gelingt es“, sagte er. 
„Die übertreiben sicher“, sagte sie. 


5,50 schlimm wird es schon nicht sein.“ 


Er stellte das Radio wieder an, suchte 
ach dem Deutschlandsender. Tanz- 


® musik. Enttäuscht drehte er den Knopf 


Zurück. Sie hatte recht. Trotzdem, 
"kein Gedanke mehr an das Haus, kein 
Blick für die Alster, auf der die spit- 
Zen Segel tanzten wie Kohlweißlinge 
@uf einer blauen Wiese. Etwas muß 
“@ran sein, dachte er, während er in 
Bie Sierichstraße zurückfuhr. Die sau- 
Ben sich doch so was nicht aus den 
Fingern. 

„Wie ist das mit dem Gartenarchi- 
#ekten?“ fragte Lore. „Rufst du ihn 
an?“ 

© Er brachte den Wagen hart zum 
Stehen. „Ja“, sagte er. „Aber erst 
ich mit Gustav. Wenn es 
timmt, fliege ich rüber.“ 

„Was? Wegen dieser Demonstratio- 
en? Aber warum denn? Was hast 
“u denn damit zu tun? Das ist doch 
iel zu gefährlich.“ 

„Das verstehst du nicht‘, sagte er 
d stieg aus. Er bestellte ein Blitz- 
Sespräch nach Berlin. „Gustav“, sagte 
T, „was ist los bei euch?“ 


"=, „Der Teufel ist los“, sagte Gustav, 
oder auch der liebe Gott.“ Seine 
Stimme war ganz hoch vor Erregung. 


„Mensch, Mensch, wir erleben etwas, 
was noch nie dagewesen ist.“ 

„Ich komme rüber“, sagte Boysen. 
„Mit der nächsten Maschine. Heute 
abend noch.“ 

„Jaja“, rief Gustav. „Tu das. Hof- 
fentlich kriegst du noch einen Platz.“ 


Er bekam keinen Platz und ließ 
sich für den nächsten Morgen auf die 
Warteliste setzen. Aber auch dann 
klappte es nicht. Wieder rief er Ber- 
lin an. Gaby war am Apparat. „Gaby, 
ich kann nicht kommen. Alle Plätze 
sind für die nächsten drei Tage vorbe- 
stellt. Ist Gustav da?“ 


„Ja“, sagte sie. „Bitte, sag ihm, er 
soll sich nicht so aufregen. Er hat's 
doch in letzter Zeit so mit dem 
Herzen.“ 

Gustav kam an den Apparat. 
„Mensch, Mensch“, rief er, „schade, 
daß du nicht hier bist. Ich habe ge- 
rade mit Rias gesprochen, ich hab’ da 


. einen Bekannten. Sie marschieren. Von 


allen Seiten. Eine spontane Volks- 
erhebung, ohne Pöbel, ohne Draht- 
zieher im Hintergrund. Das hätte der 
gute alte Marx mal erleben sollen. Und 
sie wollen nichts als Freiheit und Brot 
und Menschenwürde. Und nicht nur in 
Berlin. In der ganzen Zone marschieren 


sie. In der ganzen Zone haben sie zum 


Generalstreik aufgerufen.“ 
„Generalstreik?“ sagte Boysen. „Reg 
dich nicht so auf, Gustav, denk an 
dein Herz. Glaubst du an den General- 
streik? Du hast doch Lenin gelesen.“ 
„Und ob“, sagte Gustav. „Was hat 
das damit zu tun?“ 
„Lenin hat mal was über die Un- 


fähigkeit der Arbeiterschaft zum spon- 
tanen Handeln gesagt.“ 

„Quatsch!“ rief Gustav. „Die deut- 
sche Arbeiterschaft wird Lenin wider- 
legen!“ 

„Und die Russen?“ sagte Boysen. 
„Meinst du, die sehen sich das in 
aller Ruhe an?“ 

„Stalin ist tot“, rief Gustav. „Sie 
werden nicht wagen, auf Arbeiter zu 


‚schießen. Ich sage dir, wenn diese Re- 


volution gelingt, wird es die gerech- 
teste, sauberste Revolution der Welt- 
geschichte. Ach, was sage ich — Revo- 
lution, was für ein abgebrauchtes, 
korrumpiertes Wort. Es ist der heilige 
Aufstand der Unterdrückten gegen die 
Gewalt! Und jetzt muß ich Schluß 
machen, die Hennigsdorfer marschie- 
ren.“ 

„Die Hennigsdorfer?“ sagte Boysen. 
„Mensch, Hennigsdorf liegt doch 25 
Kilometer weg!“ 

„Und trotzdem‘, rief Gustav, „trotz- 
dem’ marschieren sie nach Berlin. Sie 
kommen durc den französischen Sek- 
tor. Das muß ich sehn! Mach’s gut 


Fahren - ohne Blick auf den Fahrplan, 

unbeschwert reisen, flink und fröhlich, 

und dann an einem Waldrand, an einem See 

halten, wo und wie lange es einem gerade gefällt. 
Reisen - und nicht gereist werden: 

einen Volkswagen müßte man haben! 

In der Freizeit auch wirklich frei sein, 

wo es lohnt - schnell dabeisein, 

beweglich sein, mehr er,fahren”, mehr Schönes erleben - 
alles mit einem Volkswagen. 

Der Wagen mit Schwung - aber erschwinglich: 

Das neueste Export-Modell kostet 

gut angelegte 4 600,- Mark - 

Heizung und wichtiges Zubehör einbegriffen. 

(Zu machen! Wer will, zahlt in Raten.) 

Und der Volkswagen hat Platz für eine runde Familie 
einschließlich Kinder, Koffer, Campingsachen. 

Er ist leicht zu fahren - auch von Mutti -, 

ist zuverlässig, solide - auf Zukunft gebaut. 

Er gefällt dem Auge, 

fällt aber nicht aufs Wirtschaftsgeld. 

Was gibt es Vernünftigeres als eben den Volkswagen”? 


Volkswagenwerk AG 
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Zwei entscheidende Vorteile 
Arnika... 

Die Wirkstoffe dieser seit Jahr- 
hunderten bewährten Heilpflanze 
straffen und kräftigen das Zahn- 
fleisch und fördern seine Durch- 
blutung. 
Selektiva... 

Gezielt wirkende Zusätze ver- 
nichten geruchsbildende Bakte- 


rien und geben einen wunderbar 
frischen, reinen Atem. 


„frische-sicher“ 
den ganzen Tag durch goldax! 


von 


die Blendax-Super 


Super -Zahncreme 


Name: 


GUTSCHEIN 


findet es immer schnell heraus, was stilvoll 
und passend für ihn ist. Auch in seinen 
vier Wänden beweist er einen unbestech- 
lichen Geschmack. Für ihn ist unser illu- 
strierter Fackel-Katalog eine Fundgrube von 
Anregungen für die moderne Wohnraum- 
gestaltung. Fordern auch Sie ihn bitte noch 
heute kostenlos und unverbindlich an. 


Abt. A 762 
Stuttgart, Herdweg 29-31 


(Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto J 


Herz 


Tiefer 
Schlaf 


Krafdvoll 


© kann nur sein, wen nichts behindert. 
Keine Kopfschmerzen, keine strei- 
9 kenden Nerven und auch keine Herz- 
= Unruhe. Alles dies aber plagt oft die 
Be Menschen in unserer gehetzten Zeit. 
#=# Darum nehmen wir Galama zur Be- 
 ruhigung von Herz, Nerven und Kreis- 
## lauf. Galama ist naturrein, nur aus Pflan- 
zen bereitet. Es ist das gute Toni- 
kum für mittlere und reifere 


Jahre. 


in Reformhaus und Apotheke 


und halt den Daumen. Ich melde mich 
heute abend wieder.“ 


Gustav warf den Hörer auf die 
Gabel und sah Gaby an. „Hast du 
das Taxi bestellt?“ 

„Es ist schon da“, sagte Gaby, 
„wenn du dich nur nicht so aufregen 
würdest.“ 

„Ich will mich aber aufregen. Los. 
komm!“ 

„Und deine Termine?" sagte Gaby, 
während sie hinter ihm herlief. 

„Die sind mir heute ganz egal.“ Er 
stürmte hinaus. Sie trug ihm Hut und 
Mantel nach. Es regnete dünn aus 
einem bleiernen Himmel. Sie bestic- 
gen den wartenden Wagen. „Richtung 
Wedding“, sagte Gustav, „da müssen 
sie durchkommen.“ 

„Mein’se die Hennigsdorfer?* sagte 
der Taxifahrer. „Die kommen von Teg:l 
runter.“ Erfuhran. „Nee“, sagte er, „dot 
hätt ick nich jedacht, daß det noch :o 
weit kommen würde. Und wie die ufl 
die Pauke hauen. Ich bin jestern drieben 
jewesen, hab einen von die Presse 
rieberjefahren. Herr, det war 'ne 
Wolke, wie die marschiert sind. All»t 
Arbeiter, meistens vom Bau, die werk- 
tätiien Massen sozusaren. Jebrüllt 
ham se: Der Spitzbart muß weg! Und: 
Spitzbart, Bauch und Brille sind nich 
Volkes Wille. Wie finden Sie de: 
Herr?“ 

„Gut“, sagte Gustav. „Großartie' 

„Und die Iwans“, sagte der Fahrı:, 
„die ham kein Mucks jemacht. Glau m 
Se, det die einjreifen dun?* 

„Nein“, sagte Gustav, „das können 
die sich nicht leisten. Die können 
nicht auf Arbeiter schießen.“ Er steckte 
sich eine Zigarette an, atmete den 
Rauch tief ein, stieß ihn pfeifend wie- 
der aus. „Kind“, sagte er zu Gaby. 
„so aufgeregt bin ich zum letztenma! 
vor acht Jahren gewesen, als Hamann 
‚mir sagte, daß die Amis nur nod 
zwanzig Kilometer vom Lager en! 
fernt wären.“ Er wischte mit dem 
Taschentuch die beschlagene Seiten- 
scheibe klar und blickte auf die Strab« 

Gaby sah ihn besorgt an, aber sie 
schwieg, es war besser, jetzt nicht zu- 
viel zu reden. 

Der Verkehr wurde dichter, und 
als sie zum Wedding kamen, waren 
die Straßen voller Menschen. Der 
Taxifahrer hielt. „Hier 'komm’ 
nich mehr durch, Herr“, sagte er. 

Sie stiegen aus, und Gustav zog 
sein Portemonnaie, aber der Fahrer 
schüttelte den Kopf. „Det lassen se 
mal, Herr. Ick wär sowieso hierher- 


jefahren. Det wollt ick mir nämlic 2 


ooch ankieken. Wenn Sie nischt da- 
jejen ham, komm ick mit.“ 

„Natürlich“, sagte Gustav, „also 
los!“ Sie nahmen Gaby in die Mitte 
und gingen zu Fuß weiter. 


Die Hennigsdorfer, die Arbeiter und 
Arbeiterinnen des Stahl- und Walz- 


werks Hennigsdorf, fast siebentau- 
send Menschen, marschierten nad 
Berlin. Und ebenso viele von der 


Reichsbahn-Bauunion marschierten mit. 
Und es marschierten die Arbeiter der 
kleineren Betriebe, es marschierten 
ihre Frauen und Kinder. Sie mar- 
schierten seit sieben Uhr früh in strö- 
mendem Regen. Es marschierte die 
Nachtschicht, die gerade ihre Arbeit 
beendet hatte, und die Frühschicht, 
die eben zur Arbeit gekommen war. 
nein, nicht zur Arbeit, zum General- 
streik war sie gekommen. 
Hennigsdorf liegt im Nordwesten 
Berlins, rund fünfundzwanzig Kilo- 
meter vom Zentrum entfernt, und 
wenn man den direkten Weg wählt, 
muß man durch Westberlin, durch Te 
gel, Reinickendorf, durch den Wed- 


SARTENSCHMUCK-ERZEUGNISSE 
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ding, den ehemals roten Wedding. 
Das taten die Hennigsdorfer. . 
Der rote Wedding hatte schon viel 
gesehen, Rot-Front-Aufzüge mit Schal- 
imeienkapellen und SA-Kolonnen mit 
preußischen Militärmärschen, Schie- 
ßereien bei Nacht und Straßenschlach- 
“ten am Tage. Daß den Wedding noch 
etwas, erschüttern könnte, war fast 
nmöglich. Aber an diesem 17. Juni 


953 geschah es, daß der rote Wed- 


“ding erschüttert wurde, als die Hen- 
Znigsdorfer die Chausseestraße her- 
Sunterkamen, fünfzehntausend, schmut- 
zig, durchnäßt, erschöpft, Männer, 
@Zrrauen, Kinder, viele von ihnen bar- 
fuß, weil sie in ihren Holzpantinen 
oder Stoffschuhen nicht mehr laufen 


konnten. Sie hatten sich eingehakt und 


marschierten in breiten Reihen, die 
den ganzen Fahrdamm ausfüllten. Der 
Regen fiel auf ihre ungeschützten 
Köpfe. Die Hennigsdorfer sangen: 
@@Brüder zur Sonne zur Freiheit... 
Und die Verkehrsampeln standen auf 
Grün. 
= Die Leute vom roten Wedding lie- 
fen in ihre Häuser und brachten hei- 
ßen Kaffee, um die Hennigsdorfer auf 
ihrem Marsch gegen die rote Diktatur 
zu stärken. Schwarz waren die Bür- 
gersteige von Menschen, offen stan- 
den die Fenster der Mietskasernen. 
ZNoc nie hatte der rote Wedding so 
Setwas erlebt. Und niemand wußte, 
daß zu dieser Stunde die sowjetische 
21. Mechanisierte Division mit 80 Pan- 
@zern, zahlreichen Panzerspähwagen, 
mit Pakgeschützen, Granatwerfern, 
mit motorisierter Infanterie, kurz, völ- 
Zlig kriegsmäßig, sich von Döberitz aus 
Sin das Zentrum Berlins in Marsch 
setzte. 
= Gaby und Gustav und der Taxi- 
fahrer standen eingekeilt in der Men- 
ge. Gabys Wimperntusche war zer- 
laufen, und die weißblonde Flut ihres 
"Haares klebte in Strähnen um ihr 
Gesicht. Gustav rieb mit dem Taschen- 
tuch seine Brillengläser. „Da siehst 
du’s“, schrie er Gaby an. „Weißt du 
nun, was ich meine? Man müßte ein- 
fach mitmarschieren.“ 
= „Du unterstehst dich“, sagte Gaby. 


Eine Frau mit einer Kaffeekanne 
und einer goldgeränderten Sammel- 
tasse zwängte sich zwischen ihnen 
durch, sie stolperte, und der Kaffee 
schwappte über Gustavs Hose. Er 
half ihr auf. „Schon gut, schon gut“, 
schrie er, „ist gar nicht schlimm.“ Die 
Frau lachte, schob sich an die Kolonne 
heran und tauchte mit ihrer Kanne 
und ihrer Sammeltasse zwischen den 
Marschierenden unter. 

Gustav zog seine Zigarettenschach- 
tel und drückte sie einem Hennigs- 
dorfer in die Hand. „Wenn nur der 


„Wo zum Donnermwetter 
bist Du gewesen?” 


Regen aufhörte“, schrie er, „Regen ist 
nicht gut für einen Aufstand.“ Er zog 
seinen Mantel aus und hängte ihn 
einem durchnäßten Mädchen um. „Hast 
du noch Zigaretten?‘ schrie er Gaby 
an. 

„Nein“, schrie sie zurück. Als sie 
sich nach einer Weile umdrehte, war 
er nicht mehr da. Sie reckte sich, 
suchte verzweifelt, rief nach ihm, 
fühlte die Tränen kommen. Herrgott, 
dieser Idiot, ist er etwa mitmarschiert, 
dieser Verrückte, dabei ist er doch 


sonst so vernünftig, wer weiß, was 
da drüben los ist, glaubt er denn, daß 
das gut ausgeht, die schießen doch 
bestimmt, die Russen lassen doch 
keine Revolution zu, wenn ich ihm 
das doch gesagt — 

„Da ist er ja“, sagte‘ der Taxifah- 
rer. 

Gustav kam aus einem Lebensmit- 
telgeschäft, einen großen Pappkarton 
in den Armen, er drängte sich durch 
die Zuschauer auf die Straße und ver- 
teilte an die Marschierenden, was in 
dem Karton war; Schokolade, Keks, 
Obst, Limonadeflaschen, und alle, die 
in seiner Nähe standen, halfen ihm. 

Gaby schob sich zu ihm und nahm 
ihm den leeren Karton aus der Hand. 
„Du bist einer! Ich habe dich so ge- 
sucht, hab’ schon gedacht, du ‘wärst 
mitgelaufen.“ 

Er riß seine Brille herunter und 
rieb sie trocken. „Mädchen“, sagte er 
begeistert, „weiß Gott, das sollte man 
tun. Los, was stehen wir noch rum? 
Wir sind doch auch Berliner.“ 

Sie hängte sich bei ihm ein. „Bist 
du verrückt? Du mit deinem Herzen 
hältst das keine zwei Kilometer 
durch.“ 

„Ach wo!“ Er wollte sich losmachen, 
aber sie hielt ihn fest. „Zum Teufel“, 
sagte er, „laß doch den Unsinn!“ 

„Gustav“, schrie sie und fing vor 
Angst zu heulen an. „Wenn du das 
tust, werfe ich mich auf die Straße 
und schreie!“ 

Er glotzte in ihr nasses, verschmier- 
tes Gesicht. „Na, na“, sagte er er- 
schrocken. 

„Du verdammter Idiot“, schrie sie 
und zerrte ihn zurück. „Drüben steht 
dein Freund Hamann und läßt auf 
dich schießen!“ 

„Erstens ist er nicht mein Freund, 
und zweitens würde er nicht auf mich 
schieben lassen. Also gut“, sagte er 
traurig, „ich bleibe ja. Wenn ich nur 
zehn Jahre jünger wäre. Und nun hör 
auf zu heulen.“ 

* 

Hamann betrachtete seine Hände. 
Er stand am Fenster seiner Wohnung. 
Es war totenstill draußen, die Straße 


era leer. Alle Nebenstraßen sind heute 
eer. 

Hamann war allein. Der Wagen, der 
ihn sonst abholte, war ausgeblieben. 
Er hatte im Ministerium angerufen, 
aber niemand hatte sich gemeldet; 
auch war kein Anruf für ihn gekom- 
men. Sie brauchten ihn nicht. 

Er war ganz allein. Seine Frau hatte 
ihn verlassen — seine zweite Frau. 
Von der ersten hatte er sich scheiden 
lassen, kurz nachdem er aus dem KZ 
gekommen war. Sie hatte ihn nicht 
mehr verstanden nach den langen 
Jahren der Trennung, hatte von einem 
Siedlungshäuschen geträumt am 
Rande von Bochum, von einer Rente 
und einem ruhigen Lebensabend. Eine 
Rente und ein ruhiger Lebensabend 
— ausgerechnet in dem Augenblick, als 
er an der Schwelle der Macht stand. 

Er hatte eine Junge geheiratet, eine 
tätige, gläubige Genossin. Aber seine 
hochgespannten Hoffnungen hatten 
sich nicht erfüllt. In die Zentrale der 
Macht war er nicht vorgedrungen. Nur 
Abteilungsleiter im Ministerium für 
Schwerindustrie. Zu viele andere Ge- 
nossen mit langer Erfahrung aus der 
Moskauer Emigration, sowjetische 
Schulung, sowjetische Pässe, enge Be- 
ziehungen zum Kreml, sie rangierten 
vor ihm, blickten auf ihn herab. Was 
hatte er denn vorzuweisen? Zehn Jahre 
KZ. Na schön. Aber heil herausgekom- 
men, ganz unbeschädigt, war das nicht 
verdächtig? Und dann seine eigenwil- 
ligen Anschauungen über den Weg zum 
Sozialismus, die er in Gesprächen mit 
kleineren Genossen nicht verhehlte. 
Das konnte nicht gut gehen. Nun hatte 
ihn seine junge Frau verlassen, vor 
drei Wochen, an dem Tage, als es klar 
war, daß er endgültig stürzen würde. 
Sie wollte sich nicht mit ihm belasten. 

Noch ist er Abteilungsleiter, aber 
er weiß, daß man ihn verstoßen wird 
von seinem Arbeitsplatz im Haus der 
Ministerien, weiß, daß er alle seine 
Ämter verlieren wird. Die Partei dul- 
det keine Abweichungen. Er ist abge- 
wichen, und auch seine Unterwerfung, 


seine öffentliche Selbstkritik, die 
schon festgesetzt ist für den 25. Juni, 
— 


GARTENSCHMUCK-ERZEUGNISSE 


Darum schätzt sie es, alle Wäsche im Freien zu trocknen. Sauerstoff und strahlende 
\ Sonne geben der Wäsche frischen Duft bei höchster Schonung der Faser. Der 


PATENT- WÄSCHEPFAHL 


mit Patent-Leinenspanner macht das „Lufttrocknen”’ zum Vergnügen. 


Der aus werksnevem Stahlrohr hergestellte Pfahl wird in die Hülse gesteckt, 
die Leine wird eingelegt und der Hebel wird heruntergedrückt.— Die Leine 
sitzt straff und sicher. Nachher ist alles ebenso rasch wieder entfernt. 


GARTENSCHMUCK-MÖBEL 


ROSENBÖGEN 


PFLANZEN- UND ROSENSTÄBE 


TORE UND GITTER 
Verkauf nur durch den Fachhandel! 


V.W.-GARTENSCHMUCK VINCENZ WIEDERHOLT GMBH. 


Holzwickede bei Dortmund - Abt. 12 


MÖBEL: NISTAC STAHLMOBEL- u. GERATEBAU NIEDERSACHSEN GMBH. - Steinhude a. M. 
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ich meine Milch viel lieber! 


„Mutti weiß genau Bescheid: wenn 
meine Sendungen kommen - mit 
Cowboys und tollen Wildwest- 
Abenteuern - dann bin ich nicht 
mehr zu sprechen. Dann stellt 
sie mir mein NESQUIK hin - und 
die schönste Stunde am Sonntag 
beginnt.” . 


Ja, Mutti weiß Bescheid: alle 
mögen NESQUIK - ob Jung, ob Alt. 
Einfach zwei Löffel NESQUIK in 
die Milch - und im Handumdrehen 
ist es fertig, das köstliche Ge- 
trank mit dem harmonisch auf die 
Milch abgestimmten Kakao-Fein- 
geschmack. So ist Milch zu jeder 
Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen - 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe vollerhalten... undes bildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber - und außerdem ist das ge- 
sund, es stopft nicht und ist leicht 
verdaulich. 


NESQUIK — ein 


NESTLE - 


Erzeugnis 


wird ihm nicht viel nützen. Man wird 
ihn wegschicken in die Provinz — 
irgendein kleiner Posten in einem 
Werk oder in der Verwaltung, auf 
dem er sich bewähren darf. Aber die 
Chance, jemals nach Berlin zurückzu- 
kehren, ist gering. Will er überhaupt 
zurück? 

Er drehte seine Handflächen nach 
oben, dachte an die Hände des Ge- 
nossen Selbmann. Genosse Selbmann 
war als einziger Minister gestern den 
Arbeitern entgegengetreten. Hamann 
hatte es vom Fenster seines Dienst- 
zimmers gesehen. Auf einen Tisch 
war Genosse Selbmann gestiegen, 
hatte gerufen: „Kollegen, hört mich 

Und die Arbeiter: „Wir sind nicht 
deine Kollegen.“ 

Und Genosse Selbmann: „Ich bin 
auch Arbeiter.“ 

Und die Arbeiter: „Du bist kein Ar- 
beiter. Du bist ein Arbeiterverräter.“ 

Und Genosse Selbmann, mit ausge- 
streckten Armen: „Arbeiter, schaut 
meine Hände an!“ 

Und die Arbeiter: „Die sind ganz 
schön fett.“ Dann hatten sie ihn nie- 
dergeschrien, und der Genosse Selb- 
mann hatte vom Tisch steigen müssen. 

Nein, fett sind meine nicht, dachte 
Hamann. Aber auch keine Schwielen. 
Nicht mehr die Hände eines Arbeiters. 


Leser diskutieren: 
„Jedem das Seine“ 


Unglaublich 


In der Ausgabe des STERN voın 29. Ja- 
nuar 1961 erschien unter obigem Titel 
eine Leserzuschrift, die mit meinem Namen 
gezeichnet war. Ich möchte darauf hinwei- 
sen, daß die Zuschrift nicht von mir stammt, 
auch nicht in meinem Auftrage von einer 
dritten Person gefertigt worden ist. 


Hillegossen ANNELIESE HÖNER 


Inzwischen ist-uns auch eine Schriitprobe 
von Frau Höner zugegangen. Sie stimmt 
nicht überein mit der Schrift des Brieies, 
der uns aus Hillegossen zugeschickt wurde. 

Die Redaktion 


Nichts vergessen 

Die zahlreichen Briete, die Sıe veröffent- 
licht haben, in denen der Verfasser als ge- 
mein und dumm beschimpft wird, sind ein 
Beweis, daß es doch viele Leute gibt, die 
seit 1945 „nichts vergessen, aber auch 
nichts dazugelernt haben“. Sie sind auch 
ein Beitrag zur Diskussion über die Gefahr 
der Wiedeiıgeburt des Nazismus. Sıe zei- 
gen. daß es in Deutschland zahlreiche 
Männer und noch mehr Frauen gibt, dıe 
sich nicht scheuen, Briefe dieser Art ver- 
öffentlichen zu lassen und scheinbar keine 


Aber kann man denn die Hände eines 
Arbeiters haben, wenn man jahrelang 
am Schreibtisch sitzt? Er dachte: Ar- 
beiterführer sind eben keine Arbeiter 
mehr. 

Er wandte sich vom Fenster ab. 
Der Wagen kommt nicht mehr, dachte 
er, heute nicht. Und morgen? Jeden- 
falls kann ich nicht hier sitzen und 
warten, während in Berlin die Massen 
marschieren, das wäre Feigheit. 

Er nahm den Kleppermantel aus 
dem Schrank, setzte die Mütze auf — 
er trug noch immer keinen Hut. Er 
verließ die stille Wohnung, betrat die 
ausgestorbene Straße, machte sich auf 
den Weg zur U-Bahn. Seine Schritte 
waren laut auf den Platten ıdes FuB- 
steiges, wie die eines einsamen Wan- 


derers bei Nacht. Arbeiterführer sind 
eben keine Arbeiter mehr, dachte er 
wieder. Aber ist man deshalb gleich 
ein Arbeiterverräter? Bin ich nicht ge- 
gen die Heraufsetzung der Normen 
gewesen? Habe ich mich nicht für die 
Interessen der Werktätigen einge- 
setzt? Ich habe zu den Genossen ge- 
sagt: Das kann man doc - nicht 
machen. Ich habe gesagt: Wenn der 
Arbeiter plötzlich weniger Geld in 
der Lohntüte hat, dann sieht er das 
als Ausbeutung an, und wenn ihr ihm 
tausendmal erzählt, daß die Produk- 
tionsmittel jetzt ihm gehören. Aber 
die da oben wissen ja nicht mehr, was 
eine Lohntüte ist. 

Nein, ich bin kein Arbeiterverräter, 
dachte er, als er die U-Bahn bestieg, 
doch dann, als er in dem fast leeren 
Wagen saß, dachte er an den Tag 
seiner Unterwerfung, an die heuchle- 
rischen, demütigenden Sätze, die er 
dann sagen würde. Er kannte sie 
schon, sie hatten alles mit ihm be- 
sprochen: Ich bekenne, würde er sa- 
gen, daß ich mich in der Frage der 
Normenerhöhung in eine falsche, ve:r- 
söhnlerische, rechtsopportunistische 
Einstellung verrannt habe, und daß 
ich damit den wirklichen Interessen 
der Arbeiterklasse geschadet habe. Ich 
sehe diesen schweren Fehler ein... 
Das sollte er sagen, und damit würde 
auch er zum Arbeiterverräter werden 
Und nun war das eingetreten, wovor 


er die Genossen gewarnt hatte: Die 


Arbeiter marschierten gegen die 
neuen Ausbeuter, die sich als ihre 
Kollegen bezeichneten und deren 
Hände fett geworden waren. Und Ha- 
mann wußte, daß die Arbeiter recht 
hatten. Nein, dachte er, ich werde »s 
nicht sagen. 

Der Zug hielt und eine Laut- 
sprecherstimme dröhnte: „Alles aus- 
steigen — alles aussteigen, der Zug 
fährt nicht weiter.“ 

Hamann stieg aus. Also auch die |- 
Bahner streiken, dachte er. 

Aus dem steinernen Schadt stieg 
er ans Tageslicht. Die Straße war 


Angst zu haben brauchen, der allgemeinen 
Verachtung ausgesetzt zu sein 
Viroflay 


Neofaschist Olivier 


Das hat uns gerade noch gefehlt, dal 
Stefan Olivier das für das deutsche Volk 
so traurige Thema über die Konzentrations- 
lager als „Aufhänger“ benutzt, um jetzt ın 
Human-Patriotismus und Volksverhetzung 
zu machen 

"Haben Sie denn gar- keın Verantwortungs- 
gefühl, daß Sie einem Neofaschisten, und 
das ist Herr Olivier doch wohl, die Spalter 
Ihrer Zeitschrift öffnen? Durch solche Ko- 
mane wird unser Ansehen in der Wel' 
erneut schwer geschadıqt 


Frankfurt’ Main REınHoLp Husrk 
Amtmann 


Gemein und verschlagen 


Aus dem Roman „Jedem das Seine" 
„... zuerst im deutschen KZ, dann ın 
russischen. Die Bolschewiken konnten 
noch besser als die Nazis. Alles viel um- 
fassender, ganze KZ-Landschaften, und 
dann die längere Erfahrung. Sie hatteı 
ja auch 16 Jahre Vorsprung. 

Dazu ein paar wertvolle Überlieferunder 

aus der Zarenzeit.“ 

Das finde ıch, gelinde gesagt, eine \n- 
verschamtheit. Kein Mensch, der weiß, wa» 
in den Jahren 1933—1945 geschah, wird be- 
haupten, die Bolschewiken hätten es bes>e' 
gekonnt, das Morden, meine ich 

Nun lassen Sie doch den deutschen Mı- 


P. Lameı 


voller Menschen, und alle bewegten 
sie sich die Hankestraße hinunter 
Richtung Alexanderplatz. 

Hamann ließ sich treiben. In der 
Ferne hörte er das Brausen des Auf- 
standes. Sie sind im Recht, dachte er. 
historisch sind sie im Recht, historisd 


— dialektisch, ach was, sie sind evin- . 


fach im Recht, menschlich! Seine Ge 
danken quälten sich mit dem Begrif 
des Rechts. Es war schwer, es war pel- 
nigend. so. mit seinem Gehirn allein 
zu sein. Dreißig jahre lang hatte die 
Partei hinter ihm gestanden, dreißig 
Jahre lang hatte er ihre Befehle emp- 
fangen und blindlings gehorcht. Sein 
Gewissen hatte er im Dienste der 
Partei abgetötet wie ein Heiliger sein 
Fleisch abtötet, jede Regung seines 
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Verstandes hatte er in die engen 
Schienen der Parteilinie gepreßt, 
hatte jede Wendung, jede Krümmung 
dieser Linie mitgemacht, sogar im K2. 
Er hatte vor den Genossen den Pakt 
zwischen Hitler und Stalin verteidigt 
und danach die Beschlüsse von Tehe- 
ran und Jalta, hatte später in Berlin 
die Bluträusche der Eroberer. erlebt 
und beide Augen fest davor ver- 
schlossen, hatte seine Gefühle unter- 
drückt, hatte sich streng zur Ordnung 
gerufen, hatte neue Befehle der Partei 
entgegengenommen und weitergege- 
ben. Dreißig Jahre Gehorsam, dreißig 
Jahre kein eigener Gedanke, dreißig 
Jahre in kollektiver Düsternis. 

Er ließ‘*Sfch von der Menge trei- 
ben und dachte, daß es nun genug 
sei des blinden Gehorsams, und wäh- 
rend er diesen ersten freien, von 
niemandem  reglementierten Gedan- 
ken hervorbrachte, schwoll das ferne 
Brausen des Aufstandes zu Schreien 
und Singen, zu mächtigen Sprechchö- 
ren an: „Wir wollen keine Sklaven 
sein.“ Feuer züngelte an den Propa- 
gandagerüsten der Partei empor, Zei- 
tungsstände brannten, und der scharfe 
Rauch wurde vom Regen auf die 
Straße gedrückt. Dann sah er den 
Zug der Arbeiter, eine disziplinierte 
Kolonne, endlos, unabsehbar, die 
ganze Breite der Straße ausfüllend. 
Ein Transparent schwankte vorüber: 
Wir mollen keine Sklaven sein. 
Und auf der Rückseite stand, mit Öl- 
farbe durchgestrichen, noch die be- 
fohlene Losung: Aus Anlaß des 1. Mai 
haben wir unsere Normen freiwillig 
um 10°/s erhöht. Freiwillig — die Lüge 
der Partei, die ewige Lüge der Par- 
tei! 

Und diese durchgestrichene Lüge 
auf der Rückseite des Transparents 
gab den letzten Anstoß. Hamann 
drängte sich auf den Fahrdamm und 
schob sich zwischen zwei Bauarbeiter. 
Hamann marschierte mit gegen die rote 
Diktatur, er marschierte direkt hinter 
dem Transparent. Seine Nachbarn 
lachten ihn an, dann sahen sie seine 


chel die Ehre, daß sie es besser konnten. 
So grausame Massenvernichtungsmaschi- 
nen wie im deutschen KZ gab es zu keiner 
Zeit der deutschen Menschheitsgeschichte. 

Ih halte es für eine ausgesprochen 
Goebbelsche Art, die deutsche Schuld am 
Massenmord raffiniert mit auf russische 
Scultern zu laden. Aber wieder mal typisch 
deutsch, gemein und verschlagen. 


Hamburg G. Knırr 


Wichtiger Beweis 


Über mangelndes Interesse seiner Leser 
an dem Roman darf sich der Stern wohl nicht 
beklagen. Die zahlreichen Zuschriften, 
welche Sie erhalten haben und wohl noch 
erhalten werden, beweisen, wie wichtig 
und richtig die publizistische Erörterung 
eines derartigen Themas in Deutschland — 
noch — ist. Ich danke dem Verfasser für 
seine Arbeit und beglückwünsche ihn zu 
dem unbestreitbar großen Ertolg. 


Hamburg JoHANNA MERTIN 


Dank dem STERN 


Die Briefe von Dr. Kretzer und Carl Pretz 
sind tatsächlich das Äußerste an Ahnungs- 
losigkeit. Daß der Olivier-Roman nur von 
einem Frontoffizier geschrieben sein kann, 
spürt doch jeder. Das ist selbst erlebt, und 
die verschiedenen Typen sind ausgezeich- 
net beobachtet. 

Dank dem STERN für diesen Roman! 


Hamburg TIEMANN 


Kleidung, zu gut — viel zu gut. Der 
eine stieß ihn an. „Was bist du denn 
für einer?“ 
Und der andere schrie: „Sieht aus 
wie ein Spitzel. Schmeißt ihn raus!“ 
„Nein“, rief Hamann, „ich bin kein 
Spitzel. Ich gehöre zu euch.“ 


„Wenn du nicht in der Partei bist“, 
schrie der eine, „dann freß ich 'n 
Besen.“ 

Hamann blickte ihm in das gerötete 
Gesicht, das voll von Groll und Miß- 
trauen war, Proletengroll, Proleten- 
mißtrauen. Hamann faßte in die Brust- 
tasche, zog sein Parteibuch heraus und 
reichte es ihm. „Du kannst es zer- 
reißen, wenn du willst!“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Gestern im Fernsehen - 
heute im Schaufenster 


Was Sie gestern oder vorgestern auf dem Bildschirm ge- 
sehen haben, begegnet Ihnen heute in den Schaufenstern 
guter Textilgeschäfte: das Frühjahrskostüm aus ‚Diolen‘ 
mit Wolle. Und morgen schon werden Sie sicherlich Ihren 
Frühjahrsbummel in einem, ‚Diolen‘-Kostüm machen wollen, 
wenn Sie hören, wie angenehm leicht sich ‚Diolen‘ trägt, 
wie glatt und tadellos es immer sitzt und wie einfach seine 
Pflege ist. Achten Sie auf ‚Diolen‘ im Schaufenster und 
lassen Sie sich ‚Diolen‘-Schlagermodelle zeigen - sie 
repräsentieren jene verläßliche Eleganz, die Sicherheit 


verleiht und das Gefühl, immer gut angezogen zu sein. 


D 61-114 


Diolen ein neuer Qualitätsbegriff 


EINE FASER VON GLANZSTOFF 
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3 VETDETEITETE Herbert denkt: 
och dıesma Warum wollen sie 
mich nicht mehr 
dabeihaben ? 
Na,wiegehts\ [ Keinervon ff Unter uns gesagt: sorgst Du 
Dir? BistDu deralten genügend Für 
wieder Boß | |Gruppe hat liche Frische? Du meinst, 
in Eurer mich dies- einfaches Waschen genügt- 
Arbeits- mal aufge- Ü stimmt nicht ! Der Tag ist 
gruppe? |) |fordert. Alle lang. Wenn Du immer 
weichen mir frisch sein willst, 
aus. gibts nur eins... 


Ich bin ja so 
dankbar für seine 
nheit. Rexona ist 
wirklich eine fabel- 
hafte Seife! Herrlich 
diese Sicherheit, im- 
mer frischzusein und 
frei von Körpergeruch 
Rexona ist einmalig ! 


= 


+ 


Es freut mich, daß sie 

Dich wieder zum Leiter 
Eurer früheren Arbeits- 
gruppe gemacht haben. 


Im Vertrauen, Kurt — 
das mit Rexona 
war ein prima Tip! 


mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 
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Waagerecht: 1. europäischer Staat, 12. Senkrecht: 1. Hochschüler einer bestimm 


Wintersportler, 13. Nebenfluß der Unter- 
elbe, 14. pflanzliches Bildungsgewebe, 16. 
Teil des Mundes, 18. Angehöriger eines 
vorderosiatischen Staates, 19. kurzhalsige 
Giraffenart, 20. Bagagetruppe, 21. eng- 
lisches Bier, 23. unvorsichtig mit Feuer 
umgehen, 25. männliche Singstimme, 27. 
Haushaltsgerät, 31. feines Gebäck, 33. 
Versbetonung, 34. Handlung, 35. Groß- 
bauernhof, 36. Angehöriger eines Saharo- 
Volkes, 39. Landschaft in Osptreußen, 42. 
Stadt in Nordrhein-Westfalen, 43. gleich, 
44. deutscher Maler der Romantik (1777- 
1810), 46. Nebenfluß der Donau, 47. rohes 
Goldstückchen, 49. Haushaltsplan, 51. tro- 
pisches Baumhorz, 54. Fluß in Jugoslawien, 
55. Zwischenzeit, vorläufige Regelung, 58. 
Kobold, Berggeist, 59. Strom in Rußland, 
61. positive Elektrode, 62. Nebenfluß des 
Rheins, 63. Erscheinung, Trugbild, 65. Be- 
tätigung, 66. Unterricht im Singen, 69. 
Nordwesteuropäer, 70. großes Gewässer, 
7I. Meeressäugetier, 75. Stadt in der Tür- 
kei, 79. beständige Anhänglichkeit, 80. 
Abschiedsgruß, 81. Nachlaßempfänger, 
82. spanischer Frauenname, 83. Bildein- 
fassung, 84. Olpflanze, 85. Riesenschlange. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Scheib 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 13 


ten Fachrichtung, 2. Wagnis, Gefahr, 3 
Staatenteil in Südostasien, 4. baumlos« 
Ebene mit niederer Vegetation, 5. Stadt 
in der Schweiz, 6. heutiger Name für die 
Stadt 75. waagerecht, 7. Blume, 8. Stact 
in Nordfrankreich, 9. Sinnesorgan, 10. un- 
versöhnlicher Mensch, starrer Parteimann, 
11. fortlaufende Zahlen, 15. Stadt in Ost- 
preußen, 17. Postzusteller für besondere 
Sendungen, 22. Ergebnis eines Rätsels, 24. 
Umstandswort, 26. Aggregatzustand des 
Wossers, 28. griechischer Buchstabe, 29. 
Bezeichnung eines Deutschen ‘zur Römer- 
zeit, 30. Ungeziefer, 32. italienischer 
Schnelltanz, 37. Anhänger einer religiösen 
Sekte, 38. Anrufung Gottes, 40. Leicht- 
metall, 41. Ostseeinsel, 45. Grundstoff, 48. 
alkoholisches Getränk, 50. Stadt im Re- 
gierungsbezirk Kassel, 52. slawischer Män- 
nername, 53. Sachsenherzog im 8. Jahr- 
hundert, 56. zweisitziges Fahrrad, 57. 
Farbe, 60. Himmelsrichtung, 64. moderner 
Tanz, 66. Einfriedung, 67. Schalk, Tor, 68. 
weiblicher Kurzname, 72. Lebenshauch, 73. 
alkoholisches Getränk, 74. Shakespeare- 
sche Dramengestalt, 76. Nebenfluß der 
Donau, 77. Zeitalter, 78. Papageienart. 


d ge, R. Elritze. - Senkrecht: 1. Ste- 


wischer, 12. Maeander, 17. Thueringen, 18. Hai, 
19. Syndikat, 2. Eos, 21. Elz, 22. Anlass, 24. 
Mai, 26. Tran, 28. Gruender, 29. Ria, 30. Remus, 
32. Ar, 33. Innerste, 37. Fenek, 38. Gueltigkeit, 
42. Tal, 43. Senf, 45. Sem, 46. Söte, 47. Ate, 
49. Kriegsdiensth eigerung, 53. Oel, 54. Ale, 
55. Etage, 56. Aorta, 57. Iduna, 59. Rage, 60. 
Arsenal, 62. Dom, 63. Erna, 65. Zettel, 67. Laon, 
69. Cadiz, 71. Kai, 73. Iglu, 74. Merkur, 75. Orne, 
.78. Reise, 80. Abo, 82. Epauletten, 83. Onkel, 
85. Ei, 86. Norne, 87. Urd, 88. Orb, 89. Ge- 


thoskop, 2. Chor, 3. Husar, 4. Ire, 5. Bildungs- 
luecke, 6. Enz, 7. Werra, 8. Insurgent, 9. Chance, 
10. Handelsvertreter, 11. Eile, 12. Mystik, 13. 
Ede, 14. Aigrette, 15. Damast, 16. Eta, 23. Arb'- 
trage, 25. Isel, 27. Neffe, 31. Seidenraupen, 3}. 
Niagara, 35. Tannhaeuser, 36. Nereide, 39. Um- 
satz, 40. Tee, 41. Gewoelk, 44. Nil, 45. See, 43. 
Erzengel, 50. Gad, 51. Italien, 52. Geld, 57. Imme. 
58. Andrang, 61. Soiree, 64. Ai, 66. Eintel, 6#. 
Drang, 70. Zoll, 72. Anode, 74. Mord, 76. Re, 
77. Knut, 79. Eibe, 81. Boe, 84. Kuh, 88. Ob. 
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SILBENRÄTSEL 


a -.an - an - bo - brid — cam — chen - chi 
-der-e-e-en-erd-eu-fe-ge- 
ge-gi-gly-hi-ho-ich-in-in- 
ku - la - la - li - man — men —- mon — 
nat - ne - ne — neu — no — nuch — nus — 
nuß —- pen - phen - raf - rat - re - ri — 
rie - ro - schnei - se - ser - ster - sterz 
- stick - stoff - tem - ter - ter - ti -ti - ti 
- to - ul - ve — wer — wit — wou — zenz — 
zi - zi. 
Aus obigen Silben bilde man 24 Wörter, 
deren erste und dritte Buchstaben, von 
oben nach unten gelesen, ein Zitat aus der 
„Fledermaus“ von Johann Strauß ergeben. 
1. Naturereignis, 2. Schlingpflanze, 3. 
schwerer Herrenwintermantel, 4. Harems- 
wächter, 5. italienische Weinsorte, 6. Back- 
werk, 7. Stadt in Indien, 8. geschlossene 
Erziehungsanstalt, 9. Stadt in Ostengland, 
10. altägyptische Bilderschrift, 11. wiesel- 
artiges Raubtier, 12. gewundener Weg an 
Berghängen, 13. berühmter italienischer 
Maler des Mittelalters, 14. holländischer 
Maler im 17. Jahrhundert, 15. Ausarbei- 
tung, Machwerk, Vorlage, 16. deutscher 
Bildhauer des Mittelalters, 17. Planet, 18. 
tropische Olfrucht, 19. Wagner-Oper, 20. 
exotisches Tier, 21. Papstname, 22. gas- 
förmiges Element, 23. römische Münze im 
Altertum, 24. Tierbild als indianisches 
Stammeszeichen. 
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HARTE WELT 


AFFE ALTE AUEN CHLAR DERSIE DIEWEL 
ESWE FEND GENH KAUE MUSGE NERW 
NHAR NICH NICH NWIRM SBREI SCHAF 
SENGIB TAU TEBIS TESZU TEUCH TIST 
TWIES URGENO USSE UND VERD 

Die vorstehenden Wortbruchstücke sind so 
zusammenzufügen, daß sich ein Wort von 
Johann Wolfgang von Goethe ergibt. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gurke, 
5. Baske, 9. Eri, 10. Boe, 11. Tal, 12. Riese, 
14. Email, 16. Gertrud, 17. Agent, 19. Enter, 21. 
Frage, 24. Basen, 27. d’Albert, 28. Saale, 30. 
Stiel, 32. Ern, 33. Via, 34. Eid, 35. Raabe, 36. 
Nurse. -— Senkrecht: 1. Gerda, 2. Uri, 
3. Riege, 4. Ebert, 5. Beere, 6. Stadt, 7. Kai, 
8. Eller, 13. Senegal, 15. Mundart, 18. Ger, 20. 
Ehe, 21. Faser, 22. Adana, 23. Eleve, 24. Besan, 
25. Stier, 26. Nolde, 29. Ara, 31. Eis. 
Besuchskartenrätsel: Herr Bedemis aus Chur 
ist von Beruf Buchdruckmeister. 


Ein Erfolg 


Durch gelenkige Scherköpfe 
vollautomatisch reguliert! 


Das ist die Idee: 2 Scherköpfe, jeder für sich 
gelenkigfedernd,nachallenSeiten elastisch! 
Die gesamte Scherfläche desPhilishave 800 
paßt sich jeder Linie des Gesichts an. Durch 
einfaches Andrücken an die Haut reguliert 
sich der Scherdruck — und damit die Tiefe 
der Rasur, ganz gleich bei welcher Bart- 


stärke. Das sind die bahnbrechenden Vor- 
teile, die endgültig beweisen: Philips war 
von Anfang an mit dem Prinzip der rotie- 
renden Schermesser auf dem richtigen Weg. 
Schluß mit der starren Rasur! Jetzt gibt es 
den Philishave 800, den ersten Rasierer 
der Welt mit gelenkigen Scherköpfen. 


Ob Rundungen oderVertiefun- 
gen, beide Scherköpfe liegen 
hundertprozentig auf.Diehohe 
Rasierleistung wird voll ge- 
nutzt, die Rasur noch schneller. 


Leicht und ohne Mühe folgen 
die gelenkigen Scherköpfe 
jeder Linie des Gesichts. 
Auch am Hals sind Sie jetzt 
ganz glatt - ohne Rötungen. 


Fortschritt 
für alle 
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Yodke 


Wenn der Groschen 
in der Musikbox 
klingelt, beginnt das 
kalte Geschäft mit 
der heißen Musik. 
Wie die Solisten der 
deutschen Sehnsucht 
wirklich leben, 

das lesen Sie 

in unserem Bericht 


„Falls Sie meıne früheren 
Filme gesehen haben, 
gebe ich Ihnen 

das Eintrittsgeld zurück.“ 


Freddy Quinn 


nirschend zerkrachte die Poly- 

dor-Schallplatte mit der Num- 

mer 23181, und Plattenkrame:ı 

Werner Götze schleuderte sein 
Urteil in das Mikrophon des Bayeri- 
schen Rundfunks: „Dieses ‚Heimweh 
war die schreclichste Schnulze des 
Jahres!“ 


Was Freddy in diesem Augenblick 
fühlte, schildert er in seinem autobio- 
graphischen Werk „Lieder, die das 
Leben schrieb‘: „Ich war weder ärger- 
lich darüber noch empört, ich war ein 
fach fassungslos und traurig.“ 


Eigentlich wäre auch eine gewissr 
Dankbarkeit am Platze gewesen, denn 
das Knirschen und Krachen half rasch 
die Aufmerksamkeit der Hörer und 
anderer Plattenplauderer zu wecken. 
„Heimweh“ wurde verflucht, gelobt. 
gelästert, belacht, beweint und schließ- 
lich in Massen verkauft. 


Für Freddy fiel ein Wermutstropfen 
in den Kelch der Freude: denn sein 
millionenfach verkaufte Kehlkopfstra 
paze wurde ihm laut Vertrag mit baren 
500,— DM vergütet. 


Erst später erhielt er von der Poly 
dor außer zwei vergoldeten „Heim: 
weh“-Scheiben auch noch Prämien. 


Frau Lilli Blessmann, bei der Fredd\ 
seit 1956 eine Heimat gefunden ha!. 
möchte über die Höhe der Prämie 
nichts verraten: „Fragen Sie die Poly- 
dor. Aber da rufe ich jetzt sofort an. 
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| in jeder Lebenslage sein Sähllichen ins 


Die Patienten 
hatten wie- 
der Freude 
am (Leben! 


Warum versaygte jede Medizin? 
Prof. Filatov's Entdeckung! 


Facharzt Dr. med. K. Franceschini sagt in seiner gutachtlichen Stellungnahme 
vom 2. September 1960: 


„Oft stehen wir Ärzte vor dem Rätsel „warum . jede Medizin — warum tritt die erhoffte 
Besserung bei manchen Patienten nicht ein, obwohl alles wurde, die Krankheit zu bekämp- 
fen.“ Wenn wir aber versuchen, dieses Rätsel zu ergrü ‚ erkennen wir, daß eben ärztliche 
Kunst und Medikamente nur dann wirksam helfen können, wenn der Organismus des Patienten 
in seiner seelisch-k lichen Ganzheit von sich aus noch die Kraft entfalten kann, das Übel 


Aisi 


bringt i Gipsverband anlegt, schafft woh 
Behandlung bliebe erfolglos, würden nicht 
Zellgewebe 


7] über die wahren Heilungskräfte verfügen. Darum muß man i_ „verbrauchten“, 
alten oder ächten Menschen zuerst die „Lebensbatterie“ aufladen, damit dann die Medizin 
überhaupt helfen kann! Um dem kranken Körper helfen zu können, müssen wir uns darum 


Recht) „Zellaforte" entwickelt. Hier werden „Biogene 
Stimulatoren“, wie dieses Zellmaterial wissenschaftlich 
bezeichnet wird, nach der Methode von Prof. Filatov 
dom Körper erstmalig in Drag6eform zugeführt, aber 
nicht um erkranktes Gewebe 
allgemein zu einer selbständ 
gen. Jetzt wird diese 
Zellaforte allen zugänglich. Nun 
englischen Kollegen Dr. E. M. Tiger zitieren, der 
am 16. 6. 1959 über drei Behandlungen mit Zella- 
forte berichtete und der wieder einmal beweist, wie 
entscheidend es ist, die Kräftigung des gesamten Kör- 
pers anzustreben. Hier der von einem vereidigten Dol- 
metscher übersetzte auszugsweise Bericht: .... kann 
ich Ihnen nunmehr einen Bericht über drei Fälle über- 
mitteln, die ich als für eine Behandlung mit Zellaforte 
geeignet ausgewählt habe, da eine Behandlung mit 
den üblichen orthod Methoden sich als unbefrie- 


A \ 


A 


Heilmethode durch 


Arht 


Hetändi 
er 


g g ungeeignet erwies. Fall 1 be- 
trifft eine Frau in mittleren Jahren, die an verspäteten, 
aber äußerst schweren Wechseljahrebeschwerden, 
verbunden-mit „Hitzewellen“ leidet, usw. Fall 2 han- 
delt sich um eine junge Frau, die in der Genesung 
von einer schweren untypischen Bronchopneumonia 
(Lungenentzündung) steht: . . . Sie erschien so de- 
primiert, ‚daß selbstmörderische Absichten nicht aus- 
geschl den konnten. Fall 3 betrifft einen Kna- 
ben, bei dem sich bald nach der Geburt Asthma und 
eine allergische Dermatitis (Hautausschlag) zeigten ... 
Die vorstehend genannten drei Fälle werden nunmehr 
im einzelnen beschrieben: 


Mrs. Alice T., 55 Jahre alt. Sie ist ver- 
heiratet und hat zwei erwachsene 
Söhne von 30 bzw. 21 Jahren. Vor 
einigen Jahren litt sie angeblich an 
Multiple Sklerose. Der ältere Sohn war gerade aus 
Kanada zurückgekehrt, wo er geheiratet hatte. Er 
brachte seine 2. Frau mit. Diese war in anderen 
Umständen, und es stellte sich bald heraus, daß sie die 
Ursache von Streitigkeiten war. Mrs. T., die keine 
wirtschaftlichen Sorgen hat, wurde sehr deprimiert. 


Baer Zellverbände zu bewirken; denn neue Zellen bedeuten neues Leben. Die moderne Zell- 

bsforschung nach der Methode von Prof. Filatov erreichte dieses Ziel: Mit den sogenannten 
„Bi Stimulatoren“ führte Prof. Filatov dem alternden oder verbrauchten Zellgewebe neue 
nn zu, die zu einer Zellerneuerung und Verjüngung führen können. Prof. Filatov hatte aber 
daß ihm hier ein großer „Wurf“ gelungen war. Zahlreiche klinische Beobach- 
Bi; tungen bewiesen: Biostimulatoren wirken auf den Organismus als Ganzes! Die Forschungs- 
BE ergebnisse zei ihm, wie sehr unser Körper ein kompliziertes, sinnvolles Ganzes darstellt, 
e und sich die einzelner Zellverbände ganz anders auswirken kann, wie manchmal 
= ymptomen angenommen w 


ıt 


nach den rein oberflächli E} 


Erf veranlaßten heute viele Ärzte, zur sog. „Ganzheit dizin“ 
Ge heißt: Bei Wirkung nicht nur das betroffene O ‚ sondern den Men in 
seiner körperlich lischen Einheit zu betrachten und zu behandeln. 


In vielen Zeitungen der. Weltpresse sowie in ärztlichen Fachorganen wurde von den zum Teil 
sensationellen Ergebnissen der Zellgewebsbehandlungen nach der Methode von Prof. Filatov 
berichtet. Aus diesen wissenschaftlichen Erkenntnissen der Ganzheitsmedizin und der Zellgewebs- 
forschung von Prof. Filatov wurde von der Anstalt für Zellforschung VADUZ (Anst. n. Liechtenst. 
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ie beg über schwere und ein „kribbeln- 
des“ Gefühl im Leib zu klag ie litt unt Wetter, 
konnte nachts nicht schlafen und klagte die meiste Zeit 
über Kopfschmerzen. 


Sie glaubte, 
nicht mehr weitermachen zu können 


Ihr Mann und ihre Söhne fi es glich, weiter 
mit ihr zusammen zu leben, da sie absolut unerträglich 
war. Die y. Familie konsultierte mich, und ich 
beschloß, da ein krankhafter Befund nicht vorlag . . . 
mit Zellaforte zu behandeln. 

Nach drei Tome verschwand das Flattergefühl in der 


geg ie wieder ohne Schlafmittel zu 
schlafen und schlief seither gut I sie jahrelang 


unter Schlaflosigkeit gelitten hatte. Die Depressionen 
verschwanden vollständig. Sie verlor ihre Reizbarkeit 
und gewann ihr Selbstvertrauen zurück. Sie hat wieder 
Freude am Leben, fühlt sich ihren Problemen durchaus 
gewachsen und ist in der Lage, sich ihrer Familie, 
ihren Freunden und gesellschaftlichen Verpflichtungen 
zu widmen. 

Nach vierwöchiger Behandlung mit Zellaforte hat 
sich ihr Zustand dermaßen gebessert, daß ihr eine 
Unterbrechung der Behandlung angeraten wurde. Trotz 


Gerade bei diesen verschiedenen Fällen 
und erstaunlichen Erfolgen mit Zellaforte 
erkennen wir die Wirkung auf den ge- 
samten Körper: Zellaforte schafft die 
notwendigen Heilungsvoraussetzungen. 


A Anlich 


wird durch den generellen Kräftigungselfekt, der 
in Zellaforte enthaltenen „Biogenen Stimulatoren” 


zu einer gesunden Zellerneuerung angeregt. Er schafft so die Voraussetzun- 
gen, um Ihren Organismus nicht nur vor Krankheit zu schützen, sondern ihm 


die die Krankheit überwinden können. Millionen 
mit „Biogenen Stimulatoren“ wurden schon durch- 
itiven Erfahrungen können Sie nun durch Zellaforte 


für sich ausnützen. Geben Sie ihrem Körper Zellaforte — er braucht es! 


Zellaforte fördert den Zellaufbau und hebt den 
biologischen Zelltonus. Es stärkt Haut, Gewebe und 


Muskulatur und wirkt anregend auf Kreislauf, Hormon- und Drüsenhaushalt 
und auf den Eiweißstoffwechsel! Zellaforte hemmt ganz intensiv den Alte- 
rungsprozeß — durch Zellaforte werden Sie aktiv und leistungsstark. 


Neue Jugendkräfte: 


Zellaforte gibt Drüsen, Herzmuskel und Ner- 
ven neue Kräfte und wirkt nachhaltig leistungs- 


\ Bu steigernd. Nach einer Zellaforte-Kur fühlen sich viele wie neugeboren! 
So wirkt Zellaforte 


von der oftmals großartigen Wirkung von Zellaforte bei nervösen Herz- und 


den, Erschöpfungszuständen, bei körperlicher und geistiger 
p vorzeitigem Altern, 
nervöser Schlaflosigkeit, M 


stärkend und verjüngend auf den gesamten Orga- 
nismus. Überzeugen Sie sich durch einen Versuch 


Altersbeschwerden, Reizbarkeit, 
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Abb. oben: Das ist der Mensch! Billionen Zellen bil- 
den den Körper — so auch: 1 Gehirn — 2 Schilddrüse — 
3 Lunge — 4 Herz — 5 Leber — 6 Magen — 7 Galle — 
8 Niere — 9 Dickdarm — 10 Dünndarm — 11 Harnblase. 


und depressiven Stimmungen. 


„| Kortison und ein 


Anzeige 


der Unterbrecnung machte ihre Gesundung weitere 
Fortschritte . . . 


Eine junge Frau, Patricia Ro., klagte 
über Schmerzen im Brustkorb, schwe- 
ren quälenden Husten sowie über 
allgemeine Schwäche. Die Diagnose 
ergab Lungenentzündung. Auf Behandlung mit Peni- 
cillin sprach sie nicht an. Dieses wurde durch 


Fall 


F... ersetzt, doch hatte auch dieses Medikament 
nur eine geringe u auf die fünf Wochen 
dauernde Krankheit. Die Pa 


tientin war 
eschwächt, der Husten mit infiziertem Schleimauswu: 
Blieb. Eine Durchleuchtung ergab das Vorhandensein 
eines restlichen pneumonischen (lunge h 
Prozesses, der jeder Behandlung mit Sulfonamiden 
und Penicillineinspritzungen widerstand. Die wich- 
tigsten Nachwirkungen der Krankheit waren jedoch 
schwere depressive Folgezustände. Nun wurde eine 
Behandlung mit Zellaforte verordnet. Das Ergebnis war 
in der Tat eindrucksvoll. 


Die Patientin genas vollständig 


Der residuale pneumonische (restliche lungenentzünd- 
liche) Zustand verschwand rasch. Sie hustete nicht 
mehr, und eine Durchleuchtung zeigte eine völlige 
Auflösung des pathologischen (krankhaften) Prozesses, 
ihre emotionelle (gefühlsbedingte) Verfassung besserte 
sich bemerkenswert; ihre Verwandten waren überrascht 
über diese offensichtlich wohltuenden Veränderungen 
und dankten für die Hilfe. 


Ronald K., 7 Jahre alt. Ronald litt 

an starkem Juckreiz an Händen, Hand- 

gelenken und in den Kniekehlen. Die- 

ser Juckreiz führte dazu, daß er sich 
kratzte, infizierte und die genannten Stellen ver- 
krusteten. Dieser Zustand hielt mehrere Jahre an. Seit 
seiner frühen Kindheit litt er an allergischem Asthma 
und Hautausschlägen. 


Seine Schulkameraden verhöhnten ihn 


nannten ihn verlaust und weigerten sich, ihm nahezu- 
kommen und mit ihm zu spielen. Er war bei zahl- 
reichen Ärzten in Behandlung; aber auch eine Kranken- 
hausbehandlung zeigte nur wenig oder gar keine 
Wirkung. Die Mutter hatte ihn mehrere Jahre mit 
Hydrodermsalbe behandelt. Hydrodermsalbe enthält 
Antibiotikum. 
Schließlich wurde ihr Behandlung mit Zellaforte em; 
fohlen. Nach Abschluß einer vierwöchigen Kur wu 
das Kind wieder dem Arzt vorgestellt. 
Die Veränderungen waren eindrucksvoll: Wo früher 
Schorf war, zeigte sich jetzt neue Haut. Das Kind hatte 
vollständig aufgehört, sich nachts zu kratzen, obwohl 
sehr warmes Wetter herrschte, was in den vergange- 
nen Jahren zu gesteigertem Juckreiz und erhöhtem 
Kratzen geführt hatte. Sein Appetit ist besser gewor- 
den, und es hat auch zugenommen. 
Nun gewinnt es auch sein Selbstvertrauen zurück und 
spielt glücklich mit anderen Kindern. Die Wirkung 
dieser Behandlung auf das Kind hat die Eltern so 
glücklich gemacht, daß alle Sorgen um sein Wohl 
verschwunden sind. Die Mutter hat keine Bedenken, 
den Namen ihres Sohnes veröffentlichen zu lassen. 
gez: Dr. Tiger 
Gerade bei diesen verschiedenen Fällen ist klar zu 
erkennen, daß die erstaunlichen Erfolge des Zellaforte 
durch seine unspezifische Wirkung erzielt werden 
können. — Soweit aus dem gutachtlichen Bericht von 
Dr. Franceschini. 


Forschung 
heweist 


Zellaforte ist nicht nur ein bewährtes Mittel der Praxis, 
sondern seine breite Wirkung wird auch vom Wissen- 
schaftler und Forscher anerkannt. 


Der international bekannte Direktor des Medizinisch- 
Poliklinischen Institutes der Universität Leipzig, Prof. 
Dr. med. Zinnitz, schreibt u. a. in seinem Gutachten 
vom Juli 1960, daß er mit dem neuen Zellaforte über 
100 Kranke behandelt und überzeugende Erfolge bei 
psychosomatischen Erschöpfung tänden, nervösen 
Herzbeschwerden, t, Gedächtnisschwäche und 
Leistungsverfall durch moderne wissenschaftliche Prü- 
fungsmethoden hwei k t 


Auch Dr. med. H. Panthen schreibt in der ärztlichen 
Fachpublikation Nr. 3 „Erfolgreiche Naturbehandlung“ 
in „Perorale Gewebsbehandlung durch Zellaforte“ 
u. a., daß er Zellaforte bei 35 Patienten im Alter von 
33 bis 79 Jahren bei Alterserscheinungen und Schwäche- 
zuständen angewandt habe und dabei in 91% (!!) 
sehr gute oder gute Ergebnisse erzielen konnte! 
Dr. Panthen spricht ferner von den günstigen Möglich- 
keiten durch die Zellaforte-Wiederholungskuren auf 
den Organismus. 


Blut 


Jeder Tag ist wertvoll, darum sofort handeln! 


Durch Zellaforte wurden neue Wege der Ganzheitsmedizin erschlossen: Darum sollten auch Sie da einen 
Versuch unternehmen, wo spezifische Heilmethoden versagten. Zellaforte kann auch hier oft günstig wirken. 
Der niedrige Preis für eine 30-Tage-Kur macht die Anwendung allen zugänglich! Nützen Sie diese einmalige 
Chance für Ihre Gesundheit! Warten Sie nicht länger, lassen auch Sie sich gleich eine Zellaforte-Kurpackung 
über unsere Versandapotheke kommen: Schreiben Sie der Anstalt für Zellforschung, Handelsndisg. für 
Deutschl., München 2, Hausfach St. 5, gleich unverbindl. auf einer Karte „Erbitte Vorschlag für eine Zellaforte- 
Kur“, und Sie erfahren, wie Sie rasch und vorteilhaft mit einer Zellaforte-Kur (DM 18,80) beginnen können. 
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Frei von 


nervösen Herz- und 
Kreislaufbeschwerden 


Überhöhter Blutdruck ist oftmals die Folge 
einer beginnenden Arterienverkalkung. Er 
führt zu beklemmenderHerzunruhe, Schwin- 
delgefühl, Atemnot, Ohrensausen, Kopf- 
druck, Gemütsverstimmungen und Vergeß- 
lichkeit. Vielleicht kennen Sie diese Be- 
schwerden aus eigener Erfahrung. Dann 
folgen Sie dem Rat der Ärzte: Schonen Sie 
sich! Und tun Sie etwas wirklich Sinnvolles 
dagegen. Nehmen Sie Antisklerosin. Es be- 
wirkt eine bessere Durchblutung derGefäße, 
kräftigt die Herztätigkeit und senkt den 
Blutdruck. Dadurch fühlen Sie sich gleich 
leistungsfähiger, ausdauernder und kön- 
nen auch nachts wieder besser schlafen. 


Das rein biologische An- 
tisklerosin hat Weltruf. 
Gehen Sie noch heute in 
Ihre Apotheke und kau- 
fenSiesichAntisklerosin. 


Erfahrungen der Wissenschaft: 


„In unserer Klinik wurden insgesamt 102 
Patienten mit Antisklerosin behandelt. 
Die Patienten gaben an, daß sie ruhiger 
schlafen und daß die Konzentrations- 
und Merkfähigkeit gebessert ist. Sklero- 
tisch bedingte Parästhesien verloren 
sich, vor allem die nächtlichen Sensa- 
tionen wurden wesentlichgebessertoder 
ganz beseitigt.” (Medizinische Morats- 
schrift 3/53 S. 173-175) 


„Zu fassend darf man sagen, daß 
das Arzneimittel Antisklerosin nach sorg- 
fältiger und einsichtiger Arbeit zusam- 
mengestellt worden ist. Laut den vor- 
liegenden Urteilen von Ärzten hat es 
sich auch in der Praxis ausgezeichnet 
bewährt.” (Hippokra- 
tes, Zeitschrift für 
praktische Heilkunde 
11/51 S. 306) 


Ein Naturheilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk- München 


Deutschland 


daß die Ihnen die Summe nicht nen- 
nen. Es steht sogar im Vertrag von 
Herrn Quinn, daß weder eine Gagen- 
zahl noch eine Plattenzahl an die 
Presse gegeben werden darf.“ 


Es könnte ja sonst geschehen, daß 
Journalisten auf die völlig abwegige 
Idee kämen, der Freddy sei mittler- 
weile finanziell aus dem Gröbsten her- 
aus. 

Diesen Eindruck aber darf Freddy 
nach dem Willen von Frau Blessmann 
nicht erwecken. Ein echter Freddy ist 
arm, und das Wasser steht ihm bis 
zum Rollkragen. 


Freddy jammert auch in seinem 
dünnleibigen Lebensberiht: „Ein 
schreckliches Wort, das ich nicht gern 
höre: ‚Plattenmillionär‘, und das, um 
allen Mißverständnissen vorzubeugen, 
auch nicht mit entsprechenden Beträ- 
gen in DM gleichzusetzen ist.‘ 

Wie bitter das Los von Freddy ist, 
wurde offenbar, als das Gerücht auf- 
tauchte, Freddy wolle mit Hans Ma- 
thiessen — dem Wirt der Washington- 
Bar — eine neue Bar in St. Pauli eröff- 
nen und sich mit 100000 Mark am 
Geschäft beteiligen. 


Frau Blessmann bestreitet, daß bei 
diesen Gesprächen eine Summe ge- 
nannt worden sei, und fügt hinzu: 
„Vielleicht sagt Ihnen das etwas, wenn 
ich sage, daß Herr Quinn überhaupt 
keine 100 000 Mark hat!“ 

Nanu,. nanu. Und das bei Freddy 
Quinn. der in fünf Jahren etwa acht 
Millionen Platten verkaufte und jetzt 
von jeder verkauften Platte etwa 


22 Pfennig kassiert, der in sechs Fil-- 


men Hauptrollen spielte und damit 
zumindest eine Viertelmillion verdient 
haben sollte, der als Star vieler Tour- 
neereisen und Gastspielveranstaltun- 
gen nicht die schlechtesten Gagen ver- 
langte und erhielt? 


Da kommt selbst Petronius, der des 
Rechnens sonst kaum mächtig ist, mit 
Hilfe seiner zehn Finger auf recht be- 
achtliche Summen. 

Wo ist bloß das liebe Geld ge- 
blieben? 


Ist er etwa ein ganz heimlicher Curd 
Jürgens? Hat er güldene Löffelchen 
und Messerchen im Besteckkasten ver- 
steckt? 


Nein. Er lebt gutbürgerlich und lei- 
stet sich wohl keinen lasterhaften 
Luxus. 


Doch Frau Blessmann sagt, er habe 
keine 100 000 Mark. Sicher hat sie nur 
versäumt, zu erläutern „in bar“. Sein 
Verdienst, er sei ihm herzlich gegönnt, 
wird in Sach- und anderen Werten 
fest angelegt sein. Die Steuer ist eben- 


deine Stimmchei 


Das gab es 
nur zweimal 


Zweimal erfüllte sich für 
die Elly-Ney-Enkelin Sa- 
skia von Hoogstraten 
der Traum vieler Teen- 
ager: Sie durfte mit 
Freddy auf der Bühne 
Walzer tanzen. Und sie 
wurde sogar dafür be- 
zahlt. „Die Mädchen in 
meiner Klasse wollten 
nicht glauben, daß ich 
mit Freddy Quinn auf der 
Bühne war. Alle wollten 
ein Freddy-Autogramm 
haben. Und die Jungens 
waren sehr eifersüchtig“ 


falls der Meinung, daß Freddy nicht 
ohne Einkünfte ist. 

Denn am 26. Mai 1959 ist Freddy 
Quinn dem Hamburger Finanzamt ent- 
wichen. Zwar schreibt Freddy: „Mein 
Lebensschiff ist in Hamburg vor Anker 
gegangen, und vielleicht klingt es ein 
wenig sentimental,. aber für mich ist 
es beruhigend zu wissen: ‚Hierin ge- 
hörst du‘ — was mir viele Inhes ge- 
fehlt hat.“ 


Doch seit diesem Tag im Mai ist sein 
Lebensschiff im steuergünstigen Tes- 
sin vor Anker gegangen, in Tenero. 
Das ist für ihn auch beruhigend. 


Besonders für die nächsten Filme, 
die Freddy drehen wird, ist der Kli- 
mawechsel finanziell bekömmlich. 
Denn nun ist Freddy bald nicht mehr 
an einen Vertrag mit der Melodie- 
Film gebunden, der ihn zwang, für 


Filme bislang erheblich weniger als 
100 000 Mark einzustecken. 


Am 15. April beginnen die Arbe:i- 
ten zu seinem letzten billigen Melo- 
die-Film in Schweden. Im Herbst sol! 
ein Film bei der Gloria folgen, der 
ihm eine Gage hart an der Grens« 
des Gagenstopps einbringt. 


Beinahe hätte Herr Schaeffers von 
der Melodie-Film dem erschütterten 
Publikum einen Film mit Freddy b»- 
schert, in dem Freddy als Besitzer 
eines schlachtreifen Pferdes agieren 
sollte, das er vor dem Geschick der 
Pferdetransporte nach Italien zu be- 
wahren hatte. 


Frau Blessmann PN warum 
Freddy dieses Projekt ablehnte: „Pfer- 
defilme sind immer ein Risiko. Eın 
Pferd hat ja zu wenig Ausdruck, kann 
ja nicht lachen.“ 
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Muttis Hände 
sind immer schön — 


Niemand sieht ihnen die 


Glyzerincreme mit ihrem 


und Schrunden. 


Hausarbeit an. GLYSOLID- 
wertvollen hohen Glyzerin- 


gehalt von 50°/, bewahrt Ihre 
Hände vor Rötungen, Rissen 


Ab DM -,60 neu Vorzugsdose DM 1,50 


G LYSOLID 
Giyzerincreme 


GLYSOLID schützt und pflegt - macht Haut und Hände heil und glatt 
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Man sollte dem Pferd eine Chance 
geben. Schließlich hat man auch Freddy 
im Jahre 1957 eine Chance gegeben, 
als Filmleute der Ansicht waren: „Der 
Freddy hat ja zu wenig Ausdruck, er 
kann ja nicht lachen.“ 


Freddy ist auch nicht stolz auf seine 
ersten Filme. Zu einem Reporter sagte 
er: „Falls Sie meine früheren Filme 
gesehen haben, gebe ich Ihnen das Ein- 
trittsgeld zurück.“ 


Unterdessen hat Freddy dazugelernt, 
er hat sich immer stärker entwickelt. 
Auch körperlich. 


Schon von früher Jugend an war es 
für Freddy ein Herzensbedürfnis, sei- 
nen Körper zur athletischen Ideal- 
figur zu meißeln. 


Wie andere Sänger ihren Tonumfang 
zu erweitern trachten, so trachtete er. 
seinen Brustumfang zu erweitern. Er 
trug stets knappe Kleidung, die er 
mit der Macht seiner Muskeln zu 
sprengen drohte. 


Auf den leisesten Wink hin erging 
er sich in ausgezeichneten gymnasti- 
schen Übungen. 


Nicht genug damit. Vor zwei Jahren 
trat Freddy einem Klub in Berlin bei. 
der ernsthaftes Body Building pflegte. 
Sein Drang nach Building war enorm. 
Er hantierte mit Hanteln, er wuchtete 
Gewichte. Und die Klub-Statistik hielt 
getreulich den süßen Lohn der schweiß- 
treibenden Tätigkeit fest: Sein Brust- 
umfang dehnte sich um 6 Zentimeter 
auf 122 Zentimeter, sein Bizeps 
schwoll um 3 Zentimeter auf knappe 
40 Zentimeter an. 


In jener Zeit trainierte ihn ein ganz 
junger Knabe namens Peter Burian, 
dessen ganzes Streben es war und 
noch ist, ebenfalls ein gitarreschwen- 
kender Sänger zu werden. Burian rich- 
tete Freddy in dem Haus der Frau 
Blessmann einen Trainingsraum ein, 
bestückte ihn mit allen Geräten und 
wurde gut Freund mit Freddy. 


Diesem Burian schenkte Freddy eine 
seiner Platten: „Du brauchst doch im- 
mer wieder einen Freund.“ 


Bis Freddy die Erkenntnis dämmerte, 
daß dieser Burian tatsächlich immer 
wieder einen Freund brauchte. Da 
trennte er sich von dem Klubkamera- 
den und erwählte einen Herrn Karl 
Peyler zum Trainer und Masseur. 


Mit der gleichen Systematik, mit 
der Muskelmane Freddy seinen Body 
buildet, buildet er auch seine Karriere 
weiter. 

Es ist seine Taktik, nicht mehr als 
zwei Platten im Jahr aufzunehmen. 


KLAREIN, der ideale Topfreiniger 
mit zweiseitig gefestigtem Rand ist 
formfest und haltbar. 


Klarein bringt Glanz in jede nn 


Das neue Zaubermittel 


tür Ihre Töpfe... 


Eine verkrustete Braten- 
pfanne zu reinigen ist 
kein Vergnügen, aber... 


Klarein 


Topfreiniger 


...mit KLAREIN geht es 
im Handumdrehen, und 
das Ergebnis: wie neu! 


Vergleichen Sie einmal! 


Putzen Sie einen Topf mit KLAREIN und sehen 
Sie dann selbst den Unterschied zu Ihren 
anderen Töpfen! KLAREIN - eine glückliche 
Kombination von Stahlwolle und Spezial- 
seife - löst Schmutz und Krusten im Handum- 
drehen. Kein langes Schrubben und Einweichen 
mehr. Mit KLAREIN werden Ihre Töpfe innen 


und außen blitzblank und glänzend wie neu. 


1 Stück 
_20Pfennig 


5 Stück im 
Karton 


Der neue 
Rapidspiegel 
bei der 


mar 


REFLEX 


1. Motiv anvisieren 2. Auslösen 


3. Bildkontrolle 


Durch den neuartigen, vollautomatisch wirkenden Rapidspiegel 
bleibt das Sucherbild jetzt vor und nach der Aufnahme für Sie 
sichtbar. Nach der Aufnahme zeigt ein Kreis in der Ecke an, 
daß Sie die Kamera wieder spannen müssen. 

Mit dieser Neuerung vereint die EDIXA-MAT REFLEX drei 
erhebliche Vorzüge zu einer idealen Kombination zwischen 
Spiegelreflex- und Kleinbildfotografie: den eingebauten Matt- 
scheibenentfernungsmesser, die echten Wechselobjektive und 
das sichtbar bleibende Sucherbild! 


EDIXA-MAT REFLEX 
drei-fach in der Wirkung - einmalig in der Leistung 


Syncronisierter Schlitzverschluß von 1 sec. (bei Modell D von 9 sec.) bis 1/000 
sec. - echte Wechselobjektive von 24 bis 1000 mm - Zubehör für Mikro- und 
Makrofotografie u. a. m. - Lichtschacht- oder Prismensucher - Schnittbildent- 
fernungsmesser - auswechselbare Mattscheibe Sn 


gen Sie 
Kamerawerk Gebr.Wirgin - Wiesbaden - Postf.347_ nummer der EDIXA- Er 
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EINGETRAGENES 
WARENZEICHEN 


Erfrischt mit nn Lavendel 


haben Sie mehr Freude am Leben, 

zu Hause und am Arbeitsplatz, 

auf der Reise und im Urlaub, 

bei Sport, Spiel und Camping, 

im Theater, bei Tanz und Gesellschaft. 


Sie bleiben frischer 
und wirken sympathischer mit 


Mit der Postkutsche 


EINE MARKE VON WELTGELTUNG 


Zwei Platten, die sorgsam vorberei- 
tet werden. 

Zuerst waren Peter Mösser und 
Lotar Olias die Erbauer seiner Er- 
folge. Als das Team sich trennte, nahm 
Mösser die Nummer „Morgen“ mit. 
Freddy blieb bei Olias, und Mösser 
brachte „Morgen“ mit Ivo Robit her- 
aus, produziert von Bert („Wunder- 
land bei Nacht“) Kämpfert. 


Freddy soll von dem großen Erfolg 
dieser Platte nicht begeistert gewesen 
sein. Es war ursprünglich eine echte 
Freddy-Nummer, die nun von Robic 
zu dem ersten Hit gemacht wurde, der 
im Ausland ungemein gut ankam. Das 
war etwas, was Freddy bisher ver- 
sagt geblieben ist: der Sprung ins 


Auslandsgeschäft. 


Er hat zwar einige Platten in Ame- 
rika aufgenommen, er hat auch in Ja- 
pan Platten besungen, doch die Ver- 
kaufszahlen gibt die Polydor nicht be- 
kannt. Dazu ist sie vertraglich ver- 
pflichtet. Hätten die Auslandsplatten 
aber eine nennenswerte Anzahl über- 
schritten, dann hätte die Polydor sicher 
den Schleier des Geheimnisses ge- 
lüftet. 

Freddy ist in dieser Beziehung auch 
diskret. In seiner Autobiographie „Lie- 
der, die das Leben schrieb“, erschienen 
im Wilhelm Limpert Verlag in Frank- 
furt am Main, verrät er seinen An- 
hängern mit keinem Wort die Auf- 
lagen seiner Platten im Ausland. 


Aber abgesehen davon ist es doch 
sehr amüsant, von Freddy Quinn per- 
sönlich zu erfahren, was er im Aus- 
land erlebt und getan hat. Über Japan 
zum Beispiel schreibt er: 

„Ich beschloß, dort (in Japan) meinen 
Urlaub zu machen. Die Möglichkeit 
hierzu ergab sich im Frühjahr 1958. 
Eine gute Filmkamera hatte ich noch 
erworben, um meine privaten Erleb- 
nisse und Eindrücke festhalten zu kön- 
nen. Und diese Filmkamera ist es ge- 
mesen, die mich in Japan auf das Po- 
dium und vor das dankbare japanische 
Publikum brachte ... 


Auf der Ginza, der Hauptstraße von 
Tokio, bemerkte ich, wie man mich von 
allen Seiten anstarrte, wie Fotoappa- 
rate gezückt wurden, um Bilder von 
mir zu machen. In Deutschland@ist das 
fast zum täglichen Brot geworden, und 
gerade dem mollte ich entgehen; ein- 
mal allein sein, ohne Publicity. Aber 
andererseits: Es war doch gar nicht 
möglich, daß mich das Publikum hier 
auf der Straße erkannte... Das merk- 
mürdige Interesse an meiner Person 
klärte sich auch sehr bald auf. Es galt 
nicht mir, sondern der modernen Ka- 
mera, die ich bei mir hatte. 


.Eines dieser Bilder muß nun doch 
den Presseleuten vor Augen gekom- 
men sein. Wenige Tage später standen 
Artikel über mich und meine Platten- 
erfolge in Europa in den Zeitungen. 


Man hatte mich schnell ausfindig ge- 
macht, und die Bitte, doch auch in Ja- 
pan zu singen, ließ auch nicht lange auf 
sich warten. Meine Vertragsfirma in 
Deutschland war ebenfalls an meinem 
Auftreten in Japan interessiert, und so 
kam es in den 36 Tagen meines Auf- 
enthalts in Japan zu 28 Sendungen 
im Rundfunk und 6 im Fernsehen, zu 
einigen öffentlichen Konzerten und 
drei Plattenaufnahmen, zwei eng- 
lischen und vier japanischen Titeln. 

Auf diese Art und Weise büßte ich 
zwar meinen Urlaub ein, aber trotz- 
dem habe ich es nicht bereut. Das Ho- 
norar für meine Sendungen stellte ich 
für die unglücklichsten Menschen un- 
serer Zeit zur Verfügung: für die Opfer 
von Hiroshima, was mir ein Herzens- 
bedürfnis war.“ 


Die erste Freddy-Platte „Heimweh“ 
wurde an einem Freitag festgelegt, am 


deine Stimme 


Sonnabend und Sonntag getextet und 
am Montag aufgenommen. Heute dau- 
ert dieser Prozeß viele Wochen, wenn 
nicht Monate. Man sollte es nicht 
glauben, wenn man zum Beispiel den 
letzten Song „Weit ist der Weg" 
hört. Diesen kleinen Unterschied zu 
„Heimweh“ herzustellen, sollte dodı 
weniger Zeit beansprucht haben. 
Nicht nur seine Platten werden sorg- 
sam vorbereitet, nicht nur die Aus- 
wahl der Filmstoffe zeugt von Konse- 
quenz. Auch jeder Auftritt von Freddy ° 


Freddys Trainer Peter Burian: „Auf 
die Veröffentlichung meines vollen 
Namens, eines Bildes von mir sowie 
auf die Bezeichnung Nachwuchsschau- 
spieler lege ich großen Wert. Ich bin 
heute noch mit Freddy befreundet... * 


Freddys Gönnerin Lilli Blessman ı. 
In dem Werk „Lieder, die das Leb:n 
schrieb“ bezeichnet Freddy sie als P- 
tin seines Erfolges: „Sie ist aus mei- 
ner bisherigen beruflichen und künst- 
lerischen Laufbahn nicht wegzudenke:i'“ 


Pa 
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Doch war Freddy nicht der einzige 
Künstler, der an jenem Abend mit 
einem „Goldenen Otto“ bedacht wur- 
de. Und die Veranstalter hatten es ge- 
wagt, nicht Freddy als Krönung des 
Abends, als letzten Otto-Empfänger, 
auf die Bühne zu bitten, sondern den 
ebenfalls nicht unbekannten O. W. 
Fischer. 


Düstere Wolken verdunkelten Fred- 
dys Blick. Als er auf die Bühne 
gehen sollte, rief man ihn vergebens. 
Er war einfach verschwunden. Und 
O. W. Fischer mußte, ob er wollte oder 
nicht, als Lückenbüßer einspringen. 
Danach erst tauchte Freddy wieder auf 


in der Öffentlichkeit wird auf den 
größtmöglichen Effekt hin ausgetüftelt. 

So auch jener Tag, an dem Freddy 
n München den „Goldenen Otto“ in 
mpfang nehmen sollte, der ihm von 
den Lesern einer Filmzeitschrift zuer- 
kannt worden war. 

Der ,„Gloria“-Filmverleih fand in 
einer Kartei das Foto eines 16jähri- 
en Mädchens, das Saskia von Hoog- 
traten hieß und das Urbild eines tau- 
rischen, strahlenden Teenagers zu 
sein schien. Saskia, Tochter der Schau- 
pielerin Eleonore von Hoogstraten, 
rurde engagiert. 

Sie hatte am Abend der Preisver- 
leihung im Kongreßsaal des Deutschen 


t und 
 dau- 


wenn und ging, wie er es geplant hatte, als 
nicht Platz letzter auf die Bühne. 

I den hochzuschnellen, au ie Bühne zu 

Weg“ eilen und Freddy einen Blumenstrauß Saskia .. ae zu ihm, ann er 
d zu | in die nervige Faust zu drücken. Fred- —. mit 5 R den B - und dem 
doch | dy sollte dann zur hellen Freude des „Goldenen Otto“ einen Walzer. 


Publikums das ungestüme Mädchen 
in die Arme nehmen und zum Walzer- 
takt über die Bühne schwenken. 


Das klappte so gut, daß Saskia von 
Hoogstraten wiederum engagiert wur- 


SOTg- de, als Freddy anläßlich des Schlager- 
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„Auf 
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chau- 
bin 
Sie spüren es ganz deutlich: 

der graue Zahnbelag - 
weggeputzt durch 
> Ja, sehen Sie doch, meine s Zähne 


wie weiß sie jetzt sind! 


Auch Ihre Zähne werden wieder weiß - 


3 1) a S n e u denn das neue Pepsodent wirkt 
überall gegen Zahnbelag - auch dort, 
| | wo Ihre Zahnbürste nicht hingelangt. 


Das neue Pepsodent hat jetzt 


3 Lil mehr Irium: ist neu im Geschmack 
3 == = Ä | ji: | und’so unerhört frisch, 
- == | | ist intensiver in der Reinigungskraft 
| und noch reicher im Schaum! 

1 | Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
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Jeder Bart will vorbehandelt werden, ehe 
er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 
Deshalb zuerst T2: Schon ein paar Tropfen 
straffen und glätten die Haut, das Barthaar 
tritt hervor und wird sofort schnittfest — 


T2 Tonicum DM 2.25, 3.75 
NEU! Die vorteilhafte 
Großflasche DM 6.75 


dann rasieren: Jetzt geht's noch schneller, T2 Gelee een 
noch gründlicher, sel ie- empfindliche Haut 
g i selbst an den schwie 


rigen Stellen! Ja, mit T 2 bleiben Sie länger 
glatt rasiert! 


Mit T2 zur schonenden Tiefrasur 


Auch IHR Apparat rasiert noch besser mit T2 


TARSIA- BERLIN 


ichtig 


dann rasieren 


Bevor Sie Möbel kaufen 


sollten Sie in’ aller Ruhe unsere neuen Pro- 
spekte studieren; denn 


entsprechen in Form und Verarbeitung ganz 
ihren Wünschen nach allerbester Qualität! 
Der Verkauf erfolgt über den Fachhandel, Be- 
zugsquellen weisen wir gern nach. 


Schreiben Sie on: 


BARTELS-WERKE GMBH, Langenberg (Westf.),Abt.8t14 


Deut 
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festivals 1960 in Wiesbaden einen „Gol- 
denen Löwen“ überreicht bekam. Auch 
hier stürmte sie auf die Bühne, be- 
glückte ihn mit Blumen und wurde 
zum Dank von Freddy im Walzertakt 
gewiegt. 

Daß trotzdem das Schlagerfestival 
ganz im Zeichen von Caterina Valente 
stand, dafür konnte Saskia nichts. 

Sie erhielt für ihre Auftritte die 
Gage und ein Abendessen mit dem 
tatsächlich von ihr verehrten Freddy. 


Es wird immer wieder behauptet, 
Freddy habe mit Saskia nicht nur Wal- 
zer getanzt und zu Abend gegessen. 
Das stimmt wohl nicht. 


In seinen Liebesbeziehungen läßt 
Freddy Vorsicht walten. Es gehört zu 
seinen größten Angstträumen, der brei- 
teren Öffentlichkeit könnte bekannt 
werden, daß er sich hinreißen ließ, ein 
Mädchen zu lieben. 


Dieses erschütternde Ereignis ist 
jedoch hin und wieder selbst bei 
Freddy eingetreten. Nicht unbedingt 
die Partnerinnen in seinen Filmen ge- 
hörten zu den Auserwählten. 


Bei seinen Partnerinnen achtete er 
nur streng darauf, von ihnen begehrt 
zu werden. War das erreicht, genügte 
es ihm. Erreichte er es nicht, litt er 
sichtlich. 

Die Mädchen, an denen er mehr 
interessiert ist als an seinen Filmpart- 
nerinnen, sind einfachere Mädchen 
zwischen 17 und 20 Jahren, die zu den 
Komparsen im Film gehören oder gar 
nichts mit der Branche zu tun haben. 
Doch nie dürfen sie sich stolz Seite an 
Seite mit ihrem starken Freddy zeigen. 


Was es doch für Tragik im Leben 
gibt! 


„Schnaps — 
das war sein 
letztes Wort“ 


schl 
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nd 
timmchen. 


Auch der kleinsten Gitarr 
entlockt Freddy Heimweh 


F reddy ist kein Grund, um einen 
Bericht über die Schlagerbranche ;.ı 
beginnen, er ist vielmehr ein Grund, 
ihn zu beenden. 


Denn alle Argumente hören auf, 
wenn zwei Platten wie „Heimweh“ 
und „Heimatlos“ freiwillig und ohne 
erkennbaren Zwang vom Publikum 
über dreimillionenmal gekauft werden. 


Diese Ansicht wird besonders von 
dem Hamburger Pastor Waldemar 
Wilken vertreten und war Anlaß zu 
einem Diskussionsabend über das 
Thema: „Was ist an unseren Schla- 
gern dran?*, der am 6. und 7. Februar 
vom Amt für Öffentlichkeitsdiens! 
in Hamburg veranstaltet wurde. 

Pastor Wilken und der ebenfalls auf 
Schlagermusik spezialisierte „Schnul- 
zenpfarrer* Hegele machten recht klar. 
daß ihrer Meinung nach nicht viel an 
unseren Schlagern dran sei. 

Pfarrer Hegele kritisierte die Hei- 


TÖPFE UND PFANNEN 
STRAHLEN IM NU WIE NEU! 


AKO-PADS: Schäumende Stahlwattekissen — jetzt mitdem Antirostfaktor 


Verlangen Sie ausdrücklich AKO-PADS, nur echt in der grün-weiß-roten Packung 
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Die tantiementrächtige Traurigkeit 
will nun einmal den Sänger mit der 
goldenen Tränendrüse nie recht ver- 
lassen. Er ist ein wohlhabender jun- 
ger Mann mit gutem Aussehen, der 
stolz und froh sein könnte. Er kann 
Gitarre spielen wie kein anderer deut- 
scher Sänger, er kann spanische, grie- 
chische, finnische, japanische, italieni- 
sche, französische und englische Lie- 
der singen, ohne eine Stunde Sprac- 
unterricht genossen zu haben. 


Aber er ist finsteren Gemütes. Er 
glaubt nicht an sich, er glaubt keinem 
Menschen außer Frau Blessmann 
und Lotar Olias, die mit ihm das 
„Mißtrauische Trio“ bilden, wie die 
Branche es nennt. 


Freddy wittert überall Unrat und 
Verdruß. Seine Minderwertigkeits- 
komplexe jagen ihn in die Verteidi- 
gung: „Wenn mich keiner mehr haben 
will — bitte, ich werde nie hungern. 
Mein Seesack ist gepackt. Ich werde 
meine Gitarre nehmen und hinausge- 
hen in die Welt...“ 


Die Gefahr, daß Freddy uns so 
abrupt verläßt, ist augenblicklich nicht 
groß. Es bestehen immerhin in Deutsch- 
land, Österreih und der Schweiz 
890 Freddy-Klubs und nur ein Anti- 
Freddy-Klub. Tagtäglich muß Freddys 
Sekretär Harry in Hamburg-Sasel die 
umfangreiche Verehrerpost sichten 
und konnte eine Zeitlang die Auto- 
grammwünsche nur noch mit Hilfe 
eines Autogrammstempels befriedigen. 


Sollte es einmal hart auf hart ge- 
hen, so braucht Freddy nicht zu ver- 
zweifeln: Ihm wurde von Berufsrin- 
gern das Angebot gemacht, als 
CGatcher aufzutreten. ® 


sitarre 
mweh 


_ einen 4 matlosigkeit von Freddy mit den Wor- 
ache zı ten: „Zu dieser Heimatlosigkeit ge- 
Grund, = hört wahrscheinlich auch ein gewisses 


Selbstmitleid, das bestätigt werden 
will. Man müßte ihm einmal ganz 


Ber = deutlich sagen: Bemitleide dich nicht 
d ohne MM immer selbst, sondern kümmere dich 
blikum 4 lieber um andere.“ 

verden. Doch dann richtete Pfarrer Hegele 
rs von = zum Schluß auch an das Publikum die 
Idemar = Aufforderung, für bessere Schlager zu 
laß zu = sorgen. „Daß keine besseren hergestellt 
r das = werden“, sagte er, „liegt doch auch 

Schla- sehr stark am Publikum.“ 
"ebruar 3 Der Schwarze Peter wanderte an 
sdiens' diesem Diskussionsabend vom Kompo- 
nisten zum Produzenten, vom Produ- 
alls auf 7 zenten zum Texter, vom Texter zum 
Schnul- 7 Interpreten und vom Interpreten 
ger. zum Publikum. 
an 

er: Es wird auch weiterhin Diskussio- 
ie Hei- nen geben über die Misere der Schla- 


BESMER-Helios Dessin 04772 


„Noch schöner als ich dachte...” — genau der 
Teppich, den Sie sich wünschen, ist bestimmt in 
der reichen BESMER -Kollektion enthalten. Ge- 
schmacklich und qualitativ finden Sie sicherlich das 
Richtige. Dabei gehen Sie kein Risiko ein. Denn 
BESMER bürgt mit dem Gütezeichen für jeden 


Ihr Wunsch -Teppich 
ist auch dabei... 


einzelnen Teppich. Sie können sicher sein: Ihre 
Freunde werden bewundernd sagen: „Ein Teppich 
— sogar ein BESMER...!” — Überzeugen Sie sich 
doch selbst einmal von der Schönheit und Qualität 
der BESMER-Teppiche. ihr Fachhändler führt sie 
Ihnen gern vor und hält auch Prospekte bereit. 


Kopp-Kunststoffküchen 


@ Besonders dezente Pastelltöne 
@ Handwerkliche Ausführung 
Bezugsquellen - Nachweis und 
Farbprospekt senden wir Ihnen 
gern. 


Gebr. Kopp » Peterzell, Krs. Villingen 


für Frauen mit „Köppchen“ Be 


@ Viels. Kombinationsmöglichkeiten 


Schwarzwälder Küchenmöbelfabrik Abt. 4 ey 


Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
Postkärtchen lohnt sich - Sie werden stounen! | 
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57. Fall: 
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muß! 
In dem düsteren, völlig aus- 
geräumten Zimmer war der 
kostbare Brillant 
versteckt. Der Gärtner 
(rechts) berichtet dem 
Inspektor (links), was er in 
der Nacht gesehen hat. 


as dunkle, schmutzige Zimmer überzeugt war, daß er sich noch im 

ist kahl und leer. Zeus Weinstein Haus befand und Georg ihn gestohlen 

wendet sich an den Inspektor: hat. Als ich gestern nacht durch den 
„Herr H., der frühere Gärtner der Be- Garten ging, sah ich Georg aus dem 
sitzerin des Anwesens, möchte seine verlassenen Hauptgebäude kommen. 
Aussage wiederholen.“ Georg H., der Ich sprach ihn an. Er beschimpfte mich 
Gärtner, berichtet: „Nach dem Tod der und sagte, ich solle vom Grundstück a . a 
alten Dame zog ich in das kleine Haus verschwinden. Ich verschwand. Und Diese Birg it 
gegenüber. Die Erben der Verstorbe- heute schnappte mich der Inspektor.“ 


. 
. 
. 
. 
. 
. 
. 


E ET nen holten das gesamte Mobiliar aus „Was ist mit Ihrem Arm?“ fragt Wein- . . 

dem alten Hauptgebäude; dieses Jahr stein. „Ich habe mir die Hand ver- ıst nicht 

noch sollte es abgebrochen staucht“, erwidert Paul, „vor ungefähr 

Gestern nacht konnte ich nicht ein- fünf Tagen.“ „Gestern nacht trug er 
schlafen und guckte aus dem Fenster. keine Armbinde*, unterbricht ihn der wiederzu erken nen 


Tr Plötzlich wurde drüben Licht gemacht, Gärtner. „Das Brett zu lösen erfordert 
- . j hier in diesem Zimmer. Ich ergriff mein ziemlich viel Kraft“, fügt der Inspektor u 
Fernglas und sah einen Mann, der sih scharfsinnig hinzu. „Notfalls geht es | Früher Mauerblümchen, heute verdreht sie 
re ne Als die u auch mit einem u brummt Wein- allen den Kopf. Seitdem ihre Pickel und 

ochkam, hielt sie ein funkelndes stein. „Beide Geschichten sind ganz F z ; En 
Der Unfall Schmuckstück in der Hand. Ich er- hübsch. Nur eine hat einen kleinen verschwunden wie 


kannte den ehemaligen Diener Paul, Webfehler. Ein beachtenswerter Um- sie nicht 
der entlassen worden war, nachdem stand und eine unkluge Lüge verraten | alles versucht, um die lästigen Hautunrein- 
U auert üb era I U der alten Dame ein wertvoller Brillant den Dieb.“ heiten loszuwerden. Bis sie aseptin ent- 


abhanden kam. Paul war Gwne allein 
H - im Haus gewesen. Aber man konnte 
versichere Dich ihm nichts nachweisen, und das 
- Schmucstück kam nie wieder zum Vor- 
a uf je d en Fa I I schein. Der Fall ist klar. Paul hat den 
Stein versteckt und ihn sich jetzt ge- 
holt. Gleich am Morgen rief ich Herrn 
Weinstein an.“ „So war es“, murmelt 
Weinstein, „ich untersuchte den Raum 
und stellte fest, daß ein Dielenbrett j 
gelockert worden war. Dann bat ich mar 
Hausfrauenarbeit istkeines- Sie, Inspektor, nach dem Diener zu er in d | 
fahnden und ihn hierherzubringen. Haus“ sagt 
wegs ungefährlich. Zu Hau- Jetzt wollen wir hören, was er zu sa- 2 Gärt 
gen hat.“ „Ich bin nicht in j- Has Georg, 
er gewesen“, verteidigt sich Pau I E 
een ana Omen gebe zu, daß ich die Absicht hatte, nach „Paul lügt.“ 
dem Stein zu suchen, da ich fest davon 


deckte ! Und aseptin half schnell und gründ- 
lich. Heute ist Birgits Haut wieder rein 
und glatt. 


Wichtig zu wissen: aseptin wirkt dreifach. 
Es beseitigt schädliche Bakterien, schützt 
vor Neuinfektion und fördert die Heilung 
und Neubildung der Hautzellen. Gesunde, 
reine Haut ist das Ergebnis der dreifachen 
medizinischen aseptin-Wirkung. 


SicherheitgegendenUntall 


| Frage: Wer ist der Dieb? | 
ne wirtschaftlichen Folgen. Mit. 
Die Unfallversicherung bie- Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und aseptin 


Redaktion des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- fühl 

karte on ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk en 
tet Kapital oder Rente, Tage- chreiben Nr. 362” hinzu. Einsendeschluß ist der 12. April 1961 (Post- 
Stempel). 3. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. Sie sich 


1. Preis: 1 Handstaubsauger Elektrosiar im Wert von ca. 220,— DM; 2. Preis: : d 
1 Bosch-Mixer im Wert von 154,— DM; 3. Preis: 1 Rowenta Kaffeemaschine im Wert | WIEUET 
von 70,— DM; 4.—1204. Preis: je 1 Gutschein der Firma Medaillon-Mode im Wert von 


geld und Heilkostenersatz. 


12,— DM wohl 
Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens Nr. 358 in Ihrer Ha ut! 
Unbeschwerter Hopkins kann nicht der Tote sein. Ihm fehlt an der linken Hand der Mittelfinger. 
Viele haben gut beobachtet, und das Los entschied, wer einen Preis erhalten soll. N ltube DM 1,80 
leben mit einer Der 1. Preis ging nach Wedel an Waltraud Puchner. Den 2. Preis erhielt Harri Fiola 2 — 6 
z in Wasserburg und den 3. Preis Ethel Wileen in Köln. Die Gewinner 4—204 werden OpPPERUmO ' 
Unfallversicherung benachrichtigt. (unverb. Richtpreis) 
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Fortsetzung von Seite 103 


gerindustrie. Die Schuld daran liegt 


nicht bei einer einzelnen Gruppe. 


Schon gar nicht bei dem Häuflein 
der sechsundzwanzig Stimmchen, die 
Petronius aus der gewaltigen Schar 
der Sänger und Sängerinnen heraus- 
gepickt hat. Das schaffen sie gar nicht. 


Zehn deutsche und sechzehn aus 
dem trotzdem befreundeten Ausland 
stammende Stimmchen hat Petronius 
vorgeführt. Aus jeder Kiste wurde 
ein Musterexemplar geholt und be- 
gutachtet. 


Eine schlichte Tat, für die Petro- 
nius wieder einmal eine stattliche 
Sammlung von Verbalinjurien und 
düsteren Drohungen einheimsen 
mußte. Vom simplen Erschlagen bis 
zum pikanten Giftmord wurde ihm 
alles zugesichert. Fan-Klubs schlossen 
ihre Reihen fest, um alttestamenta- 
rische Flüche auf das Haupt des Pe- 
tronius zu schleudern. 


Sogar das Deutsche Fernsehen, un- 
schuldsweiß, zitierte den argen Petro- 
nius vor die Kamera, um ihm summa- 
risch sämtliche Untaten anzulasten, die 
jemals in Deutschland auf dem Ge- 
biet des Gesellschaftsjournalismus be- 
gangen worden sind. 


Das Gespräch fand vorsichtshalber 
ein paar Tage vor der Sendung statt, 
denn das Deutsche Fernsehen konnte 
sich nicht entschließen, dem Publikum 
das Interview unzensiert darzubie- 
ten. Nur die Hälfte des strengen Ver- 
hörs wurde gesendet, in dessen Ver- 
lauf auch der Vorwurf fiel, Petronius 
gebe vor, das Schlechte anzuprangern 
und mache doch gleichzeitig für eben 
dieses Schlechte Reklame. Er fördere 
also das Schlechte gewaltig. 


Demnach müßte also zum Beispiel 
Charly Kaufmann ein Superstar ge- 
worden sein. 


Petronius sei ein Rufmörder. 
wurde erklärt. Nun wühlt Petronius 
eifrig in den Archiven, um auch nur 
einen einzigen wirklichen Künstler zu 
entdecken, dessen Ruf durch einen 
Zeitungsartikel gemordet wurde. Ge- 
nügte lediglich ein Artikel, um einen 
Künstler wegzuwischen, dann wird er 
außer dem Ruf nichts besessen haben, 
was zu morden war. 


Sollten in diesem Jahr ein paar 
Millionen Platten Unterhaltungsmusik 
weniger verkauft werden als im vori- 
gen Jahr, dann kann Petronius diesen 
Umstand nicht der Wunderkraft seiner 
flinken Schreibmaschine zurechnen. 
Denn die Kurve der Verkaufsstatistik 
neigt sich bereits seit etwa zwei Jah- 
ren in sanftem Bogen nach unten. 


Die hohen Herren der Platten- 
industrie, deren Sorge es in den ver- 
gangenen Monaten gewesen ist, per 
vertraulichem Rundschreiben dem Pe- 
tronius und dessen grauer Kolonne 
den Zugang zu den Büros und zu den 
Unterlagen zu verwehren -— sie alle 
können nun unbeschwert mit 
dem dringlicheren Problem des nach- 
lassenden Verkaufes beschäftigen. 

Petronius ist nicht bange. Es wird 
ihnen schon eine Erleuchtung kommen. 

Diese beseligende Gewißheit hat er 
bei jenem Diskussionsabend in Ham- 
burg gewonnen, an dem unser Michael 
Jary den Spruch prägte: 

„Nur der Schlager kommt an, der 
eine wirkliche Aussage hat, der wirk- 
lich berufen ist, vielen Menschen 
etwas zu sagen. Und nur das kommt 
beim Publikum an, was Qualität hat.“ 

Der letzte Überraschungserfolg 
voll der wirklichen Aussage und Qua- 
lität — wurde der Schlager „Schnaps. 
das war sein letztes Wort“. 


Und damit verstummt auch das 
Stimmchen von Petronius. 


Er wird sich wieder melden. 


das nicht alles 


...., 


NN. 


Und all’ meine Wäsche 
mit Sorgfalt gepflegt! 


Klar und schön sind alle weißen und die bunten 
Sachen. Keine Flecken - keine Ränder. Die ganze 
Wäsche wird wie neu. Das macht die himmelblaue 
Lauge - darin wird alles sanft und mühelos sauber. 
Sogar Stoffe, die man nicht heiß wäscht - deshalb der 
schöne Erfolg auch bei modernen Geweben und 
Wolle. Ja, auf Sunil kann man sich immer verlassen! Auch in der Waschmaschine - hervorragender Wascherfolg 


Das strahlendste Weiß meines Lebens! 


Normalpaket 0,75 DM 
Doppelpaket 1,40 DM 
Riesenpaket 2,00 DM 
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Krawatten-Fee vom Dienst 


Schlipse haben nun einmal von Natur aus die 
Neigung, schief zu sitzen. Gut, daß es treusorgende 
Gattinnen gibt: 1 — 2 — Kleinigkeit! — und der 
Schlips sitzt korrekt. Nett und sympathisch sieht 
»Er« nun wieder aus. 

Auf die Dinge am Rande kommt es an. Auch darauf: 


CHLORODONT macht sympathischer! 


Mit »CHLORODONT schäumend anticaries« schufen 
die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 


'J 
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Nur 9,75 Anzahlung bei Lieferung 
und 9 mal 9,25 monatl. 
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Rosmetische Schnell-Handreinigung 
nach Hausputz und Büroarbeiten 


t Geburtstag und Beruf genügt 


HAUS WALBUSCH - SOLINGEN 
Remington-Abt.R 11 


DIE WOCHE VOM 2. BIS 8. APRIL 1961 


Für die Entwicklung der Weltpolitik haben diese Tage erhöhte Bedeutung. Rußland könnte mit 
konstruktiven Vorschlägen hervortreten, die eine ehrliche Bereitschaft zu einer allgemeinen 
Befriedung erkennen lassen. Amerika trägt durch seine Bereitschaft zum Entgegenkommen das 
Seine zur Verbesserung des Verhandlungsklimas bei. Vielleicht geht aber manches auf Kosten 


Deutschlands und Fr 
Gesprächen eine immer unwichtigere Rolle. 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Sie sind 

mit dem Gang der Dinge zufrieden. 

Konflikte werden von Ihnen fern- 
gehälten. Ein gewinnbringender Auftrag fällt 
Ihnen geradezu in den Schoß. Vermeiden Sie 
am 6./7. IV. gefährliche Alleingänge. 


1.-9. Januar Geborene: Es wäre angebracht, 
sich ein dickes Fell zuzulegen. Die Karten 
Ihrer Gegner sind augenblicklich gut. Auf Ge- 
hässigkeiten und Sticheleien reagieren Sie am 
besten überhaupt nicht. Das Wochenende fällt 
ins Wasser. 

16.-26. Januar Geborene: Daß Sie sich gegen 
Rückschläge abgesichert haben, kommt Ihnen 
zugute. Wirtschaftlich kann Ihnen nichts pas- 
sieren. Sie erschließen bald neue Quellen. Am 
3./4. IV. erwartet Sie eine angenehme Über- 


raschung. 
A trauen, das man in Sie setzt, recht- 
fertigen Sie rasch. Ihre Anweisungen 
werden widerstandslos befolgt. Sie machen 
sich zum Sprecher einer Gruppe. Wählen Sie 
am 8.9. IV. ein Reiseziel mit Bedacht. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Eine neu- 
geschlossene private Freundschaft wirkt sich 
auch beruflich günstig aus. Mit Zuversicht ge- 
hen Sie an die Arbeit. Ihr Herz kann trium- 
phieren. Am 5./6. IV. ruft man Sie als Ver- 
mittler zu Hilfe. 
9.-18. Februar Geborene: Ihre Zufriedenheit 
mit sich selbst kann Ihnen niemand verübeln, 
doch müssen Sie jetzt Mitgefühl mit anderen 
zeigen. Jemand hofft sehr, bei Ihnen Verständ- 
nis zu finden. Verausgaben Sie sich am 3./4. 
IV. nicht. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Durch 

rasches Zupacken haben Sie sich 

gerade no rechtzeitig ein gutes 
Objekt gesichert. Jetzt können Sie sich Erho- 
lung gönnen. Nur das Allerwichtigste sollten 
Sie in dieser Woche erledigen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es wird 
Ihnen nicht verborgen geblieben sein, daß man 
Sie sehr verehrt. Vergrämen Sie niemand 
durch betonte Interesselosigkeit. Ein unauffäl- 
liger Rückzug ist angebracht, damit Sie am 
5.6. IV. Ruhe haben. 
16.-28. März Geborene: Ihr Talent, mit Ver- 
waltungsstellen zu verhandeln, nützt Ihnen. 
Sie bekommen die gewünschten Kredite. Um 
des Protestes willen zu protestieren, sollten 
Sie lieber lassen. Beugen Sie sich am 5./6. IV. 
den Wünschen anderer. 


WIDDER 


21.-30. März Geborene: Es gelingt 

Ihnen, in Neuland vorzustoßen. Für 

die Hinweise Eingeweihter sollten 
Sie dankbar sein. Lassen Sie sich bei den Ab- 
rechnungen helfen. Am 8./9. IV. sind Sie ein- 
deutig der Etappensieger. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Betreuer 
machen sich Sorgen um Sie. Mit Launenhaftig- 
keit schaffen Sie sich Feinde. Keine Verab- 
redungen, ehe Sie selbst wissen, was Sie 
eigentlich wollen. Ein Weg am 5. IV. lohnt sich. 


18.-28. April Geborene: Wenn Sie eine neue 
Richtung einschlagen, werden Sie sich wohler 
fühlen. Die Gesellschaft der ehemaligen 
Freunde kann Ihnen wenig nützen. Versuchen 
Sie am 6./7. IV. selbst, mit Ihren Problemen 
fertig zu werden. 


STIER 

21.—29. l Geborene: Verfallen Sie 

nicht in Pessimismus, wenn es auch 

bei Ihnen einmal eine Panne gibt. 
Sie können lernen, wie man es nicht machen 
darf. Ihre Brieftasche beginnt sich wieder zu 
füllen. Kein Streit deshalb am 6./7. IV. 
36. April bis 16. Mai Geborene: Ihre Umge- 
bung ist bereit, Ihnen das Leben schön zu 
machen. Diesmal müssen Sie nicht in die 
Tasche greifen. Genießen Sie die Tage. Bereits 
in der nächsten Woche wird man Ihren vollen 
Einsatz verlangen. 
11.-21. Mai Geborene: Sie stehen fest auf bei- 
den Beinen. Ein Versuch, Sie zu überrumpeln, 
scheitert. Danach wird man Ihnen mit Vor- 
schlägen kommen, die Hand und Fuß haben. 
Am 7./8. IV. erhalten Sie einen Vertrauens- 
beweis, der Sie besonders freut. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Sie mußten 

sich durch allerhand Gestrüpp hin- 

durchkämpfen. Der Weg zum Auf- 
stieg ist steinig, aber nicht unüberwindlich. 
Auftraggeber halten viel von Ihnen. Erschei- 
nen Sie am 4./5. IV. ohne Herzklopfen. 
1.-9. Juni Geborene: Eine vorübergehende 
Indisponiertheit, die Ihnen Kritik einbrachte. 
ist vorüber. In sachlicher Atmosphäre können 
Sie Ihre Wünsche vorbringen. Am 2. IV. über- 
raschen Sie durch Ihre guten Kombinationen. 
18.-20. Juni Geborene: Es fällt Ihnen nicht 
leicht, sich aus den kleinen Streitigkeiten des 
Zen herauszuhalten. Nur heimlich können 
Sie Ihren Neigungen nachgehen. Am 5./6. IV. 
aber spielen Sie die Liebhaberrolle offen. 


WASSERMANN 
21.-29. Januar Geborene: Das Ver- 


ichs. Ideologische Fragen oder Gegensätze spielen in den großen 


2 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Für Sie 
gilt es jetzt, einige Nüsse zu knacken. 
Man ist geneigt, Ihre Gutmütigkeit 
auszunutzen. Lassen Sie sich nicht zuviel auf- 
halsen. Am 6./7. IV. fühlen Sie sich nach der 
Aussprache mit einer Frau ermutigt. 
2.-11. Juli Geborene: Zu großer Ehrgeiz könnte 
Sie augenblicklich zu Fall bringen. Eine er- 
zwung Ruhep wäre aber nicht in Ihrem 
Sinne. Beugen Sie Angriffen vor. Am 7./8. IV. 
suchen Sie vergebli nach einem Bundes- 
genossen. 
12.-22. Juli Geborene: Im Bereich der Familie 
ist man stark auf Ihre Hilfe angewiesen. Unter- 
drücken Sie den Argwohn, hintergangen wor- 
den zu sein. Eine Versicherung gibt Ihnen wie- 
der Vertrauen. Am 3./4. IV. appelliert man an 


Ihr Herz. 
gutem Gewissen können Sie einmül 
alles stehen und liegenlassen. Sehen 
Sie sich in einer neuen Umgebung um. Was 
Sie bisher geleistet haben, vergißt man nich!. 
Am 8.9. IV. können Sie unbeschwert feiern. 
3.-12. August Geborene: Endlich brauchen Sie 
nicht mehr über jeden Ihrer Schritte Rechen- 
schaft abzulegen. Persönlicher Aufgeschlossen- 
heit und Großzügigkeit verdanken Sie die neue 
Erkennen Sie das am 
. an. 
13.—23. August Geborene: Man wird Ihnen ba:id 
den Vorwurf eines Herzensbrechers machen. 
Spielen Sie nicht allzu unbedenklich mit den 
Anträgen. Abenteuer sollten Sie bewußt ve:- 
meiden. Geben Sie sich am 3./4. IV. nicht zu 
extravagant. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geb»- 

rene: Den gesellschaftlichen Kontakt, 

den Sie erhofften, haben Sie bekon:- 
men. Mancherlei Anregungen können nützlich 
werden. Ihr gesunder Menschenverstand soll'e 
Sie am 4./5. IV. von Kritik abhalten. 
3.-12. September Geborene: Die Beziehungen, 
die Sie selbst suchten, werden intimer. Ver- 
suchen Sie nicht, mit Worten zu imponieren. 
Taten überzeugen viel mehr. Man versucht, 
Sie stark zu binden. Das könnte Ihnen am 
5.6. IV. schaden. 
13.-23. September Geborene: Ein Blick auf Ihr 
Konto kann Sie momentan zufriedenstellen. 
Persönliche Kontakte mit Geschäftsfreunden 
werfen Gewinn ab. Man stellt Sie als Beispiel 
- z. fühlen sich am Wochenende nicht wohl 

abei. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Mi: 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Ihre Begeisterung für eine 

neue Idee ist verfrüht. Der alte Weg 
ist vorerst immer noch weitaus der bessere 
und auch sichere. Strapazieren Sie am 6. IV., 
der etwas kritisch ist, Ihren Etat nicht zu sehr. 
3.-12. Oktober Geborene: Sie haben sich in 
ein Wespennest gesetzt. Ihr persönliches Er- 
schei bei p der Gelegenheit hat die 
Bekannten verschnupft. Lassen Sie sich nicht 
mehr herausfordern und vermeiden Sie um 
7./8. IV. ein Treffen. 
13.-23. Oktober Geborene: Über Ihre Lage 
sollten Sie sich einmal Rechenschaft ablegen. 
Die momentane Gesellschaft ist nichts für Sie. 
Ein bißchen mehr Berechnung wäre am Platz. 
Am 5./6. IV. wird man Sie auf die Probe stellen. 


SKORPION 
a 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: War von Fr d ha- 


ben Sie leichtfertig in den Wind 

eschlagen. Nachgeben hätte nithts geschadet. 
chrauben Sie Ihre Ansprüche an den Lebens- 
nen vorübergehend zurück, vor allem am 
6./7. IV. 

3.-11. November Geborene: In dieser Woche 
werden Sie allgemein bewundert. Aus den 
geastenen Verhältnissen haben Sie das denk- 
ar Beste gemacht. Jetzt möchten Sie aller- 
dings Ihre Ruhe. Achten Sie am 7./8. IV. auf 
Ihr Äußeres. 

12.-22. November Geborene: Diesmal hatten 
Sie wirklich recht. Ihr Verhandlungspartner 
weiß, daß mit Ihnen nicht zu spaßen ist. Seine 
ünstigen Vorschläge überraschen Sie. Am 8.9. 
iv. Run man vielleicht Ihre Geduld auf die 
robe. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Behaupten Sie nicht, das Leben 

habe Ihnen nichts zu bieten. Über 
eine positive Auskunft dürfen Sie sich rück- 
haltlos freuen. Am 4./5. IV. sind Sie die Haupt- 
person. Keine falsche Bescheidenheit. 
2.-11. Dezember Geborene: Der April zeig! 
sich für Sie von seiner besten Seite. Ein Miß- 
verständnis, dem Sie vor kurzem erlagen, ist 
bereinigt. Ihr Kopf ist wieder klar. Große Auf- 
gaben vermögen Sie nicht mehr zu schrecken. 
12.-21. Dezember Geborene: Sachlichen Arsu- 
menten sollten Sie Gehör schenken. Ihr Erfolg 
hat Sie ein wenig leichtsinnig gemacht. Was 
Sie vorhaben, sollten Sie sich zehnmal durc«h- 
rechnen. Am 5./6. IV. müssen Sie leider schr 
deutlich werden. 


HORÖOSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 2. UND 8. APRIL 1961 


Die Kinder dieser Woche stellen an das Leben keine allzu kleinen Ansprüche. Sie wollen bei 
allen Gelegenheiten selbst ausprobieren, wozu sie in der Lage sind. Man muß sich hüten, ihnen 


mit überholten Anschauungen in die 


Quere zu kommen. Für das Moderne haben sie eine 


wäche, was sie allerdings nicht daran hindert, an manchen Neuerungen schonungsloseste 


Kritik zu üben. Ihre 


Neigung zu forschen, ihre Leidenschaft für das Ex 
aus der Masse vieler Ungenannter emporsteigen. Die Mädchen sind gesellig. Bei ihrem wachen 
Verstand sollte man sich allerdings hüten, mit unehrlichen Komplimen kommen. 
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Anstatt Miete auf Teilzahlun ‚ein 
\ BLUM -Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethode (Kursus) 

ohne Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglicheine 
Viertelstunde üben genügt. Mit 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet 

mit Abbildungen: 


„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt.TE 22, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


Schonzeit- u. 
KK-Gewehre, 
Floberts, Teschings, 
Lufbüchsen u. -Gewehre 

Pistolen, Trommel-Revolver, 


19 3-6 
Bild-Katolog GRATIS 
FERN-KAUF-NORD au. 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 

und ütet das Wundreiben des 
Gaumens. VDENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 
tlaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


Rasiert wie noch nie 


so glatt und so hautschonend: 

der neueste Braun SM 3 
vergröherter Scherkopf — 3 Jahre 
Gorantie — DM 74,— mit Etui. 


14 Tage zur Probe! 


8Monatsroten o DM 9,50 — porto- 
freie Lieferung — Korte mit Ge- 
Braun SM 3 burtstag und Beruf genügt. 


PETER MEYER 


Das MÜSSEN Sıe 


esen 


Ist Lieben Sünde ? 


Ein wertvolles Buch pm 
für veran 

bewußte Menschen | 
Eine lebensnahe, reichil- 
Darstellung der Intimen 
n des Alltags, über die man 
spricht. kanntschaft, 
reundschaft, ‚Ehe 
Kur geg. Nachn. u. Vers.-Sp. durch 
Buchversand P.Schmitz 
München i5 - Postfach 10 


Wertarbeit: 


Allein der Preis von M 5697, 
für ein Birke-Schlafzimmer, Polyester - Hochglanz, 
mit viertürigem, 200 cm breitem Garderobe- 
Wäscheschrank Art oben dargestellt) 

ist eine Sensation! 


Hinzu kommt, was für diesen Preis an Qualität und 
Modellwert geboten wird. 


große, Möbel-Foto-Katalog 

mit umfassendem Angebot in Schlafzimmern, Wohn- 
zimmern, Küchen und gediegenen Polstermöbeln 
Ka Antwort auf die Frage: 
man Möbel noch vorteilhafter ? 


„rorlana Möbel-G.m.b.H. 


Abt.202, Hertord/Westt., Jungfernstr. 4-6 
Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 
„‚Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG’ 


Mehrzweck- 


130x56%x75 cm hoch in hell, mittel- und dunkelbraun 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39, 
Mod. tisch, Platte aus DM 29, 


EKAWERK, PPE, Abt. 7/C 
Ford. Sie unverbindlich Fahauegai. Kein Vertreterbesuch. @ 


50 
50 
50 
DM 39,50 
0 Tg. zur Ansicht. Bei 33. Garant. 


Weiherstr. B 4 
® 


Vorwärts mit 
RUSTIN 


Wir helfen Ihnen durch Fernstudium: 

@ Abitur @ Mitt. Reite @ Latinum Sprachen Beu- 
handwerk @ Maschinenbau @ Wirtschaftsoberschule 

Kaufmannsgehilfe Technischer Kaufmann @ Elektro- 
handwerk @ Elektrotechniker @ Maschinentechniker 
Aufnahmeprüfungen für HTL und Baugewerksschulen. 
Viele Einzelfächer. Kostenloses Lehrprogramm 


Berlin SW 11, Abt.N 32 


Erstaunlich günstig! 
Große Auswahl aller füh- 
rendenMarkenfabrikate. 
Lieferung frei Haus. 
Ohne Anzahlung, klein- 
ste Raten. Garantie und 
Kundendienst überall. 

Gratis - Prospekt - Mappe anfordern! Post- 
karte genügt - Sie werden überrascht sein. 


TER 


REITSPRECHER 


Bielefeld, Postfach BR 1524 


Zahlungsweise 
® und Rückgabegarantie 


„SCHWAB ÜBERLANDVERSAND 


2 ABT. 14 HANAU/MAIN 


KEIN RISIKO - 14 Tage Rückgaberecht - 1 JAHR 


FELDSTECHER-FIBEL GRATIS 
München 15, Goethestraße 3 
Sicherstraße 9 


Verkaufsburos 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 
aus Japan. Randschermethode 
mit selbstschärfenden Mes- 
sern. Effektiver Rasurkom- 
fort. Wohlgeformtes, hand- 
liches ‚Plastik- -Gehäuse in 
weiß El.- 

umschaltbar auf 110/ 
125-220 Volt Wechselstrom. 
= gungsbürste u utzkappe 
— Elegantes Lederetui. Direkt- 


ss TROCKENRASIERER hu : DM 24,50 + 10% Zoll 
Portofreie Lieferung. Volles Rückgaberecht inner- 
halb von 5 Tagan. Bostallen Sie heute. 

Ab. Gunnars Fabriker, Nässjö, Postf. 90, Schweden 


Das MÜSSEN Se 'esen! 


Aus der berühmten Best- 
seller-Serie ! 


500 000 
Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen 

Sie Lieben — aber wie? BJ, 
mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 639 80 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 
Luxusausgabe:9. 80 DM. Dishret 


Narh vom 


Vers.-Sp. 
Buchversand P.Schmitz, München 15, Postfach10 
Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


zur eis Hark Ihrer Kinder und für Sie 
selbst Umtauschrecht, 


Was selbst erfahrene moderne Menschen 
nicht wissen. 304 Seiten. 
„Mach mich glücklich” 
Viele Fotos und Zeichnungen. Dieses Werk 
gibt Auskunft, wie man ich wird und 
glücklich macht. WasSie in so vielen Büchern 


mit sensationellen Titeln vergeblich suchten, 
bringt diese ausführ- 


lich in Wort und Bild me Fragen und 
Antworten, N 
Ein modernes Aufklärungswerk, das er enttäuscht. 


A 


Versand gegen Nachnahme, aur DM 12.80 + Versandkosten. * 
1SIS-Buchversond, Abteilung HAMBURG 20 
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Anzahlung Nachnahme 
10 Tage kostenlos zur Ansicht! 
lich Sonnenbaden 
Höhensonne 111 „ORIG. HANAU”, Best.-Nr. 5401. 
Immer Urloubsbräune u. Bestform. Erstmal. Akten- 
taschenformat f. Heim und Reise. Infarot extra f. 
Geschwöüre, Pickel. Barpr. DM 139,- 

Rote D 11 weitere & DM 12, =. Fordern 
Sie kostenlos ch Katalog.an. Postkarte: genügt - 
schreiben Sie noch heute mit genauer DER, 
Beruf, Alter und Unterschrift an: 


Stock, Bad Nenndorf, Abt. E59 


Ohne Ohne ® 


Alle Feldstecher von Agfa bis Zeiss in 
Großauswahl aus einer Hand, 7 Tage 
zur Probe o. Kaufzwang mit Umtausch- 
u. Rückgaberecht, Teilzahlung, Garan- 
tie! Jap. Imp.: 8x30 79,—, 7x50 109,— u. A. Sonder- 
Angebote. WM-Gläser, Fernrohre. Lehrreicher 
80seiliger FERNGLASWEGWEISER U 4 
mit vielen Abbildungen und Kaufanleitung gratis! 

OPTIK-GELLER - Abt.: U49 - (16) GIESSEN 


Ausunserer großen Teppich- 
kollektion bieten wir über 
% Qualitäten, die wir in 
dem Winterprospekt 60,61 
zeigen, zu unseren un- 

veränderten Herbstpreisen 1960 an. Ferien 
Sie die Musterkollektion mit diesen günstigen 
Angeboten von Hausfach 34 


zahlung. für 
Grohes Lager In vorsandfert. Watlen. 
Karl Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen Harz, Postf.40 


aufst Du was 
denk an Berlin 


Waren aus Berlin 
tragen dieses Zeichen 


Der Ruf der Eltern, Arzte, 
WICHTIG! rer und Kosmetiker: 


Halte Dich gerade! 
= Schultern zurück! Schlank und schön 
in gesund-aufrechter Haltung! 


&Geradehalter® 


Unsichtbar - beliebt - bewährt für 

Damen, Herren, Kinder. 

v Bei Bestellung Brust- und Taillenum- 

Preis DM 19.80 
lerprospekt frei! ! 


© DiskreterVersand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/5 


Teppich-Bihek tnsnorn 


Alle Musik-Insirumente 


Die weltberühmte HOHNER 
Verlangen Sie bitte neuen 
großen, vielfarbigen Gratis- 
Katalog = 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Gröhter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt. E 3 
Münden 15. Sonnenstrahe 15 


Jetzt die erw Rasur mit dem 

neuesten Roll- A-Matic, weil 

verstellbar für jeden Bart und jede 

Haut. Rasiert kurze und lange 

Haare. Nutzen Sie die günstigen 

\ HEINZELMANNCHEN- Vorteile: 
Probe] ohne Risiko 

frei Haus. Erst beiefallen DM 12,-,dann 9 Monats- 
raten ä DM 9,-. Ein Jahr Garantie und kostenlose Wartung 

durch Kundendienststationen. Postkarte mit Geburtsdatum 

Postiach 3930 


und Beruf genügt an 


HEINZELMÄNNCHE 


spiel Gitarre! 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Gorantie-Weltservice - Kein Notenlesen 
Schlager 


DAS BESTE W WAS EXISTIERT! 


Gitarre » Klavier -Akkordeon 
FREIprospekt: (Instrument nennen) 


MUSIK-CLUB, Abt. US 31, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


FAHRRÄDER AB 82,;- 


NÄHMASCHINEN AB 195;,- 


Barrabatt oder 


Touren-Sportrad Teilzahlung! 


mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge 
Transporffahrzeuge 
Fahrradkatalog mit über 


70 Modellen oder Nähma- 
schinenkatalog kostenlos Größte Auswahl 


VAT E R LAN D, Abt. 20, Neuenrade i.W. 


jetztwieder das weitberühmte, seit 
-Präp. m.neuest.wuızeiversieg. 
Dauerwirkg. Spurlose Totalbeseitg.v. Damen- 


3 A mit Wir- 


. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. 

hoarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. Dankschr. üb. Dover- 
erlolge.Vollk.unschädl. Pk.8.00, extra stark 4.75, 


vonerfrisch. Geruch. 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porte. Jllustr. 
gratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem.VorsichtvorN mg.Nur 
Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


10 Wochenraten 3 


Belieferung von 
Bestellergruppen 


Schuhe, Textilien 
und Lederwaren 


Portofrei 


Ohne Anzahlung 
Fordern Sie ee Gratis-Katalog 69 


GEBRÜDER KUNTZ :DAHN PFALZ 


je 15.— 
Jagdgias 12% 53 oder Anthlng 2130 OM ung oma 
18,-. DM. Ale Gläser mi Mitteltrieb und Okular- 

Risiko. Bestellen Sie noch heute! 


Für reite „Das große Lehrbuch 

‚. Menschen der Liebe und des Lebens”. 
608 Seiten - viele Photos und Zeichnungen - in 
luxuskassette. Wos Sie in vielen Büchern mit 
sensationellen Titeln vergeblich suchten, nämlich 
Auskunft auf die ersehnten Fragen, wie man 
glücklich wird und glücklich macht, bringt diese 
Lebenshilfe ausführlich in Wort und Bild. Dieses 
moderne Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht, 
behandelt, intime Fragen, über die man sonst 
nicht spricht. 
Nur gegen Nachnahme DM 25,- -+ Versandkosten. 
Verlag L. Nemshorn, Abt. St 105, Hamburg 20 


Eine Uberrasdung für Sei 
Schreiben Sie Adresse und Geburtstag auf den 
Zeitungsrand und senden Sie Gutschein aufge- 
klebt oder im Umschlag an Großversandhaus 
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Schweiz: Zurich’ 59. Postfach 160 
: 440 Seiten Auswahl 
Textilien, Schuhe, Lederwaren, Möbel, 
a Haushaltsart., Kühlschränke, Wasch- 
eo 50 maschinen, Radio- u. Fernsehgeräte. 
89 DM ® 
Farbiger Großkatalog für nebenberuf- 
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DB s dienst. Schreiben Sie bitte on: 
=; 
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Die meistgekaufte Resopalküche der Welt 


Arbeitszeit- 
verkürzung auch 
für Hausfrauen? 


Viele Millionen schaffender Menschen sind 
bereits in den Genuß kürzerer Arbeitszeit 
gekommen, weitere werden folgen. Wer 
aber denkt schon an die ungezählten Haus- 
frauen, die Tag für Tag bienenfleißig und 
unermüdlich um das Wohl ihrer Familien 
bemüht sind? Sie vor allem verdienen jede 
Unterstützung und Erleichterung in ihrer 
aufopfernden Tätigkeit. Die sinnvolle Hilfe 
beginnt mit einer durchdachten, zweck- 
mäßigen und dabei formschönen Küchen- 
einrichtung. TIELSA-Anbauküchen in pa- 
stell und elfenbein ersparen der Hausfrau 
viel Arbeit und Zeit. Allseitiger Schutz 
durch echtes RESOPAL, eingebaute Haus- 
haltsgeräte aus Amerika und Deutschland 
(z. B. auch die neue Einbau-Küchen- 
maschine 7%,Mfer), Auswahl unter 65 Ty- 
pen, Sonderanfertigungen nach Wunsch auf 
den Zentimeter genau, beste Verarbeitung 
des ausgesuchten Materials und Bestän- 
digkeit der frohen Farben auch nach Jah- 
ren harterBeanspruchung machtenTIELSA- 
Küchen zu den meistgekauften Resopal- 
küchen der Welt. Fordern Sie Prospekt 
und Bezugsquellennachweis! 


die Küche, 
die nichts übelnimmt 


TIELSA-MOBEL-WERK 


ABT. ST 41 - BAD SALZUFLEN 


Höhere 


Mode- 
Mathematik 


i enn eigentlich alles vorbei 
N ist und die neue Mode ge- 
zeig, wenn die meisten 
Frauen einen Ehekrach hinter sich 
und einen Bankraub vor sich 
haben, um ihr entsprechen zu kön- 
nen, beginnt in Paris die höhere 
Mathematik. Dann wird dort eine 
Mode dargeboten, die nur Einge- 
weihte recht zu deuten wissen und 
gewöhnliche Verbraucher von Da- 
menoberbekleidung nie zu sehen 
kriegen. Dem auf den Grund zu 
gehen, fuhr ich hin. 
Im Hotel wählte ich die Num- 
mer BAlzac 98-70. Eine Stimme 


voller Stecknadeln antwortete: „Ba- 
lenciaga.“ Ich war mit dem ab- 
solut vornehmsten, teuersten, ex- 
klusivsten Modehaus der Welt 
verbunden. Leute, die das modi- 
sche Gras wachsen hören, geben 
für Dior kaum einen Deut, doch 
für Balenciaga alles hin. Das rührt 
ihn nicht. Er läßt weder Reporter 
noch Fotografen in seinen Salon, 
nicht einmal durch und durch mo- 
dellgeschneiderte Redakteurinnen. 
Erst, wenn er alles den Kunden 
gezeigt hat, darf auch unsereiner 
nachschauen, wie es mit den Säu- 
men und den Nähten steht, und wo 


N 
INDERSPIEL 


stern 


Soeben erschien 
die Buchausgabe dieses Romans der 


Frühreifen von Marion von Möllendorff 


Deutsche Buchversand, Hamburg 1, 
Spaldingstraße 74. Belieferung des 
Buchhandels im Ausland durch die 
Buch-Hansa, ee 1, Spaldinghof 


_Nannen -Verlag GmbH ‚Hamburg 
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340 Seiten, Ganzleinen DM 17,80 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. 
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im kommenden Jahr die + Körper- 
teile zu suchen sind. 

E Also nahm ich mein bestes Fran- 
,ösisch zusammen, um diese Gnade 
zu erbitten. Mindestens zwölf Mil- 
jionen, sagte ich, bäten mit mir, 
lauter Leser des Stern, eines wun- 


derschönen Magazins daheim in 


Hamburg. Doch die Stecknadeln im 
Z Telefon stachken mir direkt ins 
Herz: Non. Ich könne nicht. kom- 
men, nicht sitzen, nichts sehen. 
© Außer, ich käme, um zu kaufen. 
Das verschlug mir nicht nur mein 
bißchen Französisch, das verschlug 
ZZ mir die Sprache — kaufen, ein Ba- 
lenciaga Original auch nach 
Z echten Picassos und Rembrandts 
giert schließlich unsereiner nicht. 
„Aber“, sagte ich, „Madame, das 
ist unmöglich“, und rechnete schnell, 
Z wie viele Jahre ich wohl schreiben 
ZZ müßte, um diesem ungeheuren Ver- 
langen in Neuen Francs entspre- 
"chen zu können. Ich kam auf das 
Alter unseres verehrten Bundes- 
kanzlers. Doch ich ging hin. 


= |Das Haus in der Avenue George V 
würde niemandem auffallen. Es 
2 sieht nach gar nichts aus, und „Ba- 
Zlenciaga“ in schwarzer Antiqua- 
= schrift über dem Eingang bedeutet 
höchstens Damen wie Fabiola von 
Belgien etwas, die dort für Bau- 
= douin angezogen wurde. Oder wie 
Zjackie Kennedy, deren Kostüme 
= von dort kamen, aber sie darf jetzt 
nichts mehr davon wissen wollen. 
In zwei kleinen Fenstern rechts 
und links vom Eingang lächeln 
große Götzen, halb Sonnenkönig, 
halb Dschingis-Khan, gewappnet 
in die Modefarben Blond und Braun 
und gespickt mit falschen Edelstei- 
nen. Kein Portier vor der Tür. 
Drinnen goldgerahmte Spiegel an 
den Wänden, so erlesen, daß sie 
blind sind, ein paar hinkende Hok- 
ker mit schwarzen Beinen, ein gol- 
dener Tisch — lauter Bijous, lauter 
echtes Rokoko. Und hier soll ich 
kaufen. Erbarmung ... 


Ein edler Lord in Livree geleitet 
mich zum Lift, der schwarzlackiert 
und eng und klapprig ist wie alle 
Lifts in Paris. Ah, ich muß nicht 
allein fahren, ein General steigt ein, 
er könnte ein Zwillingsbruder von 
de Gaulle sein, mit vielen Orden 
auf der Brust. Hoffentlich wird das 
nicht zu schwer, und wir bleiben 
stecken. Droben sitzt eine dicke 
Directrice in Schwarz vor einem 
= Buch, groß genug für Soll und Ha- 
ben von ganz Paris. Sie schaut in 
meinen Paß, dann in das Buch und 
“dann auf mich: Das Magazin, das 
Z ich zu vertreten vorgebe, wird ent- 
Zlarvt als achtbare Illustrierte sei- 
nerseits und als ein schrecklicher 
= Sprachschnitzer meinerseits — Ma- 

gazin bedeutet Kaufhanıs, und Kauf- 
häuser müssen bei Modeschöpfern 
selbstverständlich kaufen. Journa- 
listen dagegen werden nur ver- 
achtet und auf eines der Gold- 
stühlchen in die hintere Reihe ge- 
setzt. (Ich atme auf.) 


Hier also saß ich endlich in den 
hehrsten Hallen, welche die inter- 
nationale Mode kennt, und sah: 
Bei Balenciaga wird auch nur mit 
Nadeln genäht. Die stillen kleinen 
Kostüme, für die das Haus berühmt 
ist, hätten sogar Goldfische ver- 
stummen lassen, so still waren sie. 
Nichts als gerade, doch beileibe 
nicht enge Röckchen, das Knie be- 
deckend, und über dem Rockbund 
noch geradere Blusen ohne Ärmel. 
Die Jacken in den Schultern breit 
genug für Boxweltmeister Patter- 
son. Gleich unterhalb der Taille zu 
Ende. Kleine Revers. Oft keine 
Knöpfe — sogenannte Boy-Jäckchen 
: für Girls aus reichem Hause. Um 
3 die lange Strecke ihrer Hälse ha- 
ben die Mannequins Schals ge- 
schlungen, mit geübter Lässigkeit 


gewundener Chiffon umflattert sie 
als müdes Rauchsignal. Ich fand 
dies banal, weil zu leicht nachzu- 
ahmen. Ein Stück Stoff kann sich 
schließlich jede leisten, wo bleibt 
denn da die Exklusivität. Noch an- 
deres kränkte mich, nämlich scham- 
los auf Figur geschnittene Redin- 
gote-Mäntel, die genau dort Taille, 
Busen und Hüften anzeigen, wo 
dieselben von Natur aus sind. 
Empörend. Und viele Kleider, ich 
bitte Sie, hatten gleichfalls in der 
wahren Taille ihre engen Gürtel, 
hatten Röcke, in denen das Gehen 
vermutlich gar kein Kunststück ist 
— sanft angekraust, schmal fallend 
und bequem, wie sie sind. Gewisse 
weißgrundige Seidenkleider, mit 
schwarzen oder braunen Karos, 
Punkten, ungewissen Strichen über- 
druckt, lagen sogar entgegen allen 
Spielregeln moderner Weiblichkeit 
vorn an und zeichneten die spit- 
zen Reize eines Halbblutmanne- 
quins nach, als wäre sie Brigitte 
Bardot. Nur ausgeschnitten sind 
die Sachen nicht. Rückwärts aller- 
dings enthüllen sie ein Hufeisen 
Haut. 


An der Brust der Balenciagas 
stecken Clips, so groß wie ein 
Kalbsherz, blitzblaues Steingeglit- 
zer auf gewölbten Schienen. Auch 
Gold, das im Licht der Scheinwerfer 
flimmert, und der Hope Diamant fin- 
den als Anstecknadeln hier Verwen- 
dung, während zum Abend die zar- 
ten Hälse in Hundehalsbänder aus 
Diamanten geschlagen werden 
wie sonderbar muß diesen schö- 
nen Hals ein einzig rotes Schnür- 
chen schmücken, nicht breiter als 
ein Messerrücken. 


Die Mädchen, durchaus keine 
Schönheiten, Priesterinnen des 
Snob-Appeal, balancieren große 


schwere Hüte aus breiten Stroh- 
bändern und gehen, als hätte man 
sie vorher betäubt. In der Hand 
halten sie ein kleines Schild mit 
einer Doppelzahl, die nicht den 
Preis, nur die Nummer des Mo- 
dells bedeutet, das sie zeigen. Die 
mittelalte Engländerin neben mir 
sitzt schief auf ihrem Stuhl und 
schaut kaum hin. ‚Oh, dear“, sagt 
sie zu der Verkäuferin, die mit 
gezücktem Ohr wartet, „ich glau- 
be, ich nehme das kleine Blaue 
und das Getupfte, auch 67 können 
wir mal ansehen, wenn Harry da 
ist.“ Dieser Harry kommt später. 
er geht am Stock und lächelt auch 
noch, als die Lady bei aller Lange- 
weile immerhin an fünf Nummern 
ihr festes Gefallen gefunden hat. 


Cs ulaschsuppe für späte liebe 
Gäste kocht die Frau von Welt, 
so will es Balenciaga, in engen 
Seidenhosen, blau wie Wedgwood- 
Geschirr. Oben hat sie ein Busch- 
hemd von weißer Guipure-Spitze 
an, halb Tiger von Eschnapur, halb 
Braut. Zu größeren Unternehmun- 
gen allerdings sollte sie in Turn- 
trikot-Kleider aus Shantungseide 
schlüpfen, kurz oder — und das 
öfter — lang, bestickt bisweilen: 
und sich in kurze oder lange Um- 
schlagtücher wickeln mit einer Rie- 
senrüsche am Rand. Seide gleich- 
falls. Denn in diesen Kreisen ist 
man über Nerze lange hinaus. Als 
mit einem hellgrauen Kleid ein 
Umschlagtuch mit Doppelrüsche 
erscheint, knisternd rosarot, ju- 
beln die blasierten Damen ge- 
dämpft und spenden zwei Hände- 
voll Beifall. Danke, Balenciaga hat 
ihn verdient. 

Unten in seiner Boutique kaufe 
ich einen Schal aus Dankbarkeit 
und auch, um ihn ä la Balenciaga 
um den Hals zu winden. Weil ich 
daheim ä la Dior den Kragen von 
meinem Mantel abgetrennt und 
daher jetzt Halsweh hatte. Haute 
Couture ist eben nicht für unser- 
einen. 
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Regal gelöst? 


Für alle kleinen und großen 
Reparaturen, die Sie schon 
längst einmal machen wollten: 
Risse schließen, Löcher füllen, 
Flächen glätten, Haken befestigen, 
Kacheln und Mosaik aufkleben — 
und für viele Dinge mehr. 
MOLTOFILL ist ein elastischer 
 Spachtel und Werkstoff, der 
überall felsenfest hält, nie 
spröde wird — oder gar herausfällt. 
Überall da, wo man sich mit 
zwei, drei Handgriffen selber 
helfen kann, ist MOLTOFILL 
einfach unentbehrlich. 


Kacheln locker? 


Risse neben 
Fenstern? 


Am besten: gleich morgen 
besorgen. Das gelb-gestreifte 
500 g-Paket erhalten Sie für 
DM 1,65 bei Ihrem Fachhändler. 
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für viele Zwecke: 
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zum Reinigen von Pinseln, 
Händen, Kleidung 
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TEX sieht 


Alexander Tscheischwili 


Die Freiheit 
ist bitter 


- AR. 


Alexander Tscheischwili, Georgier wie Josef Stalin, lehrte als Professor für 
Literatur an der Universität Tiflis. Er galt als einer der prominentesten - 
linientreuen — Autoren der Sowjetunion. Für seinen Roman „Lelo“. in dem 
er das Leben in den Kolchosen gest. erhielt er 1951 den Stalinpreis, dotiert 


mit bolschewistischen Ehren un 


100 000 Rubel. 1958 kam er mit einer Reise 


gen nach Ost-Berlin, besah sich West-Berlin und faßte spontan den 

tschluß, im Westen zu bleiben. Zwei Jahre bemühte er sich, als politischer 

Pa anerkannt zu werden. Jetzt erhielt er — trotz Bedenken — Asylredt 
a 


Aber er 


nd noch keinen westdeutschen Verlag, der Tscheischwili in Deutsch E 


drucken will. Der Entschluß, seine sowjetischen Romane „in neuer Sicht 
umzuschreiben, bolschewistishe Tendenzen zu eliminieren und _anti- 
Ischewistische Gedanken aufzupfropfen, erregte Mißtrauen und Befremden. 


a war ein kleines Tor im Zaun 

des Hauses Friedlebenstraße 

in Frankfurt. Im Vorgarten 

griente ein Gartenzwerg. Die 
Treppe war steil und schmal. Das Zim- 
mer hatte nicht mehr als allenfalls 
zwölf Quadratmeter. Es war mühsam 
aufgeräumt. Ich schämte mich, daß es 
für mich so aufgeräumt war. Wir muß- 
ten die Stühle rücken, um zusammen- 
zuhocken. Es gab Salzstangen, Nüsse 
und bulgarischen Wein. 

„Bei uns in Georgien sagt man: Trete 
ein in den Schatten meines Hauses und 
trinke von dem Wein aus meinem Gar- 
ten“, lächelte Alexander Tscheischwili. 
Wissen Sie, Tscheischwili ist dieser 
Stalinpreisträger .1951, der vor gut 
zwei Jahren über Ost-Berlin nach West- 
deutschland gekommen ist. Und seit 
zwei Jahren wissen wir nicht, was wir 
mit ihm anfangen sollen. 

Er gefiel mir auf den ersten Blick. Er 
ist ein nur mittelgroßer, untersetzter 


Mann. 56 Jahre alt. Er trug einen gu- 
ten Anzug. In seinen Händen klotzte 
die Kraft eines Bauern. In diesen Hän- 
den zerdrückte er Walnüsse, als seien 


es weiche Brötchen. Und sein Gesict 4 


war derb und klug, dunkel und klar. 

Wir tranken und sahen uns an. 

„Sie werden nie mehr heimkom- 
men“, sagte ich. „Sie werden Ihre Da- 
tscha nicht wiedersehen, Ihre Frau nidt, 
Ihre beiden Söhne nicht. Warum bring! 
das Heimweh Sie nicht um?* 

„Ich muß das Heimweh von mir weg 
halten“, antwortete er. 

In den ersten vier Monaten nad 
seiner Abkehr vom sowjetischen Re 
gime bekam er noch Briefe seiner Söh- 
ne, seiner Frau, der vielen Menschen 
seiner großen Familie. Alle diese Briefe 
flehten ihn an, er möge zurückkommen, 
es werde ihm nichts geschehen. E! 
konnte diese Briefe beantworten. Seine 
Antworten kamen in Tiflis an. Dann 
fiel der Vorhang. 
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„Ich selbst durfte auch nicht mehr 
schreiben“, sagte er. „Es hätte meinen 
Söhnen Schwierigkeiten gemacht...“ 


Dieser Punkt ist wahrscheinlich sehr 
klar. Alexander Tscheischwilis Söhne 
studieren. Sie mußten sich von ihrem 
Vater lossagen, als es offenbar wurde, 
daß er nicht zurückkommen würde. Sie 
mußten den Milizoffizieren in Tiflis 
glaubhaft versichern, daß sie ihren 
Vater für einen Lumpen halten. Sie 
konnten nicht wissen, daß ihr Vater 
nicht viel weniger arm vor deutschen 
Beamten in Nürnberg und Ansbach 
stand und heucheln solite wie seine 
Söhne. 


Er heuchelte nicht. 


„Weil ich offen darlegte, daß ich in 
meiner Heimat nicht politisch verfolgt 
worden bin, hatte ich nicht die Norm 
eines Flüchtlings, dem das Asylrecht 
zusteht“, sagte Tscheischwili. „Und 
weil ich mich nicht zu den hier organi- 
sierten Emigranten schlagen will, ver- 
stand man mich nicht.“ 


In den beiden Jahren seines Lebens 
„mitten unter uns“ hatte der Stalin- 
preisträger Alexander Tscheischwili 
nie mehr Sicherheit in der Brieftasche 
als eine Aufenthaltsgenehmigung für 
jeweils zwei Monate. Die Nürnberger 
Bundesdienststelle für die Anerken- 
nung ausländischer Flüchtlinge befand 
dahin, daß seine „Fluchtmotive unklar“ 
seien. In Wirklichkeit sind sie klar wie 
Wasser. 


_ „Ic floh nicht in die Freiheit, um ein- 
fach nur frei zu sein und zu schlafen“, 
sagte er. „Was die Freiheit ausmacht, 
ist das Recht, sich zu verwandeln, neue 
Gedanken zu haben, neue Einsichten 
zu verwirklichen... wenigstens einige 
davon.“ 


Was Alexander Tscheischwili bisher 
bei uns verwirklichen konnte, ist wenig 
genug. Er hatte drei Dichterlesungen 
im Hessischen Rundfunk und zwei 
oder drei Artikel in westdeutschen 
Zeitungen. Ich las diese Arbeiten. Ihre 
Aussagen sind klug und stark, aber 
ihr Stil ist leise und altväterlich. Er 
schaffte es nicht, dieses brillierende, 
anspringende Deutsch zu schreiben, das 
allein noch unsere übersättigten Leser 
in den Magen trifft. Er argumentiert, 
statt zu fighten. Er schildert, statt zu 
erschrecken. Er schreibt herrliche Anek- 
doten, und niemand druckt sie. 


Hier ist eine dieser Tscheischwili- 
Anekdoten: Ein Russe wohnt in West- 
deutschland mit einer jungen ameri- 
kanischen Familie im selben Haus. 
Nachts schreit das Baby der Ameri- 
kaner. Der Russe wird gefragt, ob der 
Babylärm ihn belästige. Er antwortet, 


= daß er nichts lieber höre als das kleine 


Geschrei eines Babys... freilich sei es 
ihm eigentlich von daheim verboten, 
die „Stimme Amerikas“ zu hören. 
Treffender und bitterer kann man 
nicht davon reden, daß der amerikani- 
sche Sender „Freies Europa“ in Mün- 


Das Duftgeheimnis-eine Kostbarkeit der Seife Fa 


119 kostbare Duftstoffe — ausgewählt, 

aufeinander abgestimmt, zu diesem einzigartigen 
Duftgeheimnis komponiert: 

Das ist der unvergleichliche Zauber der Seife Fa. 
Dieser Duft und die Milde, die pflegende Milde 
der Seife Fa macht sie so wertvoll. 

Kein Wunder, wenn Sie feststellen, daß die Seife Fa 
Ihre Haut verschönt — gerade dafür 

wird sie ja so sorgfältig hergestellt, Ihre Seife Fa- 
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wie lange 
ein Schnupfen 


Ein alter Spruch sagt: „Ein Schnupfen dauert ohne Behandlung eine 
Woche, mit Behandlung dauert er sieben Tage.“ Scherz beiseite — 
so ist es aber in Wirklichkeit, denn gegen einen ausgewachsenen 
Schnupfen gab es bislang noch kein durchschlagend wirkendes Mit- 
tel, und man mußte leider den scheußlichen Schnupfen mit all seinen 
weiteren Begleiterscheinungen hinnehmen. 


Wissen Sie schon, daß man nach neueren Ver- 
suchen den Schnupfen mit einigen „Spalt-Tabletten” 
„kupieren“ (im Keim ersticken) kann? Sobald man 
die ersten ‘Anzeichen eines kommenden Schnup- 
fens, z. B. Nasenkribbeln, spürt, nimmt man in 
Abständen von etwa 2 Stunden zwei- bis dreimal 
je 2 „Spalt-Tabletten“. Der Schnupfen kommt dann 
gar nicht zum Ausbruch. Wer also schnell handelt, 
bleibt vom Schnupfen verschont. 


Auc Grippe kann man genauso verhindern — 
man nimmt beim ersten „Frösteln* 2 „Spalt- 
Tabletten“ und legt sich ins Bett. Am nächsten 
Morgen ist meist alles wie weggeblasen — die 
Grippe ist kupiert und konnte sich erst gar nicht 
entwickeln. Die „Spalt-Tabletten* haben durch 
ihre einzigartige Zusammensetzung auch die Eigen- 
schaft, z. B. auftretende Schmerzen bereits im 
Entstehen zu beseitigen. 

Bei Rheuma, Muskel- und Zahnschmerzen, Neur- 
algie, Migräne und Monatsbeschwerden haben 
sich „Spalt-Tabletten“ ausgezeichnet bewährt. 


Deutschlands 
meistgebrauchte Schmerz - Tablette 


| Auch in der Schweiz, Österreich, Holland, Belgien, 
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TEX sieht 


chen während des Ungarnaufstandes 
den armen Kerlen in Budapest auf 
blauen Dunst Waffen, Lebensmittel, 
Medikamente und Munition an Fall- 
schirmen versprochen hatte. 


„Wie steht Ihre Sache heute?“ fragte 
ich. „Wenigstens hat das Verwal- 
tungsgericht in Ansbach gegen die 
Nürnberger Bundesdienststelle ent- 
schieden. Sie sind als politischer Flücht- 
ling anerkannt, weil Sie nicht zurück- 
können.“ 

Tscheischwili stand von seinem Be- 
helfsbett auf und kramte auf dem 
Schreibtisch herum. Selbst wenn er 
sein Zimmer für einen Besucher auf- 
geräumt hat, verbleibt immer noch, daß 
seine zahllosen Ordner ungeordnet 
sind. Er heftet alles ab und findet 
nichts, ohne es neu zu suchen. 


„Ah, hier...“ lächelte er. 


Da war also die Abschrift eines 
Rechtsanwaltbriefes nach Ansbac. 
Der Rechtsanwalt erinnerte das Ans- 
bacher Gericht höflichst daran, daß die 
Einspruchsfrist gegen den Beschluß 


zugunsten des Professors Alexander 
Tscheischwili am Vortage abgelaufen 
sei. Also dürfe er nunmehr um die 
Rechtskraftbestätigung bitten. Als ich 
diesen Briefdurchschlag las, war er 
schon zehn Tage alt. Die Rechtskraft- 
bestätigung gab es noch nicht. 

„Aber das kommt“, sagte ich. „Sie 
haben sich zwei Jahre lang gefürchtet. 
Sie dürfen dieser Furcht jetzt nicht ge- 
statten, sich zu verselbständigen.“ 

„Aber irgend jemandem könnte viel- 
leicht etwas Neues gegen mich ein- 
fallen“, sorgte sich der Mann, der die 
Walnüsse zwischen seinen guten 
Bauernhänden zerdrückte. Er ging nun 
schon dazu über, die Schalen einfach 
auf den kleinen Bettvorleger fallen zu 
lassen. 

„Dann fällt auch ein paar anderen 
Leuten ein, was sie für Sie tun könn- 
ten.“ 

Und dann passierte es... 

„Hier ist ein Brief, den der Vize- 
präsident des Bundestages Professor 


Alexander Tscheischwili 


Carlo Schmid für mich nach Nürnberg 
geschrieben hat“, sagte Tscheischwili, 
Er gab mir diesen Brief. Professor 
Carlo Schmid hat sich in dem gleichen, 
unerreichbaren Deutsch, das ich ihn 
sprechen hörte, für Tscheischwili ein- 
gesetzt. Niemand in Nürnberg oder 
in Ansbach hat vor diesem Brief den 
Hut gezogen. 

„Begreifen Sie nicht langsam, dab 
die Freiheit bitter ist?“ fragte ich ihn. 
„Sie ist auch für uns kein Fingerlecken. 
Der Preis der Freiheit ist die Einsam- 
keit — wenigstens der Mut zur Einsan.- ® 
keit. Man kann in der Freiheit hierzu- 
lande in aller Gemütlichkeit zum Kon- ! 
formisten werden, zum wagnisfreien 
Verbraucher. Warum schreiben Sie uns 
das nicht hinter den Spiegel? Was 
schreiben Sie überhaupt? Halten Sie 
sich etwa damit auf, Ihr Stalin-Prei;- 
Buch für Westdeutschland umzuschrei- 
ben?“ 

Leider tut erdas. Er hofft,man werce 
es ihm glauben, daß er „Lelo“ drüben 
auf das zähe Geheiß der russischen 
Staatslektoren mit albernen Tenden- 


zen befrachten mußte. DaB er uns sein 5 
100 000-Rubel-Buch nur so vorzulegen 
brauche, wie eres ursprünglich geschiic- 
ben habe. Als Auseinandersetzung mit 
den bolschewistischen Landesplanern, 7% 
die aus dem Obstgarten Georgien eine 7 
einzige Teeplantage machen wollten | 
und dabei die schönen Frauen Geor- 
giens als Teepflückerinnen bis zur Un- ! 
fruchtbarkeit ausmergelten. 
„Man weiß im Westen so schrecklich | 
wenig von Georgien“, sagte er. „Man 
kennt nur die UdSSR, den Bolschew's- 
mus, die Zwangsarbeit, die russische 
Raketentechnik, nur Chruschtschow . 
„Wir wissen, was uns am meisten 7% 
auf den Nägeln brennt“, sagte ich. „Vr 
wissen nicht, was Sie selber sehen u ıd 
einsehen müßten, um uns zu helfen . 
Das war mein Irrtum. Alexancer 
Tscheischwili sieht uns mit Augen, vw i® 
sie niemand von uns mehr hat. 
„Ich sehe, daß viel zuwenig gro) 
Familien hier sonntags zusammen s] 4 
zierengehen“, sagte er. 
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„Ich sehe, daß Sie zuviel heißge- 
machte Halbkunst auf Ihre jungen Men- 
schen einwirken lassen“, sagte er. 

„Ich sehe, daß ein Schriftsteller auf 
dem Streckbett der westlichen Verlags- 
manier nicht besser .. als auf dem 

ussischen Staatsverlagswesens ...“ 
wo schreiben Sie das“, fuhr ich 
ihn an. 

Er war um diese Zeit schon ein we- 
nig unfrisch. Die Adern auf seinen Hän- 
den waren prall, seine gute Stirn ver- 
lor schon die Farbe. 

„Sind Sie noch gesund?“ fragte ich. 

Ja, er trainiert noch jeden Morgen im 
Garten. Er raucht nicht mehr. 

„Natürlich bin ich nicht mehr zwan- 
zig Jahre jung oder dreißig Jahre“, 
sagte er. 

„Und Sie haben hier keinen Schnee, 
keine Sommerwochen mit flirrender 
Hitze, nicht den georgischen Wein, nicht 
den Tee.“ 

„Ich bin genügsam.“ 


„Was konnten Sie mit den 100 000 
Rubeln anfangen, die Sie für Ihr Stalin- 
Be bekommen haben?“ fragte 
Ich. 

Er konnte sich an einem Hang ober- 
halb von Tiflis ein gutes Holzhaus 
bauen. Und er konnte ein gutes halbes 
Dutzend Goldzähne bekommen. Gold- 
zähne statt dieser Nickelstahlbeißer, 
die man für gewöhnlich in Rußland 
trägt. 


Ich möchte jetzt gern zu Ende kom- 
men mit diesem Bericht. Ich habe zu 
viele Punkte klarer gesehen, als mir 
lieb ist. 


@ Wir tun uns so dumm, von einem 
Mann aus Rußland nichts zu er- 
warten als ein paar hämische 
Schlagzeilen und eine neue Stimme 
für die Propaganda. 


@ Wir können nicht mehr lesen, was 
ein ausgeruhter, meditierender 


Georgier in einem umständlichen 
Stil schreibt. 

© Wir reden Larifari von unserer 
Freiheit. Wir lassen uns gar nicht 
erst die Zeit, von einem russischen 
Humanisten zu lesen, wie bitter 
die Freiheit sein kann. Aber der 
Kern der Freiheit ist bitter, ob wir 
es wahrhaben wollen oder nicht. 

Dieser Alexander Tscheischwili be- 
ging den nahezu rührenden Irrtum, zu 

‘ glauben, er könne bei uns seinen Kos- 
mopolitismus entfalten. Da wir aber, 
genau wie die Russen und Chinesen, 
nur die Hälfte der Welt mit unserem 
Wissen und Fühlen umspannen dür- 
fen, können wir keine Kosmopoliten 
sein, genau wie die Russen und Chine- 
sen es nicht können. 

Entweder bieten wir Alexander 
Tscheischwili den gleichen Weg, den 
William S.Schlamm bei uns geht, oder 
er wird in zwei Jahren das Le- 
ben eines Landarbeiters haben. = 


Klar und rein, das ist wichtig- 
Schinkenhäger der ist richtig! 
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Frau Wirt 


nichts 


“ 
| 
- 
| ORIGINAL 7 
EAU DE COLOGNE 
- 
| IT? | | 48 
| PING = 
. - gepfle; 
| 
4 


Frankfurts 
Gangster 
waren 
ihre Gäste 


Ahnungslos war — 
sagt sie— die Wirtin 
des Frankfurter Lo- 
kals „Bei Lalli“, die 
freundlich - füllige 
Frau Göttlicher, de- 
ren schlicht-gemüt- 
liche Räume sich die 
Frankfurter Gang- 
sterelite als Stamm- 
lokal erkoren hatte. 
Die Polizei machte 
die Kneipenwirtin 
um53 Kunden ärmer 


Störend fand „Lalli*-Wirt Vladi- 
mir Göttlicher die Polizei, die eines 
Nachts um vier nicht nur bei ihm 
klingelte, sondern auch gleich seine 
Kneipe nebst angrenzender Woh- 
nung im Sturm nahm und gründlich 
durchsuchte. Auch Vladimirs wohl- 
gepflegter Pudel konnte nicht ver- 
hindern, daß die Polizisten neben 
einigem Diebsgut ein Sortiment 
Kegelschuhe vorfanden und an Hand 
der daran vermerkten Namen als- 
bald die gesamte Spitzengruppe 
der gut organisierten Gangstergilde 
— insgesamt 53 Mann — verhaftete 


-HOOVER 


denn nur so kann dertief eingetrete ne 
Schmutz, der den Teppichim Grundgewebe 
zerstört, entfernt werden. 


Jede Hausfra.ı kennt und fürchtet diese 
schmutzige, anstrengende Arbeit. 


HOOVER fand einen neuen Weg, der den 


Hausfrauen diese mühevolle Arbeit 
nimmt. 


ANA - KASSEL 


Gemeint ist natürlich der Original-RUHRFIX, 
mit dem jede Hausfrau so leicht und 
schnell leckere Speisen wie Schlagsahne, 
Mayonnaise, Mischgetränke — auch Kuchen- 
teig — zubereiten kann. Den RÜHRFIX er- 
halten Sie in verschiedenen Größen preis- 
wert bei Ihrem Fachhändler. Wenn Sie 
„ihn“ also noch nicht kennen, dann fragen 
Sie in Ihrem Fachgeschäft nach dem 


im Handumdrehn! 


Techniker, Ingenieur 


Kombistudium 


Rationelles Fernstudium durch Lehrstoffdoppelglie- 

9. Brieflihe Aufgabenkorrektur durch er- 

fahrene Fachlehrer. Auf Wunsch Prüfungsvorberei- 

tung im Hörsaal. Es wird nichts vorausgesetzt. Fach- 

leute urteilen: Eine so saran Ausbildung auf 
r 


dem Deunae hätte ich n ich gehalten 
Zeugniserteilung. Fordern Sie kostenlose Aufklärung. 


1 Jahr: Q Technischer Zeichner 
O Warendekorateur °) Masch.-Bau 
1!/s Jahre: Bilanzbuchhalter Hoch- u. Tiefbau 
Bektre-Tocheik 
nnenarchitekt jeizung / 
O Werbefachmann 
O Journalist/Schriftsteller 
2 Jahre: Techniker) 
O Werkmeister 
O Techn. Kaufmann 
O Betriebswirt/Kfm.°) Werbung 
Graphiker**) Modezeichnen 
3 Jahre: O, Ingenieur*) Karikatur 
O Architekt Schrift 
4 Jahre: O) Wirtschaftsing. Presse 


STUDIENGEMEINSCHAFT 
Abt. Al Darmstadt 


50 Jahre Lehrerfahrung 


sHOOVER GMBH-HAUPTVERWALTUNG DUSSELDORF 
. 
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Das Herz macht mit ... 


dem Leben trotz Alltag freudig gegenüberstehen, da muß das Herz mitmachen. 
Nur so haben Sie Ihren Anteil an den Freuden, die jederTag neu bringt und auch die 
Kraft fürseine Mühen. 


Wenn ein nervöses Herz, ein überbeanspruchter Kreislauf, Ermüdung 

und Wetterfühligkeit Sie den ganzen Tag begleiten, dann können Sie nur schwer für Ihre 
Familie da sein. Dabei brauchen Nerven, Herz und Kreislauf meist nur neue Stärkung, 
und schon sagen Sie zum Leben.wieder „Ja”. 

Nehmen Sie Regipan, nehmen Sie es aber regelmäßig! 

Seine natürlichen Wirkstoffe aus erprobten Heilpflanzen stärken Ihren Kreislauf. Regipan 
erweitert bei nervösen Störungen die Blutgefäße, reguliert den Blutdruck und führt dem 
Herzen neue Nährstoffe zu. Regipan steigert die Herzkraft und beruhigt die Nerven. 
Der Dank: Ihr Herz macht mit, das stimmt lebensfroh. 

So urteilt die Fachwelt: 

Medizinische Monatsschrift 5., 696 (1951) 

„Dem neuenKombinationspräparat Regipan liegt fı derWirl zugrunde: 1.Die allgemeine 
nervöse Übererregbarkeit wird herabgesetzt, nervöse Herzstörungen ausgeglichen, und auch die gleichzeitig 
vorhandene Schlaflosigkeit beseitigt. 2.DieHerzmuskelkraft wird gesteigert, essen vermehrt.” 
Der Deutsch theker 1., (1961) 

„Regipan ist angezeigt zur Herzstärkung, Nervenberuhigung und Kreislauf- 


regullerung, bei nervöser Erregbarkeit des Herzens, nervöser Schlaflosigkeit ‘ 
sowie bei klimakterischen Kreislaufstörungen, Depr gen und pr 
Beschwerden des Altersherzens.” 

Regipan aus dem Togal-Werk München - ein Name, dem man vertraut. e | a n 


In jeder Apotheke. Packung DM 4, - , Kurpackung DM 20, - 


Regipan stärkt Herz und Nerven 


Tag unit 
BiOX ULTRA 


Blanke, strahlend schöne Zähne -' angenehm frischer 
Atem - das ist die spürbare Wirkung moderner Zahnpflege 
mit BBOX ULTRA. Im ULTRA-Schaum aktivierter 
Sauerstoff trägt feinstverteilt Wirkstoffe bis in die engsten 
Zahnzwischenräume, macht die Zähne blendend weiß 

und erhält sie gesund. Wer wirklich etwas für seine Zähne 
tun will, nimmt BIOX ULTRA 


die Sauerstoffzahnpasta mit dem Ultra-Schaum 


Frau Wirtin 
hatte nichts geahnt 


icht ohne Stolz nennt sich Frank- 
i furt, die Main-Metropole, „The 

Gate to Europe“ — das „Tor 
Europas“. Frankfurts Rhein-Main-Flug- 
hafen ist die Drehscheibe für die trans- 
atlantischen und die Fernost-Flug- 
dienste vieler großer Luftfahrtgesell- 
schaften — und Frankfurt ist gleichzei- 
tig Zentrum und Treffpunkt der euro- 
päischen Verbrecherwelt geworden. 
Ob in Zürich oder in Paris ein Juwe- 
lierladen ausgeraubt wird, die „heiße 


Ware“ taucht meist in Frankfurt auf. 


Ein Teil der Diebesbeute in 


Nicht nur das — Frankfurt ist nicht 
allein Umschlagplatz für Diebesgut aus ' 
halb Europa, es ist auch Treffpunkt 
der Diebe, Einbrecher und Hehler 
Europas geworden. Und Frankfurt ist ” 
nicht nur Treffpunkt, es ist auch Tätig- 
keitsfeld internationaler Ganoven 
Eine Zahl mag genügen: Zwischen An 
fang Dezember 1960 und Anfang Mär 
1961, also in knapp drei Monaten, wur- 
den in Frankfurt nicht weniger als 
75 Einbruchsdiebstähle registriert, 
nahezu einer pro Tag. Die Zustände 
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Zu leichtsinnig war 
Hehler Herbert Sper- 
ling geworden, einer 
der Hauptabnehmer 
der Frankfurter Einbre- 
cherglide. „Der läuft 
ja 'rum wie’n Brezel- 
bub, das muß der. 
Polente ja auffallen!“ 
'entrüsteten sich die 
aktiven Einbrecher — 
mit Recht. Sperlings 
schwunghafter Handel 
mit Diebesgut fiel auf 


ist nicht | äherten sich — diese Zahl macht es 


sgut aus deutlich — einer Katastrophe totaler 
effpunkt /nsicherheit. 

kfurt ist = Die Gegenspieler sind biedere, brave 
ch Tätig ! essische Kriminalpolizisten, gewöhnt 
a n einen Einsteigdiebstahl dort und 


inen Einbruch da, und — wenn’s hoch 
ommt — auch noch an einige Hehler, 
an mehr aber auch nicht. 


Das war die Lage im Spätherbst 
origen Jahres, und den verantwort- 
ichen Polizisten im Frankfurter Poli- 
eipräsidium war klar, daß dem Un- 
esen mit herkömmlichen Mitteln 
picht mehr beizukommen war. Mitte 
anuar wurde eine Sonderkommission 
Bebildet; die Leitung übernahm der 
Chef des Einbruchsdezernats, Kriminal- 
=hauptkommissar Karl Mörschel, und 
hre Aufgabe war es, der offenbar 
ohlorganisierten Frankfurter Unter- 
elt auf die Spur zu kommen. 


Die Anhaltspunkte waren mager: 
Am 15. November 1960 war der 
1 Jahre alte Erwin Thrams aus Frank- 
urt erwischt worden, in Genf, als er 
n ein Juweliergeschäft einbrach. Zwei 
ochen später wurde der 47jährige 
erbert Sperling, bei seinesgleichen 
Henry“ genannt, eingesperrt: Er hatte 
ür die finanzielle Verwertung von 
ancherlei Diebesbeute gesorgt, war 
Iso ein Hehler, und bei ihm fand man 
on der Uhr bis zum Tonbandgerät ein 
Bortiment aus der Beute aller nam- 
aften Einbrüche, die im vorhergegan- 
enen Vierteljahr zwischen Nordsee 
nd Mittelmeer begangen worden 
aren. Einen Tag darauf kassierte die 
lamburger Kriminalpolizei den 32jäh- 
igen Hugo Rehse, der dem Thrams 
bei dessen finsterem Gewerbe Bei- 
tand und Hilfe geleistet hatte. 


Aus den Aussagen dieser drei Gano- 
en schälte sich nach geraumer Weile 
las heraus, was Anlaß zur Bildung 
iner Sonderkommission der Kripo 
gab: Die Tatsache, daß Frankfurt nicht 
hur ein Verbrecherdorado geworden 
ar, sondern daß die dort angesiedel- 
en Unterweltler wohlorganisiert wa- 
en, mit Altersversorgung, Kranken- 


chen An- 
ng März 
ten, wur- 
iger als 
gistriert, 
Zustände 


jeld und Haftentschädigung-und was 


kammer onst alles an Sicherheitsvorkehrun- 


So läßt der POLAROID- Die Filter-Folie liegt Mit derTestfolie prüfen 
Filter nur das reflex- zwischen zwei gehär- Sie die Wirksamkeit 
freie Licht hindurch. teten P heib der POLAROID-Brille, 


Nur beim Optiker, dem Fachmann für besseres Sehen. 


WENN’S BLENDET 


Mit »Verdunkeln« allein ist's nicht getan, wenn Sonnenreflexe Sie blenden- 
POLARISIEREN müssenSie dasLicht! Das kann diePOLAROID-Sonnen- 
brille. Sie schützt Ihre Augen vor harten Reflexstrahlen, sie ist elegant, 
federleicht, splitterfrei.Lassen Sie sich nicht länger blenden... POLAROID- 
Sonnenbrille und Polaroid-Aufstecker sind eine Wohltat für Ihre Augen! 


@SONNENBRILLEN 
weltbekannt als 


@ und POLAROID, eingetr. Warenzeichen der POLAROID-Corp. Cambrige, Mass. USA 


Modische 
Kostbarkei ten 


für Sie und Ihn bietet 
Deutschlands größtes 


Modefarben zur Wahl. 
Eigene Fabrikation, niedrige 
Preise, langfristige Teilzah- 
lung, sofortige Lieferung 
und volles Rückgaberecht 
sind echte Vorteile, die Roland 
Ihnen gern bietet.- Fordern Sie 
noch heute den neuen kosten- 
losen Bildkatalog an! 


ann 


AHormorenta 


nach Geheimrat Prof Dr. Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: ‚Eine wirkliche Wundercreme — ein 
Märchen für die Frau.‘‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- & 

nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die |, . 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird | — 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- | 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial- HORMOCENTA 


„Nachtcreme — .„.Tagescreme'* und ..Nachtcreme - exira fett‘‘ (für trockene Haut) 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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DEUTSCHE LIZENZ UND HERSTELLUNG 
BEZUGSQUELLENNACHWEIS: 
SKI-MIEDER- FABRIK KÖLN 


ie wunderbare neue 


Frau Wirtin 
hatte nichts geahnt 


gen zum modernen Wohlfahrtsstaat 
gehört. 

Nach und nach entdeckten die Kri- 
minalisten, daß die Verbrecher sich 
äußerlich als Kegelklub organisiert 
hatten, mit Vereinslokal, Statuten und 
was sonst dazu gehört, genau nach 
dem Vorbild der Berliner Ringvereine, 
die — als deutsches Gegenstück ameri- 
kanischer Gangster — in den zwanziger 
Jahren in Berlin blühten, nach dem 
Krieg dort als „Sparvereine“* wieder 
auflebten, von der Polizei zerschlagen 


Einbrecher Erwin Thrams 


wurden und deren Häuptlinge — so- 
‚weit nicht hinter Gittern — sich nach 
Frankfurt retteten. 

Dort organisierten sie, von einem 
Schwarm Prostituierter umgeben, ihren 
Verbrecherverein neu, und als die 
Polizei dahinterkam, war es eigent- 
lich schon zu spät: Die Verhaftung des 
Hehlers Sperling hatte die Ganoven- 
brüderschaft gewarnt; sie hatte sich 
aufgelöst, die Vereinsstatuten vernich- 
tet, das in die Millionen gghende Ver- 
einsvermögen unter die“ Mitglieder 


/ 


Eine erste Schneise in das Dickicht 
haben diese beiden Männer geschlagen. Lange Zeit stand die Fra'k- 


aufgeteilt und bis auf gelegentliche 
formlose Zusammenkünfte — auch die 
Unterwelt liebt Geselligkeit - 
Vereinsleben eingestellt. 

Aber auch die Reste genügten. In 
der Nacht vom 8. zum 9. März schlug 
die Sonderkommission zu, genauer: 
die Tür des Nachtlokals „Bei Lalli“ in 
der Frankfurter Gelbe - Hirsch - Strabe 


ein. Das war das „Vereinslokal“, und ”° 


wer zum „Verein“ gehörte, wußte, daß 
draußen auf der Straße, im Schau- 
kasten für Speisenkarten, eine Klingel 


Einbrecher Hugo Rehse 


angebracht war, die jedem Kundigen 
zu jeder Zeit Einlaß verschaffte. 


So kundig war die Kripo-Sonder- 


kommission zwar nicht; sie brach mit 
Gewalt ins Vereinslokal ein und fand 
— nicht die Vereinsmitglieder, aber 
ihre Schuhe, denn was ein richtiger 
Kegler ist, der kegelt nicht in schlich- 
ten Straßenschuhen, sondern in Spe- 
zial-Fußumhüllungen; und das Kegeln 
hatten sie ernst genommen, die orya- 
nisierten Ganoven, jeden Dienstag 
wurden ruhige oder auch weniger 


das 
& 


der Frankfurter Unterwelt 


furter Kripo den organisierten Verbrechern fast machtios gegenüber, 
bis eine Sonderkommission. unter Kriminalhauptkommissar M'r- 
schel gebildet wurde, derhier seinem Vorgesetzten, Kriminaldirek'or 
Albert Kalk, über den ersten großen Erfolg Bericht erstaite! 
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ruhige Kugeln geschoben. Davon war 
nur eines übriggeblieben: ein Sorti- 
ment Kegelschuhe, fein aufgereiht, 
und jedes Paar mit dem Namen 
des Eigentümers versehen. Außerdem 
wurde beim Inhaber der Gaststätte 
eine Krokodilledertasche gefunden, 
die aus einem Einbruc in ein Frank- 
furter Lederwaren-Geschäft stammte, 
ferner — im Gebälk des Lokals — ein 
Reisepaß, der im Oktober vergangenen 
Jahres in Bad Homburg bei einem 
Einbruch mitgenommen worden war. 


Hehler Herbert Sperling 


Diese beiden Funde bewiesen zwar, 
daß „Bei Lalli* auch Teile der Beute 
abgeladen wurden, aber sie waren 


© nicht das wichtigste; die Schuhe hal- 


fen weiter — und als die Aktion 
beendet war, saßen nicht weniger als 
53 Diebe, Einbrecher und Zuhälter in 
sicherem Gewahrsam. Sie hatten, quer 
durch Westeuropa, kostspielige Dinge 
im Werte von mehr als einer halben 
Million DM erbeutet. Ein paar Bei- 
spiele: Einbruch bei Juwelier Picard 
Cadet in Genf, Wert des geraubten 
Schmuckes und der gestohlenen 
Uhren: 68 575 DM. Einbruc bei Juwe- 
lier Kofmehl, Zürich, Beute: Uhren und 
Schmuk im Werte von 16914 DM. 
Einbruh im Pelzgeschäft Hanky, 
Zürich, Beute: Pelzmäntel im Werte 
von 82150 DM. Einbruch im Foto- 
geschäft Enke, Frankfurt, Beute: Foto- 
apparate im Werte von 12000 DM. 
Einbruch bei Uhren-Weiß, Frankfurt. 
Beute: Uhren im Werte von 17000 DM. 


Und so weiter — auf der langen 
Liste ist kaum ein Einbruch, der sich 
nicht gelohnt hätte. Und immer landete 
die „heiße“ Ware in Frankfurt, wo die 
Hehler sie für ein Spottgeld an den 
Mann brachten oder vielmehr an die 
Frau: Hauptabnehmer für Pelzmäntel 
und Schmuck waren Prostituierte, von 
denen die meisten ohnehin den Steh- 
lern wie den Hehlern tributpflichtig 
waren, denn keiner der Gangster war 
sich zu schade, auch noch einen Neben- 
erwerb als Zuhälter zu betreiben. 


53 Verbrecher hat die Frankfurter 
Sonderkommission dingfest gemacht. 
Trotzdem gibt sich die Kriminalpolizei 
keinen Illusionen hin: Dieser eine 
erfolgreiche Schlag war nur ein An- 
fang: die Frankfurter Verbrecherhoc- 
burg ist allenfalls ins Wanken gera- 
ten, aber nicht völlig zerschlagen. Und 
die Sonderkommission der Kripo wird 
in den nächsten Monaten noch reich- 
lich zu tun haben. Hoffentlich mit Er- 
folg, damit die dicken Schmutzflecken 
am „Tor Europas“ endlich für immer 
verschwinden. 


be-frei 400 


der ideale Wasch-Vollautomat 


standfest und laufruhig 


ohne jede Bodenbefestigung - 


. Waschtrommel aus 
frei Edelstahl „rostfrei” 


perfekt 


Mit dem neuen Bauknecht Wasch-Vollautomaten 
„be-frei 400” wird ein Wunsch vieler Hausfrauen Wirklich- 
keit: vollautomatisch waschen in jeder Wohnung...ganz 
gleich, auf welchem Stockwerk. Aufstellprobleme gibt es 
nicht mehr. „be-frei 400” arbeitet ohne jegliche Boden- 
befestigung standfest und erstaunlich laufruhig: Keine 
Störung der Nachbarn, keine lästigen Stöße oder Schwin- 
gungen des Fußbodens! „be-frei 400” ist in jeder Hinsicht 
etagen-perfekt. Und sein Waschprogramm - natürlich auf 
der Grundlage des bewährten 2-Laugen -Verfahrens - 
erfüllt höchste Ansprüche, die von modernen Hausfrauen 
an wirksames und schonendes Waschen gestellt werden. 


weiß, was Frauen wünschen 


Prospekte und Liefernachweis in Osterreich: 
Osterreichische Bauknecht-Handelsges. m.b.H., Wien XIII, Hietzinger Hauptstraße 53 
In der Schweiz: Bauknecht Elektromaschinen AG, Hallwil (AG.) . 


Bug Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
bildern eine phantastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frachtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 


Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfabrikengewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatalog mit Original- 

Stoffproben zur Ansicht. 


KÄY Hart noch 


Kölner Möbel Versand Abt. 878 Köln 
Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


Soeben erschien 
Alfred Fabre-Luce 


de Gaulle 


Zwischen Tadel und Bewunderung 
276 Seiten, Ganzleinen DM 16,80 
„Die erste kritische Biographie Gene- . 
ral de Gaulles. Überaus kühn, mit 
hoher Intelligenz und stilistisch glän- 
zend geschrieben“, urteilt die franzö- 
sische Presse. 

Erhältlich in jeder Buchhandlung. Be- 
stellungen nimmt auch ar der 
Deutsche Buchversand, Hamburg 1, 
Spaldingstraße 74. Belieferung des 
Buchhandels im Ausland durch die 
Buch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 


Nannen-Verlag Hamburg 
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Sie sind willkommen in 


GRIECHENLAND 


XENOS — das Wort für der Fremde heißt auch 
zugleich der Gast. Darum wird man auch Sie so 
herzlich willkommen heißen, wenn Sie Griechen- 
land besuchen. 

Freundlich und aufgeschlossen, so zeigt sich der 
Grieche dem Gast. Gern wird er Ihnen die 
Schönheiten seines Landes zeigen. 

Hier muß man sich einfach wohlfühlen — unter 
diesen sympathischen Menschen, unter dem 
strahlend blauen Himmel, in einer Landschaft, 
der die stummen Zeugen der Antike ihr beson- 
deres Gepräge geben. 

Auch neue, moderne Bauwerke werden sinnvoll 
und schön in diese Landschaft eingefügt. Be- 
queme Straßen und komfortable Hotels runden 
dasBildeines neu erschlossenen Ferienparadieses 
mit einer Saison, die nie endet. 


GRIECHENLAND 


freut sich auf Ihren Besuch: 


stern 


LEICHT 
HIN: 
Autofahrer — Es 
gibt einen neuen, 
schnellen und bil- 
ligen Weg, nach 
Griechenland zu 
kommen: Die neu 
eröffnete Autofähre 
bringt Sie und Ihren 
Wagen in knapp 8 
Stunden ron Brin- 
disi - am „Absatz" 
des italienischen 
„Stiefels” - ans Ziel. 


ES 
KOSTET 
NICHT 
VIEL: 
Überfahrt mit der 
Fähre für Fahrzeug 
und zwei Personen 
ab DM 162,-.Über- 
nachtungmit Früh- 
stück in modernen 
Hotels ab DM 6,.-. 
Mittagessen in gu- 
tenRestaurants mis 
vier Gängen und 
Wein ab DM 3.50. 
Auch Vollpension 
und Halbpension. 


Auskünfte und Prospekte durch die 
Griechische Zentrale für Fremdenverkehr, 
Frankfurt am Main, Baseler Straße 35-37, 
Telefon 335218 und durch Ihr Reisebüro. 


Mann im Mond!“ 


Kleine Störungen 


ZEICHNUNGEN VON NOBERT, BELLUS UND WUSCH 


„Aber nein, ich versichere Ihnen, Sie 
stören mich wirklich nicht!“ 


„Nun hör’ endlich auf, ‚danke schön‘ 
zu sagen!“ 


NOBERT 


„Dort Kap Canaveral? Hier ist der 
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Fortsetzung von Seite 14 


hoch, und der Verdienst der Schmuggler 
EB folglich auch — das Geld kam also 
chnell wieder herein. Jede Woche lan- 
lete ein Schiff mit gewaltigen Waren- 
engen, mal ein Schmuggelfrachter, mal 
as eigene Schiff der Schmugglerbande, 
ie beileibe nicht aus billigen Ganoven 
bestand, sondern aus äußerlich „ehr- 
baren“ Geschäftsleuten, die zu der Er- 
enntnis gekommen waren, daß dies die 
lenkbar beste Kapitalverzinsung sei. 
reffendes Beispiel dafür: der Grund- 
bigentümer Herzog Estrada, aus 
Item portugiesischen Adelsgeschlecht. 
Daß der in seinen Besitztümern gele- 
ene Hafen ein ideales Schmugglernest 
abgeben würde, erkannten die inter- 
hationalen Schmuggler sehr schnell, 
nd der Herzog kapierte nicht minder 
beschwind, daß er satte Provisionen 
kassieren könnte, wenn er sein Terri- 
orium zur Verfügung stellen würde. 
n klaren Zahlen: 20 Prozent aller in 
Angra dos Reis angelandeten Schmug- 
elware kassierte er; wöchentlich -zig- 
ausend Dollar. 


Er befand sich dabei in guter Gesell- 
chaft. Schmuggeln gilt südlich des 
Äquators noch mehr als Kavaliers- 
delikt als auf der Nordhalbkugel der 
rde. Eine ganze Anzahl ausgedienter 


Des Herzogs 
olfreier Hafen 


Politiker im Ministerium, angesehene 
Geschäftsleute und — als ausführendes 
Personal — ein Sortiment von Unter- 
weltgestalten waren mit im Komplott. 
Die Interpol, die internationale Polizei- 
organisation, nennt zwar keine Namen, 
aber sie läßt keinen Zweifel daran, daß 
der Hafen von Angra dos Reis nur ein 
Stützpunkt einer internationalen Orga- 
nisation war, deren Zentrale sich in 
New York befindet, und die sich auf 
den Schmuggel in südamerikanische 
Länder spezialisiert hat. Der Waren- 
strom, der allein über den zollfreien 
Hafen des geschäftstüchtigen Herzogs 
nach Brasilien floß, machte — nach An- 
gaben des brasilianischen Senators 
Gabriel Hermes, Leiter der „Untersu- 
chungskommission gegen den Schmug- 
gel“ — auf einigen Warengebieten bis zu 
30 Prozent der gesamten brasiliani- 
schen Importe aus. 


Das wäre noch jahrelang so weiter- 
gegangen, wäre nicht ein kleiner Gau- 
ner, der einmal in den Schmugglerring 
eingespannt und dann wegen eines — 
damit nicht zusammenhängenden - Ein- 
bruchs verurteilt worden war, im Ge- 
fängnis gesprächig geworden. Er er- 
zählte, was er wußte — eine ganze 
Menge; vor allem kannte er den 


Schmugglerhafen — ‘und wurde dafür 
freigelassen. Es nützte ihm wenig; die 
Schmuggler erfuhren sofort, daß er ge- 
pfiffen hatte, und 84 Stunden später 
war er tot, auf offener Straße erstochen. 


Für Gouverneur Lacerda, Verwal- 
tungschef des brasilianischen Landes 
Guanabara, in dem die Hauptstadt Rio 
liegt, war dieser Mord das Zeichen zum 
Losschlagen. Ein beträchtlicher Teil der 
kleinen brasilianischen Marine war 
aufgeboten, drei Zerstörer hatten den 
Schmugglerhafen umstellt, und der 
Gouverneur selbstleitete an Bord eines 
Zerstörers die Aktion. 


Anfangs lief alles wie geplant: Die 
Jacht „Aletes“, bis an den Rand voll- 
geladen mit Schmuggelware, lief den 
Hafen an. Aber ehe sie an der Lan- 
dungsbrücke festmachte, blitzte an 
Land ein Signalscheinwerfer auf: Die 
Schmuggler hatten — gerade noch recht- 
zeitig — die Gefahr gewittert; genauer: 
Irgendein Kontaktmann in einer an der 
Jagd beteiligten Behörde hatte sie ge- 
warnt. 


Die „Aletes“ nahm schleunigst Kurs 
auf die offene See. Aber das nützte 
nichts mehr, der Fluchtweg war von 
den Zerstörern blockiert. Einer feuerte 
der Jacht, die auf Funkbefehle nicht 
reagierte, einen Schuß vor den Bug. Sie 
stoppte erst nach dem dritten Schuß; 
dann konnte Schmugglerjäger Lacerda 
mit einem Boot längsseits gehen, Schiff 
samt Ladung für beschlagnahmt und 
die Besatzung für verhaftet erklären. 


Aber es war nur ein halber Erfolg. 
Brasiliens Gesetze sind liberal, sehr 


liberal. Indizienbeweise gelten dort 
wenig; nur wer auf frischer Tat ertappt 
wird, muß ernsthaft fürchten, vor Ge- 
richt zu kommen. Und zur „frischen 
Tat“ gehört beim Schmuggeln, daß die 


‚ unverzollte Ware ins Land gebracht 


wird. Das war sie aber nicht, und 
prompt weigerte sich Brasiliens ober- 
ster Zöllner, Generalinspektor Os- 
valdo Belo Amorim, die verhafteten 
Schmuggler anzuklagen. Welche Mo- 
tive ihn bewogen haben, mag dahin- 
stehen; sicher ist, daß die Besatzung 
des Schmuggelsciffes samt Schmug- 
gelpersonal an Land schon nach weni- 
gen Tagen wieder in Freiheit war, und 
daß Herzog Jorge Estrada, der Eigen- 
tümer des Schmuggelhafens, ferner 
ein ehemaliger Justizminister, ein 
Staatssekretär und ein ehemaliger Prä- 
sident des Abgeordnetenhauses reich- 
lich Zeit und Gelegenheit hatten, zu 
langfristigen „Urlaubsreisen“ ins Aus- 
land abzudampfen. 

Immerhin, der schön versteckte Groß- 
umschlagplatz für Schmuggelware ist 
unbrauchbar geworden, und einer der 
Schmuggler muß auc vor Gericht: Der 
Kapitän der Schmugglerjacht, Lincoln 
Brown, ein Amerikaner. Er wurde auf 
„frischer Tat“ ertappt, wenn auch nicht 
beim Schmuggeln. Er hatte die Order, 
sein Schiff zu stoppen, ignoriert, und 
das ist strafbar. Mehr als ein paar Wo- 
chen Gefängnis wird er allerdings da- 
für nicht bekommen; dann kann er das 
nächste Schmuggelshiff übernehmen 
— die „Aletes“ ist samt Ladung be- 
schlagnahmt —, für das bis dahin mit 


“einiger Sicherheit auch ein neuer Ha- 


fen bereit sein wird. 


it dieser Zeit lebt 


Wellaform — und das Haar ist immer o.k. 
Wellaform — richtig für jedes Haar, jede Frisur 
Wellaform — ideal deshalb auch für die Frisur der Frau 
Wellaform — empfiehlt der Friseur als Fachmann jedem 


FRISıER CREME 
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Friseur 
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Der Diamant 


308 Seiten, Ganzleinen DM 15,80 
Erhältlich in jeder Buchhandlung. Be- 


Deutsche Buchversand, Hamburg 1, 
, Buchhandels im Ausland durch die 
Hamburg 1, Spaldinghof. 


-Verlag Hamburg 


der abenteuerliche Weg einesder 
ten Diamanten der Welt % 


stellungen nimmt auch entgegen der e. 
Spaldingstraße 74. Belieferung des 


Vom Genfer Auto-Salon berichten Ulrich 
Blumenschein und Dieter Heggeman 


Das Gute 
hat Vertrauen 
und deshalb 
gewinnt 
»comtesse« 


täglich 
mehr Freunde. 


Ob aus 
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Hinter den Kulissen: 
Erbittertes Rennen 
um die Kundschaft 


Deutschland und England, die beiden größten Autoexport- 
länder der Welt, stellten die Stars des „31. Genfer Auto- 
mobil-Salons“. „Made in Germany“ und vielbeachtet: das 
sportliche Mercedes 220 Coupe. Das Glanzstück aus Eng- 
land: der superschnelle Jaguar Typ E. Knapp hundert 
weitere Namen, von Alfa Romeo bis VW, umfaßte die 
Liste der übrigen Aussteller, die ihre Modelle des Jahr- 
gangs 1961 vollzählig zur Konkurrenzschlacht um die 
internationale Kundschaft in die Schweiz geschickt hatten. 
Auf neutralem Boden, in dem wohlhabenden Land ohne 


Tür und Herz 


Wann schenkten Sie 
zum letzten Male Blumen? 


eigene Automobilproduktion, sollte sich entscheiden, 
welche Firma und welche Typen in diesem Jahr die größ- 
ten Erfolge auf den Exportmärkten erzielen werden. Die 
Autofirmen begnügen sich nicht damit, ihre Erzeugnisse 
blankgeputzt zur Schau zu stellen. Sie hatten sich etwas 
abseits von den überfüllten Ausstellungshallen, am Süd- 
ufer des Genfer Sees, eine kurvenreiche Rennstrecke ab- 
sperren lassen, auf der die Wagen aus aller Herren Län- 
dern, gelenkt von versierten Werksfahrern, ein erbittertes 
Rennen fuhren — ein Rennen um die Gunst der Käufer 
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TRILYSIN 


BIOLOGISCHES HAARTONIKUM 


Wissenschaftlich 


begründet und erprobt- 
millionenfach bewährt! 


® Die Schuppen verschwinden 
® Der Haarausfall hört auf 


® Der Haarboden gesundet 


TRILYSIN mit und ohne Fett 


Originalflasche 100ccm DM 2,55 
Doppelflassche 200ccm DM 4,20 
Großflasche /2Liter DM 9,860 


TRI LYSIN-FRISIERCREME 


Normaltube ca.35ccm DM -,90 
Große Tube ca.7Occm DM 1,50 


Biolog;sche 
Tonıkv 


vor Hr 


Roman einer Liebe 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Be- 


"im. Ausland durch die 
Büch-Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 


führun; 
mer Ei 
gibt es 
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.Florid 


USA: 
Chrom bleibt 


Die amerikanischen 
Auto-Konzerne haben 
sih für ihre neuen 
Compact Cars auc in 
Europa Marktchancen 
ausgerechnet. Sie 
schickten eine kom- 
plette Staffel dieser 
verkleinerten Straßen- 
kreuzer nach Genf ins 
Rennen. Oben: Kom- 
paktwagen Pontiac 
„Tempest“ von Gene-- 
ral Motors. Unten: 
Chevrolet „Corvette“, 
der . einzige echte 
Sportwagen amerika- 
nisher Abstammung 


Fortschritt 
in der Schmerzbekämpfung | 


Die charakteristische Ringform dieser modernen Schmerztablette 
vereinigt eine neue, umfassend erprobte Kombination 

von körperfreundlichen Wirkstoffen, die in kürzester Zeit 

ein Höchstmaß von Schmerzlinderung erzielt. 

Schnellste, zuverlässigste Wirkung; angenehm im 

Geschmack — deshalb auch ohne Flüssigkeit und 

überall gut einzunehmen. 

Durch den Anteil an Vitamin C wirken Ring-Tabletten belebend, 
anregend und erfrischend; die natürlichen Abwehrkräfte 

des Körpers werden aktiviert. 


Schnell ohne Schmerz urch 


Bei Kopfschmerzen, Neuralgien, Migräne, Frauenschmerzen, 
Zahnschmerzen, Rheuma, Erkältung und Grippe, Abspannung, 
Wetterfühligkeit, Unpäßlichkeit nach Alkohol- und Nikotingenuß. 


10 Tabletten DM 1,10 20 Tabletten DM 2,— In allen Apotheken erhältlich. 
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rankreich: Noch nichts Neues 


ie Franzosen, die in letzter Zeit empfindliche Rück- 
schläge im Export einstecken mußten, hielten ihre 

euheiten noch zurück. Sie zeigten verbesserte Aus- 
führungen bekannter Modelle. Exportartikel Num- 
mer Eins, die Renault „Dauphine“, zum Beispiel 
gibt es jetzt mit vier Gängen (Mehrpreis: 95 DM), 
den Citroön DS 19 mit 83-PS-Motor. Oben: Renault 


.Floride“, immer noch eine französische Attraktion 


Deutschland: Sportlich 


Die deutschen Firmen setzten im Rennen um die Käu- 
fer international bekannte Fahrer ein. Der Renn- 
spezialist Karl Kling fuhr das Mercedes-Coupe, Berg- 
meister Hans Stuck demonstrierte die erstaunlichen 
Leistungen des winzigen BMW Sport 700 mit 40-PS- 
Motor (unten). Technischer Fortschritt bei den schnellen 
deutschen Wagen: Das Mercedes-Coupe& hat Scheiben- 
bremsen vorn, der Mercedes 300 SL an allen vier Rädern 


Italien: Noch schnittiger 


Das Land der Karosserie-Schneider brillierte zur Gen- 
fer Ausstellung wieder einmal mit eleganten Formen 
auf gewöhnlichen Fahrgestellen. Oben: Der zweisitzige 
„Innocenti 950“, die italienische Ausführung des eng- 
lischen Austin-Healey „Sprite“, die jetzt auch in 
der Bundesrepublik zu haben ist. Auf die Genfer 
Rennstrecke schickten die Italiener vor allem ihre flin- 
ken Sportwagen. Unten: Alfa Romeo Giulietta Speciale 


Verblüffende Erfolge 


23 Pfund in 2 Monaten ah enommen! »... Dabei wurden folgende Ergebnisse ermittelt: 
= ; Der Monatsdurchschnitt der Gewichtsabnahmen lag 
: bei folgenden Werten: Erste Gruppe (ohne Diät) 
7 Pfund, 300 g, zweite Gruppe (mit leichter Diät) 
na en mm | 11 Pfund... 
un ın 0 FH Bereits nach einer Zeit von etwa einer Woche Er- 
höhung des allgemeinen Wohlbefindens.... bei 
keiner der Versuchspersonen wurde während eines 
Zeitraumes von drei Monaten irgendeine unange- 
nehme Nebenerscheinung beobachtet... .“ 


Fassen Sie den richtigen Entschluß, 
tun Sie etwas gegen Ihr Übergewicht 


Besorgen Sie sich das neue Prä- 
parat gleich heute, bei ihrem Apo- 
theker oder Drogisten, oder ver- 
langen Sie dort eine kostenlose 
Probe mit einem aufschlußreichen 
und hochinteressanten Prospekt! 
Wenn Sie dazu keine Gelegenheit 
haben, dann senden Sie den unten- 
stehenden Berechtigungsschein aus- 
gefüllt an unsere Auftragsvermitt- 
lung. Ohne Mehrkosten wird man 
Ihnen dann Ihre gewünschte Packung 
schicken. 


Schlanke haben immer die 
größeren Chancen — überall 
im Leben. Es lohnt sich des- 


Ärztlicher 


Großversuch 12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 
22 Pfund in 3 Monaten abgenommen! 
19 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 


Neues Schlankheitsmittel gibt neue Lebens- 
v Se nsationelle Erfolge freude, neues Glück in Familie, Ehe und Beruf! — 
Hier ein Auszug aus dem Protokoll der ärztlich überwachten Versuchsreihe mit dem Präparat „schlank-schlank”: 


heweist: 


Fall 1: Versuchsperson A. G., 64jäh- person bereits 4100g abgenommen, der Gallenbl tzündungen, die chro- 
rige Frau, 168 cm groß, 84 kg schwer. Hüftumfang erscheint 


merklich ver- nisch verlaufen. Innerhalb dreier Mo- 
Leichte Herzbeschwerden, Kurzatmig- kleinert. Nach 2 Monaten wurde eine nate war die Obstipation völlig be- 
keit; sie hat bereits verschiedene Prä- i t chtsabnahme von 17 seitig, Gallenbeschwerden traten 
parate erprobt, ohne Erfolg. Sie will nicht auf. 


Pfund, 300 g erzielt. 


und kann keine Diät halten. Gesamt- 
gewichtsabnahme nach 2 Monaten: 
19 Pfund, 100 g. Auffallend gestei- 
gertes Wohlbefinden ... 


Fall 2: Versuchsperson H. L., 22 Jahre 
alt, weiblich, 170 cm groß, 74 kg 
schwer. Versuchsperson hat einen aus- 
gesprochenen Hang zu Fettansatz an 
Hüfte und Oberschenkel. Sie ist sehr 
skeptisch gegen Schlankheitskuren, be- 
folgt aber genau die Anordnung. An- 
geordnet wurde eine leichte Diät. 
Nach 3 .Wochen hat die Versuchs- 


Fall 3: Versuchsperson K. H., Kosmeti- 
kerin, 44 Jahre alt, Größe 167 cm, 
Gewicht 76 kg. Versuchsperson klagt 
über gestörtes Allgemeinbefinden, es 
besteht Neigung zu Fettansatz in der 
Bauchregion. Nimmt nur jeden zweiten 
Tag schlank-schlank. In einem Monat 
eine insgesamte Gewichtsabnahme von 
12 Pfund, 400 g. 

Fall 4: Versuchsperson H. M., Haus- 
frau, 54 Jahre alt, Größe 164 cm, Ge- 
wicht 78 kg. Versuchsperson hatte eine 
chronische Verstopfung und leidet an 


Gewichtsabnahme in diesen 3 Mona- 
ten: 22 Pfund, 300 g. Das allgemeine 
Wohlbefinden ist sehr gut. 


Fall 5: Versuchsperson M. R., 48 Jahre 
alt, 86 kg schwer, 169 cm groß. Ver- 
suchsperson ißt sehr gern, ist leicht 
asthmatisch, Bauchgegend sehr adi- 
pös (verfettet) hat sehr wenig Be- 
wegung durch einen sitzenden Beruf. 
Es wurden für die Kur keinerlei Diät- 
vorschriften angeordnet. Nach 2 Mo- 
naten insgesamt eine Gewichtsab- 
nahme von 22 Pfund, 400 g. 


halb, etwas für die schlanke 
Linie zu tun. 


Lassen Sie mir bitte sofort die von mir 


angekreuzte P 
per Nachnah 
O 1 Großpackung 
O 1 Kurpackung 
© 1 Klinikpackung 


Meine genaue Anschrift lautet: 


Name 


Werden Sie wieder so schlank, wie in Ihren bestenTagen! 


Es ist doch so, Schlanke leben immer und überall besser! Sie brau- 
chen beim Essen nicht dauernd Rücksicht auf die Linie zu nehmen, 
sie kö sich beq und disch kleiden, ohne die kritischen 
Blicke ihrer Umwelt herauszufordern. Am Arbeitsplatz, im geselligen 
Kreis, bewegen sie sich frei und AgOEMUNgEn, und im Beruf, in der 
Familie, in der Liebe finden sie mehr Glück und Erfolg. 


Dabei ist es doch heute so wunderbar einfach, so leicht, wieder so 
schlank zu werden, wie man es gern sein möchte oder wie man es 
früher war. Denn heute verfügen wir ja dank der Entdeckungen der 
Medizin über eine Methode, mit der man ganz bequem und auf natür- 
liche Weise Pfund um Pfund verlieren kann, und zwar ohne kom- 
plizierte Diät oder gar Hungerkur, und überhaupt ohne unangenehme 
Neb schei Eine Kur mit dem neuen wirkungsvollen Schlanl 
heitsmittel Apothek Dieffenbachs „schlank-schlank“ kann auch 
Ihnen neue Lebensfreude, neue Sicherheit, neues Glück bringen! 


Wohnort 


Das sagt die Wissenschaft: 


7' » bis 11 Pfund 
durchschnittliche Gewichts- 
abnahme im Monat! 


Vorname 


Straße 


(den g füllte ) Ber htig g hai 
infach hneiden und im Umschlag 
einsenden an Pharmawerk Schmiden 
GmbH, Auftragsvermittlung S 17/36, 
Schmiden b. Stuttgart, Lesezirkelleser Be- 
rechtigungsschein bitte nicht ausschnei- 
den sondern auf Postkarte schreiben.) 


In der Zeitschrift „Der praktische Arzt“, Nr. 143 vom 
15. April 1959, berichtet Dr. med. Josef Gürtler über 
einen Versuch mit Apotheker Dieffenbachs „schlank- 
schlank“ an 100 an Fettleibigkiet leidenden Personen: 
„Schon von der Z tzung her gesehen erfüllt 
schlank-schlank) die Forderung absoluter Unschädlich- 
keit auch bei langdauernder Einnahme pharmakologisch 
einwandfrei .. .“ 


schöner Erfolg 


Von Taillenweite 73 in 
2 Monaten auf Taillen- 
weite 66 mit Apotheker 
Dieffenbachs 
„schlank-schlank” 


hältlich. 
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Frohe 
Ostern! 


England: 
Konservaltiv 
und modern 


Einen Sieg errangen die Engländer bereits am ersten Tag der Genfer Chromschau; 
Sie durften für sich verbuchen, den teuersten aller ausgestellten Wagen vorweisen 
zu können, einen stockkonservativen Rolls-Royce für runde 125 000 Mark. Daß die 
Engländer auch anders können, bewies der neue Jaguar (rechts: die Roadster. 
ausführung auf der Genfer Rennstrecke). Obwohl nicht für jedermann erschwing. 
lich (Preis: 25000 DM), sammelte er Pluspunkte für die britische Autoindustrie 


Noch schneller 


Ford 17 M 
Cabriolet 


Dieses Taunus 17 M Ca- 
briolet war nicht in Genf 
vertreten. Es wird dem- 
nächst bei der Kölner 
Karosseriefabrik Deutsch 
in kleiner Serie gebaut. 
Den Verkauf übernehmen 
die Ford -Händler, der 
Preis steht noch nicht fest 


Citroön- 
Kleinwagen 


Die italienische Karosseriefabrik Ghia, die unter anderem Namen und Entwurf zun S Re 
VW-Karmann-Ghia beigesteuert hat, zeigte in Genf, wie der „schnelle Reisewagen 

der Zukunft“ aussehen könnte. Die Passagierkabine besteht fast ausschließlich au” So 
Glas, der Fahrer sitzt in einem Schaumgummiliegestuhl. Die Mitreisenden blicken = deı 
nach hinten und können sich, wenn es ihnen langweilig wird, mit Fernsehprog:am- Cit 
men unterhalten. Der Ghia „Selene II“ hat allerdings noch nicht einmal einen Moto mit 


Für eine spätere Gelegenheit hat sich Citroen die Premiere seines neuen 600-:cm- 
Wagens aufgespart (links: bei Probefahrten in der Nähe von Paris). Der „AM 6 
sieht nicht besonders hübsch aus, hat aber, wie bei Citroen üblich, wieder verschie 
dene technische Raffinessen aufzuweisen, unter anderem Fliehkraftkupplung wie 7 
beim 2 CV. Der Motor soll rund 20 PS leisten, Geschwindigkeit: mehr als 100 kın's! 
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NSU Prinzessin 


Unter dem Namen „Comtesse“ hat 
eine Münchner Firma eine neue Aus- 
führung des NSU-Sportprinz mit 
Kunststoffkarosserie entwickelt (un- 
ten). Das zweisitzige Cabriolet hat den 
30-PS-NSU-Motor, fährt rund 130 km/st 
und soll 7900 Mark kosten. Für den 
Winter wird ein Hardtop geliefert 


[7 


ymschau: 
DTweisen 
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schwing. 
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Renault 700 ccm 


So soll der neue Kleinwagen aussehen, 
den Renault als Antwort auf den 600er 
Citroen parat hält. Nachdem Renault 
mit Front- und Heckmotor experimen- 
tiert hat, entschied man sich für Front- 
einbau und Frontantrieb. Der 700-ccm- 
Renault wird wahrscheinlich im Herbst 
dieses Jahres auf den Markt kommen 


isewagen 
Blich 
n blicken 


Neues von Fiat 


Fiat gab auf dem Genfer Automobil- 
salon bekannt, daß der neue 1300er 
noch nicht vorgestellt würde, „weil es 
zu den Richtlinien von Fiat gehört, die 
Fahrzeuge zu zeigen und unmittelbar 
zu liefern“. Inzwischen wurde der 


Fiat 1300 bei Testfahrten trotzdem 


vn. fotografiert. Er wird im Mai heraus- 
.. chie kommen. Als nächste Neuheit der Tu- 
Fone = riner Werke wird dann der Fiat 900 
mit Pontonform erwartet (Zeichnung) 


Warum das Gesicht verbergen - es gibt doch PASCALIN ! 


PASCALIN — ein neues Präparat, mit dem Sie tatsächlich etwas 
gegen Pickel und Pusteln tun können: PASCALIN verhütet und 
beseitigt Hautunreinheiten, wirkt sicher und ungewöhnlich schnell! 
PASCALIN wirkt gründlich: regelmäßig verwendet, beugt es 
sogar allen Hautunreinheiten vor. Denken Sie nur: immer reine 
Haut. - Thicaderm und Oxy-Ammon heißen die entscheidenden 
Wirkstoffe, welche PASCALIN die frappierende Wirksamkeit 
geben. PASCALIN ist in allen Fachgeschäften erhältlich! 


PASCALIN — entwickelt und hergestellt in den Forschungs- 
laboratorien der OLIVIN auf Grund einer Erfindung, die 
durch Patente in USA, Deutschland und zahlreichen anderen 
Ländern geschützt ist. 


Ihr Fachgeschäft führt PASCALIN-CREME und PASCALIN-TONIC. Beide Prä- 
parate enthalten die gleichen Wirkstoffe — und sind deshalb von gleicher Wirksam- 
keit. Wählen Sie also das PASCALIN, welches Ihnen in der Anwendungsform 
am besten zusagt. 


und wieder 
reine Hautl 


PASCALIN-CREME DM 3,90 Doppelpackung DM 6,75 


P/1/08/61 


OLIVIN ® Moderne Kosmetik für junge Menschen 
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Hans-Konrad Tempel, 56, Lehrer 
in Hamburg und Marschkoordinator, 
droht als verantwortlicher Mitorganisa- 
tor im Zentralen Ausschuß des „Oster- 
marsches der Atomgegner“ jedem Straf- 
anzeige an, der behauptet, das österli- 
che Unternehmen werde kommunistisch 
gesteuert oder von den Kommunisten 
finanziert. Die Marschgebietsvertreter 
haben schon vor Wochen auf einer 
Tagung festgelegt, daß nur vom Zen- 
tralen Ausschuß genehmigte Slogans 
wie „Unser NEIN zur Bombe ist unser 
JA zur Demokratie“ bei der Durchfüh- 
rung des Vorhabens mitgeführt werden 
dürfen. 


Lysistrata, ferngesehene Titelheldin 
des Komödienschreibers Aristophanes, 
fand auf Sumatra begeisterte Nach- 
ahmerinnen. Etwa 130 Ehefrauen mehr 
oder weniger erfolgreich dschungel- 
kriegführender Rebellen haben in den 
letzten beiden Monaten die Scheidung 
eingereicht und ihre Männer vor die 
Wahl gestellt: Familie oder Krieg. Das 
Lysistratatamtam scheint seine Wir- 
kung nicht verfehlt zu haben: In den 
vergangenen Wochen ergaben sich, wie 
in Regierungsberichten zu lesen ist, Re- 
bellen in hellen Scharen. 


Nikita Chruschtschow, 66, sowje- 
tischer Ministerpräsident und beinahe 
Eigentümer eines Motorbootes, mußte 
sich damit abfinden, nicht in den Besitz 
eines ihm von Amerikas Expräsidenten 
Eisenhower als Geschenk zugedachten 
Wasserfahrzeuges zu gelangen. Das 
Boot ging jetzt für 3200 Dollar in das 
Eigentum der Presbyterianischen Kirche 
in Milwaukee (Wisconsin) über. Das 
Fahrzeug sollte dem Kremlgewaltigen 
bei dem geplanten Eisenhowerschen 
Moskau-Besuch überreicht werden, der 
wegen des U 2-Spionagefalls des Haupt- 
manns Powers ins Wasser gefallen ist. 


Rafer Johnson, 25, Titelfigur 


des amerikanischen 
Magazins „Time“ und König der Athleten, verlor mit 


Franz-Josef Strauß, 45, Oberster 
der Bundeswehr und zum zweitenmal 
werdender Vater, verwahrte sich ge- 
gen den Vorwurf, 
#5 mit der Aufstellung 

„reinrassiger Ver- 
bände“ an unlieb- 
same Gepflogenhei- 
F ten des Dritten Rei- 
- ches anzuknüpfen. 
Wie das Kabinetts- 
mitglied erläuterte, 
“sei „reinrassige 
Verbände“ ein Fach- 
ausdruk in der 
Welt der Militärs, der aus einer Zeit 
stamme, in der es noch die Kavallerie 


gab. Diese Bezeichnung habe ganz und . 


gar nichts mit rassischen Gesichtspunk- 
ten zu tun, sondern bedeute einfach: 
gleiche Fahrzeuge, gleiche Waffen 
und gleiches Gerät in einem Trup- 
penverband. 


William Stephenson, 57, Lehrer 
und Atombombengegner in der briti- 
schen Stadt Thatcham, strengte wegen 
vier Pence (etwa 20 Pfennig) einen Pro- 
zeß an. Der Schulmeister hatte vier 
Pence von seinen Kommunalsteuern ab- 
gezogen, weil diese seines Wissen für 
die Zivilverteidigung vorgesehen und 
damit eine Fehlinvestition seien. Vor 
Gericht versuchte Stephenson zu be- 
weisen, daß das Gebiet, in dem er 
wohne, im Kriegsfalle besonders ge- 
fährdet sei und den geplanten Zivil- 
verteidigungsmaßnahmen kein Erfolg 
beschieden sein dürfte. Das Ge- 
richt schloß sich jedoch nicht dieser An- 
sicht an und verurteilte den Lehrer zur 
Zahlung der umstrittenen vier Pence — 
und zu sechs Schilling Gerichtskosten. 
Das Bemühen des Verurteilten, die 
Gerichtskosten durch Überreichen eines 
Buches über atomare Abrüstung zu be- 
zahlen, schlug fehl. 


in zweiter Ehe mit Jacqueline Rocques, 33, den Bund fürs Leben. 
Zum Trauungszeremoniell mit seinem früheren Modell in Vallauris 
(Provence) trug Picasso nicht die festliche Stadtkleidung (Bild), die er 
sich für seine Besuche bei den Filmfestspielen in Cannes vorbehieit. 


‚u. 


Punkte-Rekord schleuderte seinen Speer nicht für 
olympisches Gold, sondern für harte Dollars vor einer 


Thomas Scott, 37, Kavalier undEEin- 
brecher aus dem englischen Städtchen 
Kingsbury, wurde bei seiner nächt- 
lichen Tätigkeit von Marilyn Straud, 
13, die allein das Haus hütete, über- 
rascht. Scott fesselte, um ungestört bei 
seiner Hausdurchsuchung weiterarbei- 
ten zu können, das Mädchen und setzte 
es in einen Lehnstuhl. Zwei Tage dar- 
auf bekam er jedoch Gewissensbisse 


Charles Ardoin, 


einem einzigen Wurf seinen Amateurstatus. Der Olym- 
pia-Zehnkampfsieger mit dem sensationellen 8683- 


Kamera in Hollywood. Diese Rolle in „Der Pirat von 
Tortuga“ stempelte den Erfolgssportler zum Profi. 


und entschuldigte sich bei Marilyn mit- 
tels einer handgeschriebenen . Post- 
karte für sein Benehmen, das wohl 
nicht ganz gentlemanlike gewesen sei. 
Ein Handschriftenvergleich mit vorhan- 
denen Schriftproben in der Verbrecher- 
kartei brachte den etiketteliebenden 
Einbrecher nunmehr für 21 Monate 
hinter Schloß und Riegel. Marilyn, 
noch immer gefesselt von Art und Auf- 
treten des höflichen Herrn, forderte 
die Postkarte von der Kriminalpolizei 
zurück. Sie möchte sie als Andenken 
aufbewahren. 


42, Bürger der 
französischen Gemeinde Imphy und © | 
Vorkämpfer für die Rechte der Wohl- 
beleibten, bekam dieser Tage vom 
Staatsrat in Paris für einen Unfall, der 
bereits mehr als sechs Jahre zurück- 
liegt, eine Entschädigung zugesprochen. 

In einer nebligen Winternacht des Jah- 
res 1954 hatte ein Kanaldeckel in der 
Hauptstraße von Imphy den 104 Kilo- 
gramm Lebendgewicht des Charles = 
Ardoin nicht standhalten können und 7 
den Dicken in die Abwässer plumpsen © 
lassen. Die Gemeinde hatte die Ent- 5 
schädigungsforderungen des Durchge- 
fallenen mit der Begründung abgelehnt, 
der Kanaldeckel hätte nie nachgegeben, 
wäre Ardoin nicht so dick gewesen. 


Isabella Young, 85, pensionierte 
Londoner Krankenschwester und fana- ® 
tische Befürworterin kostengerechter 
Wohnungsmieten, schleppte ihren 72 
Hauswirt Eugen Hickey vor den Rich- 
ter, um eine Erhöhung des für sie auf 
8.50sh je Woche festgesetzten Mietzin- 
ses zu erwirken. Anstoß zu diesem Auf- 
tritt gab der Umstand, daß Fräulein "7 
Isabella erfahren hatte, ihr Hauswirt 

habe an seinem Haus für runde 10000 "7 
DM Reparaturen ausführen lassen. 
Hickey lehnte das wohlgemeinte An- 
gebot seiner Mieterin ab, und der Rich- 
ter meinte, es sei nicht seine Aufgabe, 7 
Hausbesitzern höhere Einkünfte auf- 
zuzwingen. „Wir werden alle mal alı“, 7 
erläuterte Hauswirt Hickey seinen 
Standpunkt, „wir Hausbesitzer sollten 
nicht von alten Leuten profitieren.“ 
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Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


> Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem 

Reifer Tabak pm vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 

Ohne Filter s;Pf Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal 
! dieOVERSTOLZ. Zünden Sie sich eine an, ziehen Sieden Rauch genußvollein, 

und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 

geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 
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»Ich will vollen Tabak-Geschmack, 
darum rauche ich OVERSTOLZ« 
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C. Zehiuss - Flugzeug- 
führer aus Dieburg 


OVERSTOLZ - IM GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 
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die Schweizer Expertin für Käsedelikatessen, 
gibt Ihnen hier - wie auch im Fernsehen - 
neue Tips und Rezepte für Ihre Käseplatte. 


Wissen Sie, daß Käse warmen 
Gerichten erst den besonderen 
Wohlgeschmack verleiht? Hier 
eine delikate Vorspeise, die 
Sie in doppelter Menge (in 
einer Auflaufform) auch als 
Hauptgericht reichen können. 


Försterauflauf 


Zwiebelwürfel in ausgelasse- 
nem Speck andünsten, abge- 
tropfte Pfifferlinge ('/2-kg-Dose) 
darin erhitzen. Mit Salz, Pfeffer, 
Zitrone pikant würzen. 4 Weiß- 
brotscheiben mit Butter bestrei- 
chen,vierteln und auf 6 gefettete 
Auflaufförmchen verteilen. Pilze 
daraufgeben, '/s| Pilzwasser mit 
1 Ei, Salz und Pfeffer verquirien, 
darüber gießen. 10 Minuten bei 
guter Mittelhitze vorbacken. 2 
Ecken Milkana-Gold in je 3 Drei- 
eckscheiben schneiden (Messer 
in heißes Wasser tauchen), auf 
die Förmchen verteilen, noch- 
mals 10 Minuten überbacken. 
Dazu schmeckt Rotwein gut. 


Und ein pikanter Nachtisch: 
Csärdas-Spießchen 
Apfelschnitze mit Zitrone beträu- 
feln. Möglichst kalte Ecken 
Milkana-Salami in Stückchen 
schneiden. Pumpernickeltaler 
halbieren. Alle Zutaten abwech- 
selnd mit Ananasstückchen auf 
Spießchen reihen und mit Pa- 
prika bestäuben. 


MILKANA 


Milkana hat für jeden Geschmack etwas Besonderes. 
Probieren Sie doch gleich einmal Milkana - Gold: 
das ist wirklich ein Genuß für Feinschmecker - 


so recht nach Ihrem Geschmack 


elwas für 
Feinschmecker! 


Milkana - 
so extra delikat! 
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